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Pfeffermünzöl xugemischt und die Masse nach den Reffe/n
der Kunst zu Plätzchen ausgegossen.

Die Vorschriften der Ph. Bor. und Hamb. geben den kür¬
zesten Weg zur Darstellung der Pfeffermünzkügelchen an. Die
Zuckerplätzchen erhält man im Handel von vorzüglicher Weisse
und sehr billigem Preise. Ihre Darstellung im pharmaceuti-
schen Laboratorium dürfte daher nur eine zeitraubende und
wenig lohnende sein. Sie erfordert Uebung und eine Gewandt¬
heit, welche nur durch andauernde und häufig wiederholte Ar¬
beit zu erlangen ist. Die Ph. St. Hots, giebt eine ganz gute
Anleitung zur Darstellung. Das Austropfen geschieht auf eine
kalte Marmorplatte oder grosse porcellanene Teller, auch wohl
auf glattes Papier. Nach einer anderen Vorschrift (von JV/ff-
sfein) wird gepulverte Raffinade, 6 bis 7 Unz., mit einem Ei-
weisse und 3 bis 4 Drachm. Essig (Acefiun pur/an) innig zur
Steiferen Linimentkonsistenz gemischt und durch Abtropfen aus
der geöffneten Spitze einer Papierdüte, eines Trichterchens oder
eines Pfeifenkopfes auf Papier rotulirt. Das Abtrocknen der
Plätzchen geschieht an einem gelind warmen Orte, besonders
wenn der Zuckermasse schon vor dem ßotuiiren das flüchtige
Oel zugesetzt wurde.

Das Besprengen (Irroriren) der Zuckerplätzchen geschieht
in der Art, dass man dieselben in ein Glas schüttet, die Auf¬
lösung des Pfeffermünzöls schnell darüber giesst und dann so¬
gleich stark umschüttet. Der Essigäther ist ein schlecht ge¬
wähltes Befeuchtungsmittel der Pfeffermünzkügelchen, welches
den Geschmack derselben nichts weniger den angenehm macht.
Gut schmeckende Kügelchen erhält man durch Besprengen von
30 Unz. Zuckerplätzchen mit einer Lösung von 2 Skrpl. des be¬
sten Pfeffermünzöls und 10 Tropfen Citronenöl in 4 Drachm.
alkoholisirtem Weingeist. Die Pfeffermünzkügelchen bewahrt
man in zugepfropften gläsernen, nicht zu geräumigen Flaschen.
Durch längere Aufbewahrung gewinnen sie an Geschmack. Ue-
bersehen darf man jedoch nicht, dass man das beste Englische
Pfeffermünzöl zu ihrer Darstellung zu verwenden hat.
Saccharolatuni üchenis Islandici.
Pulvis pectoralis e Gelatiua Lichenis Islandici, Pulvis pectora-

lis Trossii; Brustpulver aus Isländischer Moosgallerte,
Trossisches Brustpulver.

JPIl. Ilsiliali. Ei» Pfd zerschnittenes Isländisches Moos
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wird im Dampfbade eine Stunde lang mit 16 Pfd Wasser
%u einer Kolatur von acht Pfd eingekocht und nach dem
Ausdrücken der Rückstand mit einer gleichen Menge Was¬
ser auf gleiche Weise gekocht. Nachdem die Abkochungen
bis auf fünf Pfd eingedampft und sie halb erkaltet sind,
werden sie mit vier Pfd höchstreklif. W eingeist ver¬
mischt. Die dadurch niedergeschlagene Gelatine sondert man
mittelst eines leinenen Kolatoriums und vermischt sie noch
feucht in einem porcellanenen Gefässe mit acht Unz. ge-
pulv. Zucker, dampft sie unter Umrühren im Dampfbade
zur Trockne ab und verwandelt sie endlich in ein feines
Pulver, welches man in einem gut verstopften Glase auf¬
bewahrt.

Es soll ein blasses gelb/ichgraues geruchloses, süssschlei-
mig, nicht empyreumatisch schmeckendes Pulver sein, wel¬
ches mit 3 Th. Wasser gekocht eine Gallerte giebl. Vier
Th. desselben enthalten ungefähr einen Th. getrocknete Is¬
ländische Moosgallerte.

IM». Sl. Hols. Sechs Uns. Gelatina Lichenis Islandki edulr
corata £S. Seite 8), vier Unz. gepulv. Zucker und eine
Unz. Gummiarabikum werden gemischt und bei gelinder
Wärmein einem porcellanenen Gefässe ausgetrocknet, bis sich

die Masse pulvern lässt. Das Pulver werde in einem gut
verstopften Glase aufbewahrt. Es soll ein etwas weissliches,
nicht krümliches Pulver sein.

Saccharolatum Iiimacum.
1*1». Ha mit. Hundert Schnecken (Limaces) bestreut man

in einem zinnernen oder irdenen Geschirre mit perforirtem
Boden mit acht Unz. gepulv. Zucker, bedeckt mit einem
anderen Gefässe und stellt eine Nacht bei Seite. Der Zuk-
ker löst sich in dem Schleime der Schnecken und fliesst in
Form eines dünneren Sgrups in ein untergestelltes Gefäss.
Diesem setzt man sechs zehn Unz. gepulv. Zucker hin¬
zu , dampft im Dampfbade nach den Regeln der Kunst zur
völligen Trockne ein und bewahrt die gepulverte Masse in
einem gut verstopften Glase auf.

Es soll ein braunweissliches geruchloses Pulver von süs¬
sem, wenig schleimigen Geschmacke sein. Es wird zur Be¬
reitung des Syrupus Limacum gebraucht.

Saciiiaram.
Sucre; Sugar; Zucker.

IMl. I2oi\. SI. Hols. Saccharum albissimum,weissester Zuk-
ker, gemeinlich Raffinade genannt, so wie Saccharum al?
bum, weisser Zucker, gemeinlich Melis genannt.
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Pll. Sax. Raffinade, Saccharüm albissimum. Melis, Sacch.
album melilense. Kandiszueher, Sacch. cantum.

Pll. Haillb. Nur der weisseste raffinirfe Zucker ist zu ver¬
wenden.

Pll. llanu. Der weisse Zucker, Saccharüm album.

Für den pharmaceutischen Gebrauch, sollte man meinen,
genüge wohl in allen Fällen ein guter weisser Zucker. Vom
Melis wie von der Raffinade giebt es im Handel verschiedene
Abstufungen, welche sich nur durch eine geringere oder grös¬
sere Weisse unterscheiden. An der Raffinade ist sehr häufig
die Weisse durch Zusatz von Schmälte, Ultramin etc. hervor¬
gehoben, so dass die damit bereiteten Zuckersäfte nicht nur
etwas trübe sind, sondern auch in den Autbewahrungsgefässen
gefärbte Bodensätze bilden. Die reinsten Zucker für den phar¬
maceutischen Gebrauch sind entweder die unteren Raffinade¬
sorten oder die besten Melissorten in Hutform. In Betreff der
Süssigkeit entscheidet der Geschmack der Zuckerlösungen. Es
giebt bei uns Runkelrübenzuckerfabriken, welche zeitweise Zuk-
kersorten von auffallend geringerer Süsse liefern. Die Ursache
davon mag in der Verarbeitung von Runkelrübe*] liegen, wel¬
che auf einem salzhaltigen oder auf einem mit vielen thierischen
Stoffen oder mineralischen SalzstofTen gedüngten Boden geern¬
tet werden. Die Farinzucker enthalten schon viel Krümel¬
zucker, und geben trübe und weniger süsse Lösungen. Die
gelben und braunen Farius sind sogar eine schmutzige Waare.
Lumpenzucker sind theils aus den verschiedenen Abfällen
beim Raffiniren dargestellt, theils schlechtere oder bessere Me¬
lissorten, bestehend aus zerkrümelten, zerstückelten und zer¬
brochenen Hüten, häufig vermischt mit weissem Farin.

Das Pulvern des Zuckers geschiebt in der Weise, dass
man den Hutzucker in Stücke zerschlägt, an einem warmen
Orte bei ungefähr 40 bis 60° C. einige Stunden trocknet und
erwärmt und dann in einem durch heisses Wasser zuvor etwas
erwärmten eisernen Stossmörser in eine etwas weniger denn
höchstfeine Pulverform bringt. Das Pulver wird a/sbald in
porcellanene oder am besten weissblecherne Gefässe gebracht
und darin an einem trocknen Orte aufbewahrt. Der von dem
gemeinen Manne häufig in den Apotheken geforderte Kana-
rienzucker ist feingepulverter weisser Zucker. Der fein ge¬
pulverte Zucker hat stets einen etwas veränderten Geschmack.
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Zur Darstellung der Zuckerlösungen wählt man ganzen,
in kleine Stücke zerschlagenen Zucker.

Der Zucker scheint den Einwohnern Ostindiens und Chinas, dem
Vaterlande des Zuckerrohrs, schon seit den ältesten Zeiten bekannt ge-
wesen zu sein. Durch die Eroberungskriege und Raubzüge Alexanders
von Macedonien, welchen die Historiker den Grossen nennen, scheint
er in Europa bekannt geworden zu sein. Nach den Kreuzzügen wurde
er von den Venetianern nach Europa verführt und der Anbau des Zuk-
kerrohrs in Arabien, Syrien, Aegypten, Süditalien, sogar in der Provence
mit vorübergehenden Erfolgen versucht. 1420 pflanzten die Portugie¬
sen das Zuckerrohr auf der Insel Madera an, von wo es später nach
Westindien gebracht wurde. Im wärmeren Amerika hat sich das Zuk-
kerrohr völlig akklimatisirt und die Zuckerproduktion hat daselbst eine
ausserordentliche grosse Ausdehnung- gewonnen.

Der Rohrzucker (vergl. Einleitung S. 124) ist in der Pflanzenwelt
viel verbreitet. Am reichlichsten findet er sich jedoch nur in dem Safte
einiger wenigen Pflanzen, so dass er daraus mit Yortheil abgeschieden
werden kann. Diese Pflanzen sind das Zuckerrohr {'iaccharum of/iri-
narum Linn , Sacch. violaceum Tussac, Sacch. Sinense Roxbourg Grami-
nea und die Runkelrübe (Beta vulgaris Linn Variet. rapacea. Che-
nopodeaj. Die Schles/sche Runkelrübe ist die zuckerreichste. Das Zuk-
kerrohr enthält ungefähr 18 Proc, die Runkelrübe gegen 12 Proc Rohr¬
zucker. Der Saft dieser Pflanzen, welcher neben verschiedenen Salzen,
Eiweiss und andere stickstoffhaltige Substanzen enthält, welche durch
ihre Neigung zur Umsetzung einen nachtheilig verändernden Einfluss auf
Rohrzucker ausüben, wird durch Pressen gewonnen. Der durch schnell
eintretende Gährung stets etwas sauer gewordene Pflanzensaft wird ge¬
läutert, d. h. mit (0.7— 0,3 Proc.) Kalkhydrat versetzt und bis 70° erhitzt.
Dadurch wird das Eiweiss zum Gerinnen gebracht und die vorhandene
Säure abgestumpft. Hierbei sich bildender Schaum und Gerinsel klären
zugleich den Saft und sammeln sich auf der Oberfläche der Flüssigkeit,
welche nach Reseitigungdes Schaumes vermöge Filtration durch thierische
Kohle gereinigt und unter Abhaltung der atmosphärischen Luft einge¬
kocht wird. Nach Howards Anleitung dampft man die Zuckerlösungen
in luftdichtverschlossenen Kesseln ab, aus welchen mittelst einer Dampf¬
maschine Luft und Wasserdampf ausgepumpt werden. Man hat übri¬
gens zu demselben Zwecke noch verschiedene andere Vorrichtungen,
welche auch dem Pharmaceuten viel Lehrreiches darbieten. Den hin¬
reichend koncentrirten Saft bringt man durch schnelle Abkühlung und
Umrühren zur Absonderung unregelmässiger kleiner Krystallchen und
nun in konische Formen aus gebranntem Thon oder lackirtem Wejss-
blech, welche an ihrer Spitze eine Oeffnung zum Ausfliessen der Mut¬
terlaugehaben. Durch Auflegen von nassem Thon, welcher seine Feuch-
tigkeit an die erstarrte Zuekermasse abgiebt und von dieser auf diese
Weise die Mutterlauge abwäscht, auch durch Auswaschen mit reiner
konc. Zuckerlösung geschieht die weitere Reinigung. In den Indischen
Plantagen wird der durch Kalk und Erhitzen geklärte Zuckersaft bis zum

Hager. Kommentar Bei. II. 44
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Krystallisiren eingedampft und die von der Mutterlauge (Melasse) befreite
Zuckcrmasse (Moskovade) als Rohzucker nach Europa gebracht, wo sie
durch Auflösen, Behandeln mit Blut (dessen Eiweisstheile als Klärungs-
niittel dienen) und thierischer Kohle raffinirt wird. Unterwirft man die
konc. Zuckerlösung einer regelmässigen Krystallisation, so schiesst der
Zucker in grossen rhombischen Prismen an, welche als brauner und weis¬
ser Zuckerkant in den Handel gebracht werden. In Frankreich hat
die Rübenzuckerfabrikation einen hohen Grad der Vervollkommnung er¬
langt. Unter den daselbst neuerdings angewendeten Raffinirmethoden
verdient besonders die von Lcpluy und Dubrunfaut erwähnt zu werden.
Dieselbe bezweckt hauptsächlich die Abscheidung des Rohrzuckers aus
der Riibenmelasse, welche bis dahin grösstentheils zur Spiritusfabrika¬
tion Verwendung fand. Der durch Pressen gewonnene Rübensaft oder
die Melasselösung wird bis auf 70° C. erhitzt, mit Wasser angerührtem
Aetzbaryt oder einer heissen Aetzbarytlösung vermischt und damit rasch
aufgekocht. Der Baryt geht hierbei mit dem Rohrzucker eine unlösliche
Verbindung ein, welche abgesondert abgewaschen, ausgepresst und als¬
dann in Wasser zertheilt durch einen Strom Kohlensäuregas zersetzt
wird. Die Kohlensäure erzeugt mit dem Baryt unlöslichen kohlensau¬
ren Baryt und der freigemachte Zucker giebt mit dem Wasser eine reine
Lösung, welche man durch Zusatz von etwas Gyps, durch Autkochen
und Fillriren von dem darin gelöst gebliebenen geringen Mengen koh¬
lensaurer Baryterde befreit und zur Krystallisation einkocht. Den Aetz¬
baryt bereitet man aus dem künstlichen und dem natürlichen kohlen¬
sauren Baryt durch Vermischen mit 20 Proc. Holzkohlenpulver und
schwaches Weissglühen, oder vermittelst Wasserdämpfe, welche man
über weissglühenden kohlensauren Baryt leitet.

Der Rohrzucker (C 12 H'J 0»+2HO oder (HWO 11 ; hat ein Spec. Gew.
von 1,6. An der Luft ist er unveränderlich, Er ist hart und leuchtet
beim Zerschlagen und Zerstossen im Dunklen. In J seines Gewichtes
Wasser von mittlerer Temperatur und in jeder Menge kochenden Was¬
sers löst er sich, damit eine dicke Flüssigkeit, Syrup, von süssem Ge-
schmacke bildend.

Tabelle
der speeif. Gewichte von Zuckerlösungen bei 17,5° C.

Proc. Spec. Proc. Spec. Proc. I Spec. Proc. Spec.
Zucker Gew. Zucker 1 Gew. Zucker Gew. Zucker Gew.

75 1,38 z 62 1,302 49 1,227 36 1,159
74 1,376 61 1,296 48 1,222 35 1,154
73 1,369 60 1,290 47 1,216 34 1,149
72 1,363 59 1,284 46 1,211 33 1,144
71 1,357 58 1,278 45 1,205 32 1,139
70 1,350 57 1,272 44 1,200 31 1,134
09 1,344 56 1,266 43 1,195 30 1,129
68 1,338 55 1,261 42 1,189 29 1,124
67 1,332 54 1,255 41 1,184 28 1,120
66 1,326 53 1,249 40 1,179 1 27 1,115
65 1,320 52 1,244 39 1,174 / 26 1,110
64 1 1,314 51 1,238 38 1,169 j 25 1,!05
63 l,:t08 50 1,233 37 | 1,164 | 24 1,101
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in kaltem wasserleeren Weingeist ist er unlöslich. löslich aber in
verdünntem Weingeist, und in diesem um so löslicher, jemehr er Was¬
ser enthält. Die wässerigen dünneren Zuckerlösungen unterliegen bei
Gegenwart von vielen Pflanzen- und Thierstoffen der geistigen Gährung,
wobei der Zucker in Kohlensäure und Weingeist zerfällt. Der Rohrzuk-
ker schmilzt bei 180", ohne sich zu zersetzen, und bildet dann nach
dem Erkalten eine klare farblose durchsichtige Masse iGerstenzuckeri.
.Nach einiger Zeit wird dieser amorphe Zucker unter Verlust eines Thei-
les seines latenten Wärmestofl'es wieder krystallinisch und dadurch trübe
und leicht zerbrechlich. Diese Aggregatsveränderung tritt zuweilen auch
bei sehr koncentrirlen heissen Zuckerlösungen ein und wird mit „Ab«
sterben" bezeichnet Bis zu 210° erhitzt wird der Zucker zersetzt und
bildet unter Verlust von 2 Aeq. Wasser eine braune in Wasser lösliche
Masse, Karamel oder gebrannter Zucker genannt, welche mit Wasser
eine dunkelbraune Lösung giebt. Bei noch höherer Temperatur liefert
der Zucker brennbare Gase und brennt angezündet mit Flamme.

Der Rohrzucker verbindet sich mit Salzbasen, wie Kali, Natron, Kalk,
Metalloxyden, und bildet damit sogenannte Saccharate, welche gemeinlich
nicht oder wenig süss sind, aus welchen er jedoch unverändert abge¬
schieden werden kann. Die Auflösung der Bittererdc in Syrup schmeckt
übrigens süss und angenehm. Auch mit Kochsalz und einigen Salzen
geht der Zucker Verbindungen ein Konc. Schwefelsäure färbt ihn schwarz.
Mit verdünnter Sa/petersäure gekocht liefert er eine schwierig krystalii-
sirende Säure. Zuckersäure = C 6 H 40 T-f-HO, welche mit Bleioxyd eine
unlösliche Verbindung eingeht und durch weitere Einwirkung von Sal¬
petersäure zu Oxalsäure wird. Kone. Salpetersäure dagegen verwan¬
delt den Zucker bald in Oxalsäure. Verdünnte organische und mi¬
neralische Säuren verwandeln den Zucker in Traubenzucker. Schim¬
melpilze, welche man auf Zucker bemerkt hat und diesen in Kohlen¬
säure und Wasser zerlegen, sind: Glycyphüa erythrosperma et claeospora
Montagne.

Prüfung des Rohrzuckers und quantitative Bestimmung des
Zuckers. Der Rohrzucker löst sich in Kali- und Natronlauge, ohne selbst
beim Kochen sich zu bräunen , wenn er nämlich rein und frei von
Frucht- und Krümelzucker ist. Bei Gegenwart letzterer Zuckermodifi¬
kationen tritt, besonders beim Erwärmen, alsbald eine Bräunung ein.
Die hierbei sich bildenden dunkelen Verbindungen sind Glucinsäure und
Melasinsäure. Eisenoxydsalze und Kupferoxydsalze werden mit hinrei.
chender Zuckerlösung versetzt, durch Kali nicht gefällt. Eine solche al¬
kalische zuckerhaltende Kupferoxydlösung erscheint tiefblau oder lasur¬
blau gefärbt. 20 Gran Zucker werden in 4 Drachm. destill. Wasser ge¬
löst. Die Lösung wird nöthiger Weise filtrirt, mit 4 Gran trockenem
Aetzkali und 1 Gran zerriebenem schwefelsaurem Kupferoxyd versetzt
und nach dem Unischütteln bis zur Auflösung bei Seite gesetzt. Bei
Gegenwart von Slärke- oder Krümelzucker in dem Rohrzucker erfolgt
innerhalb eines Tages, beim gelinden Erwärmen um so schneller eine
Reduktion zu Kupferoxydul, welches sich als rother Niederschlag ab¬
setzt. Die quantitative Bestimmung nach Maumene beruht auf die um-

44*
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änderung der ZucKerarten und anderer Kohlenhydrate unter Einfluss des
Chlors in Karamelin (=C 12 H 40 4), eine Schwarzbraune, in Wasser,
Alkalien und verdünnten Säuren unlösliche Substanz. Man beginnt da"
mit der Zuckerlösung einige Skrupel Zinnchlorid zu zusetzen. Man dampft
bei massiger Wärme zur Trockne ab und setzt den Rückstand 10 Minu¬
ten einer Temperatur von 120-130° C. aus, um den Zucker in Karame¬
lin zu verwandeln. Man nimmt dann die Masse in Wasser auf, wobei
man sogleich erkennt, ob die Einwirkung des Chlorids eine vollstän¬
dige war. Im anderen Falle färbt sich das Wasser braun. Durch wei¬
teren Zusatz von Zinnchlorid, Eintrocknen und Erwärmen bei der ge¬
dachten Temperatur wird dann die Umwandlung in Karamelin erreicht
und Wasser wird kaum durch den Rückstand gefärbt werden. Dieser
wird mit Schwefelsäure - und Salzsäure-haltigem heissen Wasser ausge¬
waschen und das fast rein zurückbleibende Karamelin nach dem Trock¬
nen gewogen. 8 Th. entsprechen ungefähr 13 Th. Rohrzucker, 13,5
Traubenzucker und 12 Th. Dextrine. Sind in einer Flüssigkeit neben
Zucker zugleich aber Gummi, Schleime und ähnliche Stoffe, so muss
durch Behandeln mit Weingeist und Wasser die Schichtung derselben
der Analyse vorausgehen. Ein mit konc. Zinnchlorid-Lösung getränktes
und bei gelinder Wärme getrocknetes rein wollenes Zeug (weisser Me¬
rino) mit einem Tropfen der auf Zucker zu untersuchenden Flüssigkeit
befeuchtet giebt beim Erwärmen bis zu 120° C. (.über einer Lampe) ei¬
nen helleren oder dunkleren schwarzbraunen Fleck. Diese Methoden
lassen sich auch beim Untersuchen von Harn auf Zucker anwenden.

Eine einfache Abscheidung des Rohrzuckers besteht nach l'ayen
darin, dass man den Zucker mit höchstrektif. Weingeist, dem man 5
l'roc. Essigsäure zugesetzt und mit Kandis saturirt hat, ■wäscht, wobei
der unkrystallisirbare Zucker gelöst wird, und der Rohrzucker ungelöst
zurückbleibt. Die Prüfung auf metallische Verunreinigungen, wie
Bleioxyd und Zinkoxyd (von den Hutformen herrührend), geschieht in
der bekannten Weise mit Schwefelwasserstoff und Sehwefelammonium.
l'ilze verrathen sich durch eine strich- und stellenweise graue oder
rötbliche Färbung.

Gerstenzucker, Saccharumhordeatum, und R onbon s wer¬
den häufig noch in den Apotheken gemacht. Zur Darstellung des Ger¬
stenzuckers werden ö Th. guter Melis in kleinen Stücken in einer ku¬
pfernen verzinnten Pfanne mit Stiel und Ausguss mit 1 Th. Wasser über¬
gössen und hierauf über Kohlenfeuer bis zur Tafelkonsistenz (s. S. 373),
jedoch ohne umzurühren eingekocht. Man giesst nun einige Tropfen
Safrantinktur hinzu, rührt sanft mit einem erwärmten eisernen Spatel
um und giesst den Zucker in schmalen Streifen auf eine mit Oel abge¬
riebene Kupfer- oder Marmorplatte aus. Die Zuckerstreifen zerschnei¬
det man nöthigen Falles noch mit einer Schere und giebt den Stücken
durch Drehen um ihre Längsaxe eine gewundene Form. Statt der Saf¬
rantinktur kann man flüchtige üele, Farbestofl'e z. B. aus Cocciondla
hinzusetzen, den Zucker in eine Fläche ausgiessen und mit einem Mes¬
ser zu Bonbons schneiden. Der amorphe Zucker wird alsbald einige
Tage in einer trocknen warmen Luft aufbewahrt. Im anderen Falle
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■wird er bald feucht und die Stjkke Weben aneinander. In einer trock¬
nen Luft bleiben Gerstenzucker und Bonbons lange klar. Viele Zucker¬
bäcker heben daher dergleichen gekochte Zuckerwaare in dichten Ge-
fässen über Aetzkalk auf,

Tinctura Sacchari tosti, Lösung von gebranntem Zucker, ge¬
winnt man durch Erhitzen von 36 Th. Zucker und t Th. Soda, welche
man mit 10 Th. Wasser Übergossen hat, über einem massigen Kohlen¬
feuer und Auflösen, des braunschwarzen Rückstandes in 64 Th, schwachem
Weingeist.

Saccliarum aliiitiiiiatiiiu.
Alaunzucker.

Pll. SftX. Eine höchst feine Pulvermischung aus gleichen Thei-
len Alaun und Zucker.

Saccliarum Lactis.
Lactine, Sei ou Sucre de lait; Sugar of milk; Milchzucker.

Pll. Bor. Der Milchzucker bildet weisse, etwas ins Gelbliche
übergehende, harte, siissliche, aus dichten Krystallen beste¬
hende Massen, löslich in 8 Th. kaltem Wasser, nicht aber
in kochendem höchstreklif. Weingeist. Man bereitet ihn in
der Schweiz aus den süssen Molken.

Pll. IIa Hill. Er soll von käsigen Theilen frei, recht trocken
und nicht gelblich sein.

Pll. Ilaun.. Sax., 81. Hols.
Die Hauptbestandteile der Kuhmilch sind Fett, Kasein

und Milchzucker. Das Fett (Butter) ist in der Milch in Ge¬
stalt kleiner Kügelcben snspendirt, die beiden anderen Bestand¬
teile befinden sich in Auflösung. Der Milchzuckergehalt va-
riirt zwischen 3 bis 5 Proc. Nachdem aus der Milch das Fett
(durch Abrahmen) und dann das Kasein (der Käsestoff) durch
Lab abgeschieden ist, (unterbleibt eine gelbliche Flüssigkeit, die
Molken, welche den Milchzucker gelöst enthalt und ihn nach
dem Eindampfen in Form von krystallinischen Rinden absetzt.
In der Schweiz, Baiern, Lothringen wird der Milchzucker bei
der Butter - und folgenden Käsebereitung in grossen Mengen
als Nebenprodukt gewonnen und durch Wiederauflösen, Ab¬
schäumen und Klären der Lösung, wiederholte gestörte Kry-
stallisation und Abwaschen des Krystallmehls gereinigt und
nochmals krystallisirt in Form von dicken weissen oder weiss-
licben, auf der Oberfläche krystallinischen Krusten oder run¬
den und auch walzenförmigen Stücken in den Handel gebracht.

Ein reiner Milchzucker bildet geruchlose harte weisse, nicht
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glänzende, 4scitige Prismen von ach wach süssem Geschmacke,
zwischen den Zähnen sandig knirschend, löslich in 3 Th. heis-
sem und 7 Th. kaltem Wasser, unlöslich in Weingeist und
Aether. Die wässrige Lösung bildet keinen Syrup. Die Formel
des krystallinischen Milchzuckers ist C 12 H"0"+HO. Spec. Gew. 1,543.
Bei massiger Wärme giebt er das Wasser ab. Durch Einwirkung ver¬
dünnter Säuren geht er in Traubenzucker über. Verdünnte Salpeter¬
säure erzeugt aus ihm Schleimsäure. Mit vielen Basen geht er Verbin¬
dungen ein. Seine Gegenwart verhindert häufig die Fällung von Metall-
lösungen. Der Milchzucker ist der weingeistigen, milchsauren und but¬
tersauren Gährung fähig. Als Beweis seiner weinigen Gährung dient
der Branntwein (Kumys) der Tartaren aus Stutenmilch, so wie Schilfs
Versuch aus verschiedenen Milcharten durch Gährung Weingeist zu er¬
zeugen. Vor der Gährung geht jeden Falles der Milchzucker unter vor¬
heriger Bildung einer Säure in Traubenzucker über. Heber die Milch¬
säure - und Buttersäure-Gährung siehe unter Ferrum lacticum, Th. 1,
S. 1083 u. f.

Der Milchzucker wird als feines Pulver vorräthig gehalten
und öfters als ein wenig hygroskopisches und angenehm schmek-
kendes Vehikel gebraucht.

Milchzucker mit ranzigem Gerüche, von gelblicher Farbe
oder saurer Reaktion, welche zum Theil eine Folge seiner Dar¬
stellung aus sauren Molken sind, ist verwerflich. Verunreini¬
gungen mit Kochsalz und Alaun hat man auch schon angetroffen.

j§agapenuiit.
Serapinum; Sagapengummi.

JPIl« Mann. Ein zähes feiles braunes Gumm harz , gemischt
mit weissen glänzenden, etwas durchsichtigen Körnern , von
bilterscharfem Geschmache und hnoblauchähttlichern Gtruche.

Das Gummiharz bringt man aus der Levante zu uns. Man
hat davon 2 Sorten, die eine in Körnern, die andere in Bro-
den oder Kuchen. Erstere ist sehr selten, letztere kommt in
losen oder zusammengebackenen Stücken und Klumpen von
verschiedener Grösse und weisslicher, röthlicher, gelber oder
brauner B^arbe vor. Das Sagapen ist häufig etwas durchschei¬
nend spröde und hart, oft weich und zähe, verunreinigt mit
Holzsplitter und Samen. Der Geruch ist dem des Stinkasands
etwas ähnlich, der Geschmack bitterscharf erwärmend. Beim
Kauen hängt es an den Zähnen, erweicht und zergeht dabei.
Es brennt leicht mit missender Flamme. Das Reinigen des
Sagapens geschieht durch Pulvern und Durchsieben in der
Kälte, wie bei Ammoniacum und Galbanum.
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Bestandteile sind: 3-5 Proc. flüchtigesOel, 50 bis 55 Proc. Harz-
stoft'e, 30 bis 35 Proc. Gummi- und Tragantstoff, Feuchtigkeit,pflanzen¬
saure Salze etc. Eine Mischung aus 1 Th. Asa foetida und 3 Gummi
Ammoniacum soll das Sagapen vollkommen als Medikament ersetzen.

Wal Tlicrmarum Carolinarum.
Sal Thermarum Carolinensium; Sei de Carlsbad; Karlsbadersalz.
J£*ll. Sax. Ein durch wiederholte Krystallisation aus den Karls¬

bader Quellen gewonnenes Salz, dem Glaubersah ähnlich.

üal Thermarum Carolinarum
factitium.

Künstliches KarJsbadersalz.

Pll. Haiul). ? $1. Hol*. Vier Pfd Glaubersalz, zwei
Pfd Soda und ein Pfd Kochsalz werden gelöst, flllrirl
und durch Abdampfen zur Kristallisation gebracht, die ge¬
sammelten Krystalle jedoch nicht abgewaschen, wohl aber
abgetrocknet. Die Mutterlauge wird wiederholt zum Kry-
stallisiren gebracht. In der Mutterlauge können auch aufs
Neue zwei Pfd Glaubersalz gelöst werden. Die letzte
Mutterlauge ist aber zu verwerfen, wenn sie Krystalle aus-
giebt, welche mit Krystallen des kohlensauren Natrons un¬
termischt befunden werden. Das Salz soll kleine reguläre
verwitternde , in Wasser leicht lösliche Krystalle darstellen,
mit einem Geschmacke nach Glaubersalz, welchem ein Soda-
und Kochsalzgeschmack anhängt.

Durch Verdampfen des unbenutzt abfliessenden Sprudel¬
wassers zu Karlsbad in Böhmen und wiederholtes Umkrystalli-
siren gewinnt man ein weisses Salz in kleinen Krystallen, zu¬
weilen von etwas pulvriger Beschaffenheit, dessen Hauptbe-
standtheile schwefelsaures, kohlensaures und salzsaures Natron
sind, und welches in kleinen Schachteln zu einem etwas hohen
Preise in den Handel gebracht wird. Zu einer künstlichen Zu¬
sammensetzung des in Rede stehenden Salzes hat die Ph. Hamb.
eine passende Vorschrift gegeben. Eine Lösung von 4 Th. Glau¬
bersalz, 2 Th. krystall. Soda und 1 Th. Kochsalz in 7 Th. ko¬
chendem Wasser wird heiss durch ein über Leinwand ausge¬
spanntes Fliesspapier gegossen und nach Verdampfung von un¬
gefähr 4 Th. Feuchtigkeit 2 Tage an einen Ort von ungefähr
-j-15° C. gestellt. Zur Erlangung möglichst kleiner Krystalle
rührt man öfter um Ein Abwaschen der Krystalle, wodurch
man Kochsalz wie Soda in ungehöriger Menge weggespült, ist
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von der Vorschrift untersagt. Man lässt die krystaliinische
Masse einen Tag abtropfen und setzt sie dann auf porcellanenen
Tellern ausgebreitet einige Tage der Luft eines warmen Zim¬
mers aus. Auf einem warmen Ofen schmelzen die Krystall-
chen leicht zusammen. Man hebt das Salz in porcellanenen
oder gläsernen Gefässen auf. Dieses künstliche Salz soll dem
natürlichen an Wirkung: nicht nachstehen.

Sandaraca.
Kesina Sandaracae s. Juniperi, Vernix, Sandarac; Sandarach,

Sandarak.
Pll. Sax. Ein Harz in rundlichen langgezogenen Tropfen,

weisslich gelb, glänzend, durchscheinend, zerr eiblich, ange¬
zündet von angenehmem Gerüche, in höchstrekt. Weingeist
fust gänzlich, in Terpenthinöl kaum löslich.

PIi. llaml».. Sa\. ________
Thuja articulata Desfontaines.
Synon. Callilris quadrivalvis Ventenat.
Coni/erae. Trib. Cupressinae Rieh.
Monoecia Monadelphia.

Das aus der ßinde dieses im nordwestlichen Afrika ein¬
heimischen Baumes ausfiiessende und erhärtete Harz kommt un¬
ter dem Namen Sandarak als schmutzige oder naturelle und
als elekte Waare in den Handel. Letztere besteht aus kleinen
mehr oder weniger abgerundeten oder unregelmässig gestalte¬
ten, meist längliehen (1 bis 2 Lin. dicken und 4 bis 12 Lin.
langen), blassgelblichen, aussen matten und etwas bestäubten
oder schwachglänzenden, durchscheinenden Körnern und Thrä-
nen, welche beim Kauen zwischen den Zähnen spröde und
pulverig zergehen. (Mastix wird beim Kauen weich). Das
Pulver ist weiss und fast geruch - und geschmacklos. Beim
Erwärmen giebt es einen wachholderähnlichen Harzgeruch von
sich. Weiter erhitzt schmilzt es und brennt angezündet schmel¬
zend leicht mit russender Flamme unter Verbreitung eines bal¬
samischen Geruches. Spec. Gew. 1,050. Zu % ist Sandarak
in höchstrektif. Weingeist löslich, den unlöslichen Tbeil hat man
mit Sandaracin bezeichnet. In Aether, Terpenthinöl und
auch in wasserfreiem Weingeist ist dieser Theil jedoch löslich.
Nach Unverdorben besteht der Sandarak aus 3 verschiedenen
Harzen. Man hält ihn ganz und als feines Pulver vorrätbig.
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Meist wird er zu Firnissen verwendet, selten zu Räucherungen
und Pflastermischungen.

Sanguis Draconis.
Sang dragon; Dragon's-blood; Drachenblut.

Pll, Haiflb- Es kommt in Stangen und Kugeln im Handel
vor. Die beste, jedoch etiras seltene Sorte erhält man in
längeren, kaum einen Finger dicken Stangen, umwickeil mit
Palmblättern und darüber hinweg gewundenen gespaltenen
Rohräslchen. Es soll eine dunkelbraunrolhe Farbe haben
und durch Zerreiben ein schön zinnoberrothes Pulver geben.
Schmutzigbraune, in Weingeist nur zum Theil lösliche Massen
müssen verworfen werden. Bas Drachenblut kommt von
Calamus Draco Willd. und Dracaena Draco Lin., Bäumen
Ostindiens.

Ph. Hann., Sax., $1. IBols.
Das Drachenblut, welches als Farbestoff häufiger eine tech¬

nische als eine therapeutische Anwendung findet, ist ein hoch-
rothes in Weingeist, Aether und Oelen lösliches Harz. Mau
gewinnt es von verschiedenen Bäumen z. B. in Ostindien aus
den Früchten der Palmenarten Calamus Draco Linn., — petraeus
Loureiro, — rudenfnm Loureiro (Calamus rotang), in Westin¬
dien aus der verwundeten Rinde einer Leguminose, Plerocar-
/ins Draco Linn., in Ostindien und auf Madeira aus dem Stamme
einer palmenartigen Asparagine, Dracaena Draco Linn. Als
das beste wird das Ostindische Drachenblut angesehen. Wir
erhalten es entweder in Thränen (Sanguis Draconis in lacry-
mis) oder in knglichen oder zolllangen, eliptisch eirunden, aus¬
sen wenig glänzenden dunkelrothbraunen Stücken, welche ent¬
weder einzeln oder perlschnurartig verbunden in Palmblätter
eingewickelt sind, oder in Stangen (in baculi*'), in Form 6 bis
18 Zoll langer und beinahe '/j Zoll dicker, in Palmblätter einge¬
wickelter und mit Stuhlrohrstreifen in entfernten schraubenför¬
migen Windungen umrollter Stangen von braunröthlicher, oft
ins Violette übergehender Farbe. Beim Erhitzen giebt das
Ostindische Drachenblut einen Storax ähnlichen Geruch von
sich. Das Amerikanische ist gleichfalls eine gute Sorte.
Wir erhalten es in 12 bis 14 Zoll langen, mit Cissusblättern
weitläuftig umwickelten Stücken von dunkelrother Farbe, wel¬
ches beim Erhitzen ein mehr petersilienähnlichen Geruch ver¬
breitet. Das Afrikanische (Kanarische) Drachenblut bildet
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mehr oder weniger grosse unförmliche, Scheiben- oder kuchen-
förmige Stücke (Sanguis Draconis in \placentis). Beim Er¬
hitzen verbreitet es einen benzoeartigen Geruch. Eine sehr
gute Sorte in linsen- und bohnengrossen Körnern scheint nicht
mehr im Handel vorzukommen. Mose 11 e ist eine schön kar-
moisinrothe Sorte, welche von der Afrikanischen Insel Dokohra
kommt.

Ein gutes Drachenblut ist von tiefblutrother oder schwarz-
rother Farbe, in dünnen Blättern durchscheinend, zerreiblich,
gepulvert schön hochroth, geruch- und geschmacklos, in Wein¬
geist löslich. Spec. Gew. ungefähr 1,19. Die Techniker pro-
biren das Drachenblut in der Art, dass sie mit einem spitzigen
Stücke auf einem warmen Glase oder auf einem nassgemachten
Wetzsteine Striche machen. Je schöner roth der Strich ist,
um so besser die Waare.

Bestandtheile des Drachenblutes sind : Harze (Drakonin), Benzoesäure,
Fett, klee- und phosphorsaure Kalksalze.

üantoninum.
Cininum; Santonine; Cinin, Santonin.

Fh. IlrtlllPl.. Sil. Hol«. Dieses Präparat chemischer Fa¬
briken bildet farblose säulenförmige glänzende geruchlose
Krystalle von anfangs nicht merklichem, hintennach etwas
bitterlichem Geschmacke. In kaltem Wasser ist es kaum
(in 4000 TA.), aber in 250 Th. heissem Wasser, in 44
Th. kaltem und 3 Th. kochendem Weingeist löslich. Die
Lösungen haben einen bitleren Geschmack und verändern
weder blaues noch rothes Reagenspapier. Bei gelinder Wärme
schmelzen die Krystalle und erstarren beim Erkalten zu ei¬
ner krysiallinischen Masse. Bei massiger Hitze sublimirt
es %um Theil. Von konc. Schwefelsäure wird es ohne Wärme
gelöst, auf Zusatz von Wasser aber unverändert gefällt.

Das Santonin wurde zuerst von Kahler und Ahns aus dem
Wurmsamen [Sem. Cinae~) abgeschieden und von Oberdoerffer
mit gedachtem Namen belegt. Jetzt wird es fabrikmässig in
grossen Mengen dargestellt. Es werden 8 Th. zerquetschter Alep-
pischer Wurmsamen mit 64 Th. Wasser und 21 Th. Kalkhydrat in einer
Destillirblase gekocht, um gleichzeitig das ätherische WurmsamenöT zu
gewinnen. Hierauf wird das Flüssige abkolirt und der Rückstand noch
einmal mit 50 Th. Wasser und 1 Th. Kalkhydrat ausgekocht. Die durch
Absetzenlassen und Koliren geklärten und dann bis auf ein halbes Vo¬
lum eingeengten Flüssigkeiten werden noch kochendheiss mit Salzsäure
bis zur schwachsauren Reaktion versetzt und 3 bis 5 Tage der Ruhe
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V

der Zersetzung dieser

überlassen. Die auf der Oberfläche sich absetzende harzige Masse wird
dann entfernt, der aus unreinem Santonin bestehende Bodensatz aber
auf einem Kola'.orium gesammelt, ausgepresst, mit etwas ammoniakali-
schen Wasser abgewaschen, wiederum ausgepresst und nach dem Trock¬
nen bei massiger Warme in 10 Th. kochendheissem Weingeist gelöst,
die Lösung mit thierischer Kohle digerirt, dann heiss filtrirt, und nach¬
dem die Kohle noch mit etwas heissem Weingeist abgewaschen ist, zur
Krystallisation bei Seite gesetzt. Durch Verdunsten der Mutterlauge ge¬
winnt man weitere Krystalle, welche durch wiederholtes Krystallisiren-
lassen aus Weingeist gereinigt werden. Die Ausbeute beträgt ungefähr
2 bis 2,3 Proc. Das Trocknen der Santoninkrystalle wird bei gelinder
Wärme unter Abhaltung allen Lichtes vorgenommen. Die angeführte
Bereitungsart beruht auf der Eigenschaft des Santonins mit Kalk eine
leicht lösliche Verbindung einzugehen und in
Verbindung mit Salzsäure. U

Eigenschaften. Das Santonin krystallisirt aus der weingeisligen
Lösung in neutralen farblosen perlmutterglänzenden, luftbeständigen, ge¬
rade rhombischen Prismen ohne Geruch und von langsam sich entwik-
kelndem bitterlichen Geschmacke. Spec. Gew. 1,217. Es ist in 4 bis
5000 Th. kaltem, 250 Th. kochendem Wasser, in 42 Th. kaltem, in 3 Th.
kochendheissem Weingeist, in 70 bis 80 Th. Aether, so wie mehr oder
weniger in flüchtigen und fetten Oelen löslich. Die Lösungen schmek-
ken stark bitter. Bei 170° C. schmelzen die Krystalle unter Verbreitung
eines aromatischen Geruches und erstarren beim Erkalten zu einer kry-
stallinischen Masse, welche stärker erhitzt sich nur in kleinen Mengen
ohne erhebliche Zersetzung sublimiren lässt. Beim Glühen hinterlässt
es keinen Rückstand. Mit Alkalien und alkalischen Erden giebt es Ver¬
bindungen, von welchen die des Natrons, NaO,C 30 H 18 0 6-f ^HO, in rhom¬
bischen farblosen Tafeln krystallisirt, aus der aber beim Kochen, so wie
auch durch Säuren das Santonin abgeschieden wird. Von Essigsäure
wird das Santonin leicht gelöst. Am Lichte färbt es sich schnell
gelb. Daher ist es in dunkelen Gläsern oder an einem dunklen Orte
aufzubewahren.

Innerlich genommen sieht man nach einiger Zeit die Gegenstände
gelbgrün. Sehr starke Dosen scheinen bei Kindern giftig zu wirken.
Dosis für Kinder 2 bis 6 Gran, für Erwachsene 5 bis 10 Gran.

Eine Beimischung von Strychnin, welche schon vorgekommen sein
soll, erkennt man leicht an dem intensiv bitteren Geschmacke. Verfäl¬
schungen mit Gummiarabikum und Borsäure, so wie anderen fixen Stoffen
lassen sich durch Wasser, welches ersteres leicht auflöst und durch
Glühen, wobei letztere zurückbleiben, nachweisen.

Die San t onin zeltchen, Turbinulae Santonini, und ihre Darstel¬
lung sind schon unter Paslilli Santonini (Seite 559) erwähnt. Dieselben
müssen gleichfalls an einem dunklen Orte aufbewahrt werden.

iüapo.
Sawn; Soap; Seife.
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Sapo Htspanicus albus.
Sapo Venetus s. Massiliensis s. Alicantinus (oleos'us), Sapo
natrico-oleosus; Sawn de Venise; Hard Soap; Spanische, Vene-

dische oder Alikantische Seife.
Pll. Ilillllll. Sie soll weiss, hart, nicht ranzig, in Wasser

und Weingeist leicht und völlig löslich sein. Die weingei¬
stige Lösung darf nicht zu einer Gelatine erstarren*

Pll. Bor., Iluim.. Sax., 81. Ifols.
!§apo sebacinus n. domesticus.

Sapo Anglicus sebacinus, Sapo natrico-sebacinus; Sawn blanc;
Talg-Natronseife, Hausseife, Talgseife, Windsorseife.

Pll« 11 itHill. Sie soll fest, sehr weiss, in Weingeist ohne
Rückstand löslich sein und ihre weingeistige Lösung beim
Erkalten eine weissliche, etwas durchscheinende Gelatine geben.

Pll. Bor., II uim.. 8ax.. 81. Mols.

Sapo viridis s. niger.
Sapo domesticus mollis s. kalinus; Savon noir; Soft Soap. Grüne

oder schwarze Seife, Schmierseife.
Pll. Ilillllll. Sie soll nicht so sehr kaustisch, auch im Wein¬

geist ohne Rückstand löslich sein.
Pll. Bor., Sax. _______

Mit „Seife* bezeichnet man im Allgemeinen Verbindungen
von Fettsäuren mit alkalischen Basen, wie dies schon Th. I,
S. 977 unter Emplasfrum Plumbi angegeben ist. Solche Ver¬
bindungen erzeugt man durch Erhitzen oder Kochen der 'Lö¬
sungen der Alkalien mit Fettsnbstanzen. Der Seifenbildungs-
prozess hierbei oder die Verseifung geschieht in der Art, dass
die Aetzalkalien die Fette (wie Stearin, Olein, Olin etc.) in der
Art zersetzen, dass sie sich mit den Fettsäuren zu Seifen ver¬
binden und das Glyceryloxyd als Hydrat abscheiden. Wie be¬
kannt sind Stearin, Olein etc. Verbindungen der entsprechen¬
den Fettsäure (Stearinsäure, Oleinsäure) mit Glyceryloxyd, oder
sie lassen sich als solche Verbindungen betrachten. Vergl- übrigens
Einl. S. 128 u. 129. Die Verseifung mittelst kohlensaurer Al¬
kalien geht nur unvollständig vor sich, weil die meisten Fett¬
säuren in ihrer chemischen Verwandtschaft zu den Alkalien der
Kohlensäure nachstehen. Aetzalkali im Ueberschuss erleichtert
den Verseifungsprozess. Konsistente Fettsäuren, wie Stearin-
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säure Margarinsäure*) u. a. geben härtere Seifen als flüssige,
aucli sind die Natronseifen im Allgemeinen härter und weni¬
ger hygroskopisch wie die Kaliseifen. Im Handel bezeichnet
man die harten Natronseifen mit „harte Seifen* die weichen
schmierigen Kaliseifen mit „Schmierseifen. Zu den harten
Seifen versiedet man Talg, Schweinefett, Baumöl, zu den Schmier¬
seifen besonders vegetabilische trocknende Oele, Thran und
Fettstoffe von geringem AVerthe. Die Harze der Pinien geben
ohne andere Fette nur seifenähnliche Verbindungen. Besonders
wird Kolofon den schlechteren Sorten der harten und Schmier¬
seifen zugesetzt. Die alle deutsche Methode der Seifendarstellung
besteht darin, dass die im Aescherfasse durch Auslaugen der Asche har¬
ter Holzarten unter Beihülfe von Aefzkalk erzeugte, durch Eindampfen
bis ungefähr auf ein spec. Gew. von 1,19 koncentrirte Kalilauge (Feuer¬
lauge) in einem geräumigen kupfernen oder eisernen Kessel mit Talg
oder einem anderen Fette unter beständigem Umrühren gekocht wird,
bis eine Probe des Seifenleims auf eine Glasplatte gebracht zu einer
durchsichtigen gallertartigen Masse erstarrt. Ist der Seifenleim trübe,
so kann ein Mangel an Wasser, ein Uebermaass von Fett oder auch von
Aelzkali die Ursache sein. Im zweiten Falle giebt er mit etwas Wasser
eine trübe, im letzleren eine klare Flüssigkeit. Sobald der Seifenleim
seine gehörige Beschaffenheit hat, wird zum Aussalzen geschritten,
indem man unter weiterem Kochen Kochsalz (Chlornatrium) zusetzt, wo¬
durch der schaumige Seifenleim zusammenfällt, körnig gerinnt und sich
über der Salzlösung (Unterlauge) ansammelt. Hierbei wird die Kaliseife
zerlegt. Es bildet sich in Folge des Austausches der Bestandtheile Na-
tronseife und Chlorkalium. Die Uaterlauge enthält das Chlorkalium,
überschüssig zugesetztes Kochsalz und auch das Glyceryloxydhydrat
(Glycerin\ Da die Talgseife in nicht zu verdünnten Lösungen von Sal-
zen v wie Chlorkalium Chlornatrium, völlig unlöslich ist, so erfolgt auch
durch das Aussalzen unter Kochen die völlige Abscheidung der Seife.
Durch wiederholtes Versieden dieser Seife mit etwas dünner Natronlauge
zu Seifenleim und Aussalzen wird die Verseifung, Reinigung und Ab¬
scheidung vervollständigt. Eine solche Seife, welcher die Salzlösung
das anhängende Wasser entzogen hat, liefert nach dem Erkalten die
Kernseife. Statt der Kalilauge (Aescherlauge) nimmt man jetzt Aetz-
natronlauge. Eine Lauge von 1,2 spec Gewicht erfordert ungefähr gleich¬
viel Fettstoff zur Verseifung. Verhindert man ein ruhiges Absetzen der
Unreinigkeiten der Seife, rührt dieselbe vielmehr dicht vor ihrem Er¬
kalten um (kerben, schlagen), so erzeugen dieselben eine Marmorirung,
welche von dem gemeinen Manne als ein gutes Zeichen einer Kernseife
angesehen wird. Durch Anwendung reiner Laugen und Fette, durch
Absetzenlassen der Sehmutztheile oder durch schnelles Abkühlen der
Seife, welches ein Absetzen der Sehmutztheile nicht zu lässt, erhält man
nicht marmorirte oder glatte Seife. Die Marmorirung wird übrigens

* Nach Hein tz ist Margarinsaure ein Gemenge von Stearinsäure und Palmitinsäure.
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auch durch Zumischung von fremdartigen Stoffen , wie Eisenvitriol,
Braunroth etc. hervorgerufen. Elain - oder Schälseife wird durch
Verseifung der Oleinsäure gewonnen.

Die Sehn ellsei f en fabrikatio n besteht in der Versiedung des
Fettstoifes mit einer koncentr. Aetznatronlauge ohne Aussalzungsprozess,
so dass in der daraus resultirenden Seife überschüssiges Aetzkali, Gly.
cerin, Wasser und andere Unreinigkeiten verbleiben. Das Talg verseift
sich schwierig mit konc. Lauge, das Kokosnussol dagegen bedarf hier¬
zu einer stark konc. Lauge und überträgt diese Eigenthümlichkeit selbst
auf das beigemischte Talg, auch wird die Kokosnussölseife nur unvoll¬
ständig in Kochsalzlösungen abgeschieden. Eine konc. gute reine Aetz¬
natronlauge wird mit Kokosnussol, Talg oder anderem Fette gemengt,
die Mischung rasch unter lebhaftem Umrühren über gelinder Feuerung
verseift, dann mit dünner Lauge versetzt und hierauf in die Formen ge¬
gossen. Durch Einrühren farbiger Stoffe giebt man der Seife auch wohl
eine Marmorirung. Die Kokosnussölseife verträgt die Beimischung von
vielem Wasser, ohne viel an ihrer Härte dadurch einzubüssen.

Die Baumölseifen (Venedische oder Spanische Seifen) erzeugt
man durch Versieden und Verseifung minderer Olivenölsorten mit mas¬
sig konc. Aetznatronlaugen und Aussalzen mit Kochsalz-haltigen Aetzna-
tronlaugen. Die Marmorirung einer Venedischen Seife erzeugt man durch
Einrühren von Eisenvitriol in den Seifenleim, wodurch feflsaures Eisen-
oxydul und Oxyd entsteht, welches der Seife beigemischt bleibt.

Schmierseifen gewinnt man durch Verseifung von Hanföl, Rüb-
öl, Leinöl, Ihran, Palmöl etc. mit Aelzkalilauge ohne Aussalzungspro-
cess, Daher enthalten die Schmierseifen neben überschüssiger Aetzka-
Iilauge auch das Glycerin und andere Unreinigkeiten des Seifenmaterials.
Die Art des Fettes ertheilt der Seife eine verschiedene Farbe. Hanföl
macht sie grün, daher die daraus bereitete Seife auch grüneSeife ge¬
nannt wird. Durch Indigo und auch durch Beimengung eines Gemisches
einer Eisenvitriollösung mit einem Galläpfel- oder Blauholzaufgusse giebt
man der Schmierseife einen bläulichen oder schwärzlichen Farbenton.
Eine solche Seife bezeichnet man mit schwarze Seife. Die Bereitung
der Schmierseife geschieht durch anfängliches Versieden des Fettes mit
nicht zu konc. Aetzlauge (spec. Gew. 1,08) und späteres Zusetzen stär¬
kerer Lauge. Ein Gehalt der Lauge an kohlensaurem Kali ist hierbei
vortheilhaft. Durch Beimischung von Talg giebt man auch wohl der
Seife ein Korn, indem sich später weissliche Krjstalle von stearinsau¬
rem Kali in der durchsichtigen Seifenmasse ausscheiden, welche aber
in der Wärme wieder verschwinden. Auch etwas Kalkhydrat und Stär¬
kemehl setzt man mitunter der Schmierseife zu.

Die kommentirten Pharmakopoen haben die Talgnatron¬
seife, Olivenölnatronseife und Kalischmierseife aufgenommen,
bei deren Einkauf man sich vor Verfälschungen und Betrug zu
hüten bat. Marmorirte Seifen eignen sich im AJJgemeinen nicht
für den pharmaceutischen Verbrauch.

Als Verfälschungen stehen Kieselpulver, welches in
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ätzender Lauge gelöst der Seife zugesetzt wird, Kochsalz,
Natronlauge, Thon, weisser Bolus, Stärkemehlab¬
fälle, Wasser obenan. Den Wassergehalt findet man, wenn
man 100 Gran feing"eschabte Seife an einem gelind warmen
Orte oder im Wasserbade austrocknet. Eine gute Talg-Na¬
tronseife oder Hausseife, Sapo sebacinus s. datnes/icus, darf
hierdurch nicht über 25 Proc. am Gewicht verlieren. Eine
gute trockne Talgseife enthält 10 bis 15 Proc. Wasser. Die
Spanische Seife verliere beim Trocknen nicht über 20 Proc,
die grüne oder schwarze Seife nicht über 50 Proc. Kochsalz,
Thon, Bolus, Stärkemehl und andere ähnliche Substanzen blei¬
ben beim Auflösen in Weingeist als pulverige Substanzen zu¬
rück. Verunreinigungen von weniger denn 5 Proc. des Ge¬
wichtes der Seife lassen sich übersehen.

Windsor seife, mit welchen Namen die Ph. Hamb. die
Talgseife bezeichnet, ist eine in England fabricirte reine schöne
weisse Talg-Natronseife. Mit demselben Namen bezeichnen
wir auch eine wohlriechende Toilettenseife. Die der Talgseife
beigemischte Kokosö'lseife, welche sich schon durch einen über¬
grossen Wassergehalt auszeichnet, verräth sich durch den star¬
ken eigenthümlichen unangenehmen Geruch, welcher sich aus
der wässrigen warmen Seifenlösung beim Uebersättigen mit
verdünnter Schwefelsäure entwickelt.

Die harte Talg-Natronseife und die Spanische Seife wer¬
den in Stücken und auch als Pulver vorräthig gehalten. Um
sie zu pulvern, verwandelt man sie mittelst eines Messers
oder auf einer Gurkenhobel in dünne Späne, welche man in
einer doppelten Papierhülle an einem warmen Orte von unge¬
fähr 30 bis 50° C. austrocknet. Beim Stossen der Seife im
Mörser hat der Stösser Nase und Augen vor dem scharfen
Seifenstaube zu wahren. Das Seifenpulver hebt man in gläs-
sernen Gefässen auf.

Sapo guajacinus.
Guajakseife.

JPIl. Boi'< Eine lin%. Aelzkalilauge, verdünnt mit zwei
Unz. destill. Wasser, wird in einem porcetlanenen Gefasse
erwärmt und mit sechs Drachm. oder soviel gepulv Gua-
jakharze a/lmählig versetzt, dass der letzte kleine Zusatz
ungelöst bleibt, wobei das durch Verdampfung verloren ge¬
hende Wasser *« ersetzen ist. Dann wird die Flüssigkeit
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filtrirt, bei gelinder Wärme zur Pillenmassenkonsistenz ab¬
gedampft und in einem gut verstopften Gefasse aufbewahrt.
Sie sei von grünlich brauner Farbe.

Pll. HY. Hol*, giebt eine ähnliche Vorschrift, bestimmt aber
kein Gewichfsverhältniss.

Die Guajakseife ist genau betrachtet keine Seife, sondern
eine harzsaure Kaliverbindung. Sie wird wenig gebraucht und
daher nur in kleinen Quantitäten vorräthig gehalten. Zu ihrer
Darstellung ist eine von kohlensaurem Kali freie dünne (9 pro-
centige) Aetzkalilauge von 1,105 spec. Gew. erforderlich, wel¬
che man sich leicht hierzu in kurzer Zeit in einer porcellanenen
Schale über der Weingeistflamme herstellen kann. Die Lösung
des Harzes bewirkt man in einem Medicinglase oder Kölbchen.
Die Guajakseife muss gehörig konsistent, grünlichbraun sein,
Geschmack und Geruch des Guajakharzes haben, nicht zu al¬
kalisch schmecken und mit destill. Wasser eine klare grün¬
braune Lösung geben.

Sapo jalapinus. '
Jalapenseife.

Pll. II Ol*. Resina Jalapae und Sapo medicatus, von jedem 's w e i
Unz: t werden in gelinder D igestionswärme in vier Unz.
oder der erforderlichen Menge rektif. W eingeigt erweicht
und im Dampfbade unter beständigem Umrühren zur Pillen-
massenkonsistenz abgedampft, so dass das gan%e Gewicht
vier und eine halbe Unze beträgt. Die Jalapenseife soll
branngrau und in höchstrektif. Weingeist löslich sein.

Pll. Ililiul».. IlilllH.. Sa\.. Hl. Hol«., lassen das Ja-
lapenharz und die Seife in dem Weingeiste lösen und dann
abdampfen.

Dieses Präparat stellt man bei Verwendung reiner Mate¬
rialien schnell dar, wenn man gleiche Th. zu Pulver zerriebe¬
nes Jalapenharz, gepulv. medicinische Seife und alkoholisirten
Weingeist in einem porcellanenen Kasseroi mischt und unter
Umrühren und gelinder Erwärmung über einer kleinen Wein¬
geistflamme zu der geforderten derben Extraktkonsistenz ein¬
dampft. Mit Weingeist giebt die Jalapenseife eine klare, mit
Wasser aber eine anfangs trübe, beim Stehen Jalapenharz aus¬
scheidende Lösung. Daher eignet sie sich nur als Bestand-
theil von Pillenmassen.
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Sapo niedicatus.
Sapo purus, Natrum olei'nicum; Savon midkinal; Medical Soapj

mediciniscbo Seife.
Ä*ll. SSoi*. Frisches Schweineschmalz und Provencer«

öl, von jedem ein Pfd, irerden in einem porcellanenen Ge-
fässe />ei gelinder Wärme geschmolzen lind allmiihlig mit
vierzehn Unz. fris chber eiteter Aetznatr onlange
vermischt einer Dampfbadirarme f^von 40 bis SO 0 C ) 3 bis
4 Stunden lang ausgesetzt, wobei man in kurzen Zwischen¬
räumen umrührt und allmiihlig 4 bis 6 Unz. oder soviel
destill. Wasser zusetzt, dass die Mirchvng gleichförmig er¬
scheint. Sobald die Mischung zu erhärten anfängt, setzt
man das Gefäss 2 bis 3 Tage an einem gelind warmen Ort
bei Seite, bis die Seife gänzlich erhärtet erscheint. Dieselbe
bricht man nun in kleine Stücke, löst sie unter beständigem
Umrühren in der Wärme eines Dampfbades in r.wei Thei-
len destill. Wasser, versetzt sie hierauf nach und nach
mit drei Unz. Aetzna fronlaug eund erhält die Mischung
unter öfterem Umrühren 3 bis 4 Stunden in derselben Tem¬
peratur. Alsdann wird eine filtrirte Lösung von sechs Unz.
Chlornatrium in ach/zehn Unz. destill. Wasser zu¬
gesetzt und unter fortwährendem Umrühren die Wärme bis
ungefähr auf 90 bis 100° C vermehrt, damit sich die Seife
gehörig abscheide. — Nach dem Erkalten nimmt man die
auf der Lauge, schwimmende Seife, wäscht sie mit destill.
Wasser ab, drückt sie zwischen Leinwand allmiihlig, aber
stark aus, trocknet sie an einem warmen Orte aus und ver¬
wandelt sie in ein Pulver, welches man in einem gut ver¬
stopften Gefässe aufbewahrt.

Es soll ein weisses, nicht ranzig riechendes, mildschmek-
kendes Pulver sein, welches von Metallen gänzlich, von Na¬
tronhydrat und kohlensaurem Natron, so wie auch von Chlor¬
natrium soviel als möglich frei ist.

Pll* llaillh. Eine Lösung von zwei Pfd krystall. kohlen¬
saurem Natron in vi eru n dzw anzig Pfd heissem
Wasser wird allmiihlig mit ei'iem halben Pfd gebrann¬
tem Kalke versetzt und eine Merlelstunde hindurchgekocht.
Die Aettlauge wird durch Leinwand kolirt, durch Absetzen¬
lassen in einem verstopften Gefässe gereinigt und abgedampft,
bis rieht Unz. davon eine Sechsunzflasche füllen. Der er¬
kalteten Innige wird in einem irdenen Gefässe das doppelte
Gewicht Provenceröl zagemischt, und die Mischung an
einem massig warmen Orte mit einem hölzernen Spatel um-
gerührt, bis sie gleichförmig erscheint und zu erhärten an¬
fängt. Die Seife wird nun im Wasserbade geschmolzen und
ihr eine heisse Lösung aus 1 TA. Chlornatrium und 3 TA.
Wasser zugemischt. Nach gehörigem Umrühren setzt man

■ Hager. Kommentar Bd. II. 45

II
I
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bei Seile, damit sich die Seife auf der Oberfläche der Flüs¬
sigkeit abscheide. Die Flüssigkeit wird weggegossen , die
Seife aber in hölzerne perforirle, mit Leinwand überzogene
Kästchen ausgegossen und an einen warmen Ort gestellt.
Die erhärtete Seife schneidet man in Tafeln, welche man
an einem massig warmen Orte austrocknet.

|*|l. BGilllll> Fünf Pfd Lauge, welche man durch Schüt¬
teln einer Lösung von einem Pfd kohlensaurem Natron in
acht Pfd destill. Wasser mit vier Unz. vorher gelöschtem
gebrannten Kalke und Beiseitestellen gewonnen hat, wer¬
den in einem Glase mit weiter Oeffnung mit einem Pfd
Provenceröl vermischt. Unter öfterem Umschütteln wird
das Gemisch einige Tage bei Seite gestellt, bis sich eine
homogene Masse gebildet hat. Nachdem es dann noch 3
Stunden im Wassirbade erwärmt worden ist, dampft und
trocknet man es in demselben ein.

Pit. Sax., SJ. Hol*. Ein Th.Aetznalronlaugeundzwei
Th. Provenceröl werden gegenseitig gemischt, einen Au¬
genblick aufgekocht und dann unter bisweiligem Umrühren
an einen massig warmen Ort gestellt, bis sie zu einer homo¬
genen Masse geworden und hart zu werden anfangen. Die
Seife wird nun in hölzerne Kästchen ausgegossen, nach dem
Erharten in Täfelchen geschnitten und an einem massig
warmen Orte ausgetrocknet.

Nach den Vorschriften der Ph. Hann., Snx., Sl. Hols. ge¬
winnt man keine reine Seife, -vielmehr ein Gemisch aus Seife,
Glycerin, in den allermeisten Fällen auch aus überschüssigem
Natron oder nnverseiftem Fette, nebst etwaigen ungehörigen
Bestandteilen der Natronlauge bestehend. Eine solche Seife
hat nicht einen milden Geschmack, und wird mit der Zeit ran¬
zig und unansehnlich. Wegen ihres Glyceringehaltes trocknet
sie auch nur langsam aus. Die Ph. Bor. und Hamb. haben
dagegen die Principien und Erfahrungen in der Seifenfabrika¬
tion, wie solche unter Sapo, S. 700, nachgelesen werden kön¬
nen, wohl beachtet, so dass man nach ihren Vorschriften eine
völlige reine Seife erhält.

Zur Darstellung einer reinen Seife hat man zwei Punkte
im Auge zu behalten. Der erste fordert die vollständige Ver¬
seifung des Fettes. Dies erreicht man durch Verwendung ei¬
nes Ueberschusses von Aetznatron. Der andere Punkt fordert
die Abscheidung der Seife oder des fettsauren Natrons von
dem überschüssigen Aetznatron und dem Glycerin auf dem
Wege des Aussalzens. Wie auch schon unter Sapo erwähnt
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wurde, ist die Seife in Salzlösungen und besonders Kochsalzlösun¬
gen, wenn sie nicht zu verdünnt sind, unauflöslich, während
diese leicht freies Alkali und Glycerin aufnehmen. Für die
pharmaceutische Praxis verdient die Vorschrift der Ph. Hamb.
den Vorzug, insofern man nach derselben mit weit weniger
Umständen zum Ziele gelangt. Das Ausgiessen der fertigen
Seife und das Formen derselben in Täfelchen jedoch ist eine
sehr überflüssige Arbeit, weil die medicinische Seife fast mir
als Pulver Anwendung findet. In diesem Theile der Darstel¬
lung zeigt sich die Ph. Bor. praktischer. Dieselbe fässt auch
Schweinefett verwenden, welches stearinreicher als Baumöl eine
an stearinsaurem Natron reichere und somit härtere Seife lie¬
fert. Ohne die Güte des Präparats zu beeinträchtigen, kann
ein frisches und gutes koJirtes Schweinefett das Olivenöl völ-
lig ersetzen. Um Sicherheit in der Quantität des zu verwen¬
denden Aetznatrons zu haben, darf keine in Folge der Aufbe¬
wahrung schon kohlensäurehaltig gewordene und daher die
Verseifung erschwerende Lauge, wohl aber soll eine frischbe¬
reitete genommen werden. Ph. Hamb. schreibt eine Lauge von
1,333 und Ph. Bor. eine von 1,335 bis 1,340 spec. Gew., also
mit einem anhydrischen Aetznatrongehalt von 23 1/, bis 24 Proc.
vor. (Vergl. S. 418). Eine solche Lauge ist zu stark und er¬
schwert einiger Maassen den Verseifungsprozess, indem nach
der Erfahrung eine zu konc. Lauge sich weniger leicht mit der
Fettsubstanz und der zum Theil gebildeten Seife gegenseitig
durchdringt oder weil wegen Mangel au Lösungswasser die
gebildete Seife ungelöst in der Lauge schwimmt und unverseif-
tes Fett umhüllend dieses der schnelleren Einwirkung des Al¬
kalis entzieht. Eine dünnere Lauge ist jeden Falles bei der
Verseifung von Schweinefett erforderlich. Die Ph. Bor. lässt
daher auch nach und nach Wasser zusetzen, bis die Mischung
homogen erscheint. In der Praxis ergiebt sich eine Lauge mit
ungefähr 16 bis 17 Proc. Aetznatrongehalt oder von 1,230 bis
1,240 spec. Gew. als ausreichend. Auf 20 Unz. einer 17 pro-
centigen Natronlauge nimmt man 24 Unz. Fettsubstanz. — Um
mit Sicherheit alle Fetttheile zu verseifen, ist ein Ueberschuss
an .Natronlauge nothwendig, welchen Umstand die Ph. Bor. durch
einen späteren Zusatz von Aetzlauge anerkennt. Ein solcher
Zusatz ist aber überflüssig, wenn man von Vornherein die ge¬
hörige Menge Lauge verwendet. — Die Ph Bor. schreibt eine

45*
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Temperatur von 40 bis 50° C. vor, bei welcher die Verseifung
ausgefüliit werden soll. Geschieht die Erwärmung im Dampf¬
oder Wasserbade, so ist eine höhere Temperatur nicht nach¬
theilig, vielmehr befördert sie den Verseifungsprozess und kürzt
die Arbeit ab. Bei Verwendung einer dünnen Lauge, z. B.
von 1,18 spec. Gew., ist sogar ein gelindes Aufkochen noth-
wendig. Das Aussalzen mit Chlornatriumlösung ist vorthcil-
baft noch einmal zu wiederholen, man nehme aber das zweite
Mal eine etwas dünnere Lösung. Da das käufliche Kochsalz
gemeinlich einige Bitter- und Kalkerdesalze enthält, durch welche
unlösliche fettsaure Erden in die Seife hineinkommen würden,
so thut man gut die Chlornatriumlösung vor ihrer Verwendung
mit kohlensaurrm Natron zu versetzen und dann zu filtriren.
Der Seifenbildungsprozess ist an andern Orten Seite 700 schon
besprochen worden.

Eine gut ausgetrocknete Seife hält sich in gut verstopften
Gelassen sehr lange gut, eine feuchte Seife neigt zum Kanzig-
werdeu.

Eine gute ausiiesalzene Seife bildet ein weisses trocknes
Pulver oder harte Stücke, welche sich nicht schlüpfrig anfüh-
leD, was im anderen Falle die Gegenwart von unverseiftem Pette
anzeigen würde, ferner nicht kaustisch oder stark bemerkbar
alkalisch schmecken, noch ranzig riechen. Ein geringer Chlor¬
natriumgehalt ist nicht zu vermeiden und daher zu entschuldi¬
gen. Chlornatrium, kohlensaures Natron und noch manche
andere ungehörige Beimischungen scheiden sich beim Auflösen
der Seife in Weingeist als unlöslich ab.

8apo stibiatus.
Sapo antimonialis; Spiessglanzseife.

PIl. Hnillb* Goldschwefel, zwei Drachm-, wird unter Di-
geriren in sechs Drachm, Aelzk alilau ge gelöst, die Lö¬
sung unter Reiben mit einem gläsernen Pistill mit andert¬
halb Unz. geschabter medicinischer Seife zu einer
Masse von Pillenkonsistenz gemischt, und wenn diese noch
röthlich ist, noch mit etwas Aelzkahlauge versetzt, so dass
die Farbe eine weisslichgraue, werde. Alsdann wird die
Masse bei gelinder Wärme bei offnem Feuer zur Trockne
eingedampft und in kleineren, gut verstopften Gläsern auf¬
bewahrt.

■Es soll ein weisslichgraues, in Wasser lösliches Pulver sein,
auf Zusatz von Chlorwasserstoffsäure eine gesättigte pomeran-
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zengelbe Farbe annehmen und zugleich Schwefelwasserstoff-
gas, nicht aber schweflige Säure ausstossen.

JPIl. II »Uli. und I*h. §ax. geben eine ähnliche Vorschrift,
letztere lässt aber eine mit der dreifachen Menge destill.
Wasser verdünnte Aetzlauge verwenden.

IMl« Sl. Hol*. Eine Lösung aus einer halben Unz. vor¬
sichtig getrocknetem Natriumsulf an timoniat in zwei
und einer halben Unz. destill. Wasser wird unter Rei¬
ben mit anderthalb Unz. medicinischer Seifegemischt und
bei gelinder Wärme zur Trockne eingedampft. Die gepul¬
verte Masse wird in einem gut verstopften Glase aufbewahrt.
Es soll von blassröthlichweisser Farbe und trocken sein und
auf Zusatz von Chlorwasserstoffsäure eine tief orangengelbe
Farbe annehmen.

Dieses durch den Apotheker und Arzt Jacobi in Weimar
1757 zuerst bekannt gewordene Präparat ist nach Vorschrift der
ersteren drei Pharmakopoen ein Gemisch aus Kaliumsulfanti-
moniat, Aetzkali und Seife, nach Vorschrift der Ph. Sl. Hols.
ein Gemisch aus Natriumsulfantimoniat und Seife. Es wird
kaum noch gebraucht. Da es auch bei längerer Aufbewahrung
verdirbt, so ist vernünftiger Weise nur ein sehr kleiner Vor-
rath davon zu halten.

Wird Goldschwefel oder öfach Schwefelantimon (SbS 3) in
einer Lösung des Aetzkalis gelöst, so bildet sich Kaliumsulf-
antimoniat oder Schwefelantimon-Schwefelkalium (oKaS,SbS r>)
und antimonsaures Kali (KaO,Sb0 5) — 18KaO und 8SbS 5
geben 5(3KaS,SbS 3) und 3(KaO,Sb0 3). — Während des Ab-
dampfens der Lösung findet jedoch durch den Einfluss der
Kohlensäure der Luft eine theilweise Zersetzung unter Abschei¬
dung kleiner Mengen Goldschwefel statt, welche durch Zusatz
von etwas Aetzkalilauge wieder gelöst werden müssen. Das
Eindampfen werde in einem porcellanenen Kasseroi, nicht in
metallischen Gefässen, noch unter Gebrauch eines metallenen
Spatels vorgenommen.

Die Vorschrift der Ph. Sl. Hufs, giebt ein Präparat von
konstanter Zusammensetzung und ist daher vorzuziehen. Ex
tempore kann man es auch einfach durch Mischen von 1 Th.
zu feinem Pulver zerriebenem Natriumsulfantimoniat mit 3 Th.
gepulv. medicinischer Seife darstellen.

Ein durch den Sauerstoff der Luft zersetztes verdorbenes
Präparat ist nicht ganz löslich in Wasser und lässt auf Zusatz
einer Säure nicht Goldschwefel fallen. Es enthält zuletzt kein
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Schwefelsalz, welches gänzlich in antimonsaures, schwefligsau¬
res und schwefelsaures Kali umgesetzt ist.

Sapo terebintliinatus.
Balsamumvitaeexternum; LinimentofTurpentine; Terpenthinseife.
Pll. IS Ol*. Ein salbendickes Gemisch aus gepulv. Spanischer

Seife und Terpenthinöl, von jedem ein Pfd, und %wei
Unz. gereinigtem kohlensauren Kali. Es ist weiss, mit
der Zeit gelb werdend.

PIi. Hain!».. Iflaiiii.. §1. Slots.

Scamnioniiiiii Halepense.
Diagridinm; Scammonee, Escammonee; Scammony, Diagryde;

Skammon, Skammonium (Aleppisches).
I*Il« Iloi*. Es ist ein Gummiharz in grauen leichten undurch¬

sichtigen glanzlosen, nur auf dem Bruche etwas glänzenden,
trocknen und nicht fettigen Stücken von scharfem Geschmacke.
In Wasser ist es zum Theil mit grünlicher trüber Lösung,
in höchstrektif. Weingeist zum Theil mit klarer Lösung auf¬
löslich. Es ist der an der Luft erhärtete Saft der knolligen
Wurzel von Conwltulus Scammonia L. und wird aus dem
Orient gebracht. Das sogenannte Smyrnaer, welches in
schwärzlichen Kuchen vorkommt, ist zu verwerfen. Man be¬
wahre es vorsichtig auf.

JPIl. Haml). Es bilde eine dichte graue undurchsichtige harte,
auf dem Bruche etwas glänzende, beim Zrrreiben ein weiss-
lichgraues Pulver ausgebende Masse von schwachem ekelhaften
Gerüche und zuerst mildem, hernach widrigen Geschmacke.
Mit Wasser zerrieben giebt es eine schmutziggrünliche Milch,
in Weingeist ist es nur zum Theil löslich. Verworfen werde
das Smyr naer Skammon, welches aus dichten schwarzen
Kuchen besteht, und auch das Antiochische, welches man
in unförmlichen schwarzen porösen Massen im Handel antrifft.

I*h. llami., §ax., §1. Elols.
Coirvolvulus Scammonia Linn. Purgirwinde.
Convolvulaceae Juss. PentandriaMonogynia. Hayne Arzng. 12 T. 35.

Der aus der verwundeten fleischigen rübenförmigen Wur¬
zel dieses in Syrien und der Levante einheimischen Winden¬
gewächses ausfliessende und durch Sonnenwärme ausgetrock¬
nete Milchsaft ist das officinelle Skammon. Die Ph. Bor. und
Hamb. haben eine genügende Beschreibung von diesem dra¬
stisch wirkenden Gummiharze gegeben. Von jeher ist es häu¬
fig schlecht und verfälscht in den Handel gekommen, so dass
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es nur mit Misstrauen von unseren Aerzten angesehen und da¬
her nur selten noch gebraucht wird. Die Smyrnaische und
Antiochische (Antikia-) Sorte sind eine schlechte Waare.
Erstere soll von Periploca Secamone Linn., Secamone Alpini
Roera. & Schult., eiroer in Aegypten einheimischen Apocynee,
die andere von verschiedenen anderen Convolvulus- Arten ge¬
wonnen werden. Theils sind sie Kunstprodukte oder stark
vermischt mit Sand, Gyps, Kreide, Mehl etc. Verwerflich ist
das französische Skammon, Scammonium Gallicnm s. Mon-
spelianum, welches aus dem Safte einer Asklepiadee, des Cy-
nanchum Monspeliacmn, gewonnen wird. Diese verwerflichen
Sorten sind entweder dunkelbraun oder schwärzlich, oft von
brenzlichem Gerüche. Den eingedickten Saft der Euphorbia
Ci/parissias hat man früher unter dem Namen Scammonium Eu¬
roparum als Medikament gebraucht.

Aleppisches Skammon ist in der Quantität seiner Bestandtheile sehr
variirend. Den Harzgehalt, welcher als der wirksame Theil anzusehen
ist, hat man bei guten Sorten zu 20 bis 90 Proc. gefunden, das Gummi
beträgt 1 bis 5 Proc, das Uebrige ist besonders Stärkemehl, dann Ei-
weiss, Extraktivstoff, Salze. Die Aschenbestandtheile steigen bis zu 5 Proc.

Das durch Weingeist aus dem Skammon ausgezogene und einge¬
trocknete Harz ist als liesina Scammonii als ein weit sicheres Medi¬
kament empfohlen worden.

Ein gutes Skammon ist zum grössten Theile in Chloroform,
Aether und Weingeist löslich. Jalapenharz ist in Chloroform
und Aether wenig löslich. Andere beigemischte gewöhnliche
Harze, wie Guajakharz und Kolofon findet man beim Auflösen
des Skammons in warmer verdünnter Aetznatronlauge und
Uebersättigung der filtrirten Lösung mit verdünnter Schwefel¬
säure durch einen grösseren Harzniederschlag. Bei Abwesen¬
heit fremder Harze erfolgt nur eine massige Trübung. (A.Buchner).

Selmm ovilliim.
Sebum s. Sevum vervecinum; Suif de Mouton; Mutton-suet;

Hirschtalg, Schöpsentalg, Hammeltalg, Talg.
I*Il. Hamb. Es wird aus den Fettgefässen, besonders der

Nieren und des Netzes des Schafes, Ovis Ai'ies, und ande¬
rer Zweihufer durch Ausschmelzen und Auspressen gewon¬
nen. Es darf nicht alt und ranzig sein.

Ph. Bor., I8;»iui.. SL Hol».
Pll. Sax. Sevum vervecinum depuratum wird aus dem rohen

Talge wie Adeps suillus curalus bereitet.
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Das Hammeltalg ist das weisseste und dauerndste Talg
und wird daher auch gemeinlich in den Apotheken gehalten.
Auch Ochsentalg, S. bovinum, Hirschtalg, S. cervirnwi, Bocks¬
talg, $. fiircinuHi, sind brauchbar. Das Ausschmelzen der in
kleine Stücke zerschnittenen Talgliesen geschieht zweckmässig
im Wasserbade. Das flüssige Fett wird kolirt und in poreel-
lanene Schüsseln, luv den Handverkauf auch wohl in Papier-
cisten ausgegossen. Man bewahrt es in hölzernen Kästen an
einem kühlen trocknen Orte (nicht in feuchten Kellern) auf.

Der feste Theil des Hammeltalges besteht nach Beintz aus Stearin
und Palmilin. Das Talg schmilzt bei +35 bis 40° C.

Seeale corimtum.
Secale cornutum immaturum; Ergol; Ergot of Rye; Mutterkorn.
IPBl. Bor. En sind fast cy linderförmige, meist gekrümmte, oft

der Länge nach runzlige, G hin. bis über 1 Zoll lange Kör¬
ner, aussen von violett- und braungrauer Farbe, innen be-
sond rs gegen den Umfang zu von bleicher, fast violetter
Farbe und etwas scharfem Geschmacke. Es sind die miss¬
gebildeten Früchte, des Roggens, Secale cereale L., die von
den grünenden Aehren genommenen sind, vorzuziehen. Sie
müssen in gut verstopften Gefassen nicht über ein Jahr auf¬
bewahrt werden.

f'Il. HfkSfiih. Das Mutterkorn soll von violettgrauer, innen
weisslicher Farbe und schwachem Gerüche sein. Zerfresse¬
nes, einen stinkenden Geruch verbreitendes werde verworfen.
Gut getrocknet muss es in einem verschlossenen Gefässe
aufbewahrt und nur zu Zeiten in kleinerer Menge gepulvert
werden. Ein alles, zerfressenes, ranziges, einen ammonia-
kalischen Geruch ausduftendes muss verworfen werden.

Pli. llauii., Sax., 81. Mols.
Das Mutterkorn ist der während seiner ersten Entwicke-

lung von einem schimmelartigen Pilze, Sphace/ia segetum Le-
veille, befallene und vielleicht in Folge davon krankhaft ent¬
artete und monströs wuchernde Samen des Roggens, besonders
des Sommerrogens. Die gedachte Sphacelie erscheint zuerst
auf dem unentwickelten Fruchtknoten als eine klebrige, unan¬
genehm riechende Materie.

Das Mutterkorn ist ein sehr wichtiges blutstillendes und
Wehen treibendes Medikament, auf welches viele Aerzte gros¬
ses Vertrauen setzen. Es muss daher zur gehörigen Zeit all¬
jährlich eingesammelt und bei sehr gelinder Wärme getrocknet
in dicht verstopften Glasgefässcn aufbewahrt werden. Mehrere
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Tage vor Beginn der Erndte muss man es bei heiterem Wet¬
ter einsammeln. Das auf der Dreschtenne gesammelte reife
Mutterkorn soll von unsicherer Wirkung sein. Unter das Brod
gebacken und genossen soll es Ursache der meist tödtlich
endenden Kriebelkrankheit sein,

Die Bestandteile des Mutterkorns sind noch nicht genau erforscht.
Wiggers fand in Proc. 35 fettes Oel; 1 krystallisirbares Fett; 1,24 Ergo-
tin; 1,5 Zucker; 7,7 Osmazom; 2,3 rothen Färb- und Extraktivstoff; 1,4
Ei weiss; 4,6 Fungin; 0,7 Cerin und Salze. Wmkler will ein dem Co-
niin ähnliches Alkaloid im Mutterkorn gefunden haben. Der wässrige
heisse Aufguss des Mutterkorns ist röthlich und reagirt sauer.

Das fette Mutterkornöl, Oleum Ergotae s. Seealis cornuti, fin¬
det jetzt hin und wieder Anwendung. Man bereitet es durch Extraktion
des Mutterkorns mit Aelher und Abdestilliren des Aetherauszuges.

Tinclura Seealis cornuti wird durch Maceration aus 1 Th. Se¬
eale comutum, 1 Th. Wasser und 6 Th. rektif. Weingeist dargestellt.

lieber Ergotin s. Th. I. unter Extractum Seealis cornuti.
Bezüglich der Auffindung des Mutterkornes in Brod und Mehl

übergiesst man Proben derselben mit Aetzkalilauge und erwärmt nöthi-
gen Falles etwas. Ein sich entwickelnder heringsartiger Geruch ver-
räth die Gegenwart des Mutterkorns, selbst wenn dieses zu 0,02 Proc.
in dem Brode vorhanden ist. (Vergl. Wittsteins Vierteljahrschr. der
prakt. Pharm. IV. und Hoffmann's Notiz, d. prakt. Pharm. XIX.)

Semen Amomi.
Tiper Jamaicense, Pimenta; Amome des Indes, Piment, Poivre de
Jamaique; Allspice, Pimentsberries: Clove Pepper; Jamaica-Pepper;

Piment, Nelkenpfeffer, Englisches Gewürz.
JE*ll. SI. Hols. Es sind die unreifen getrockneten Beeren von

Myrtus Pimenta Linn. Sie sind kugelich , etwas runzlig,
braunschwarz,, zweifächerig, zwei Samen enthaltend, von
gewürzhaftem, den Gewürznelken etwas ähnlichen Geschmacke.
Man sehe sich vor, dass nicht Samen von Cocculus palma-
tus beigemischt seien, welche nur einen einzigen Kern enthalten.

JPii. IIa!«!)., llustn.

Eugenia Pimenta üeCandolle
Synon. Myrtus Pimenta Linn.
Myrtaceae Brown, leosandria Monogynia.

Hayne Arzng. 10. T. 37.

Dieser Baum ist auf den Westindischen Inseln einheimisch
und wird besonders auf Jamaika kultivirt. Die unreifen, an
der Sonne getrockneten, mit den Kelchresten gekrönten, erb-
sen - und darüber grossen Früchte (Beeren) desselben sind ein
beliebtes Gewürz, welches allgemein in unseren Küchen, selten
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wohl noch in der Medicin Anwendung findet. Die Jamaika¬
sorte (Engl. Piment) ist die beste. Eine Beimischung von den
giftigen Kockelskörnern (Fischkörner, Läusekörner, Läu¬
sesamen, Indianische Körner, Semen Cocctili, Semen Cocculi
Indici 8. piscatorii), welche nur einen Samen enthalten, mit kei¬
nem Kelchreste gekrönt, auch grösser und von einer etwas
nierenförmigen Gestalt sind, im Uebrigen mit dem Piment einige
Aehnlichkeit haben, hat man früher einige Male angetroffen.
Sie sind die Früchte des Cocculus suberosus et Plukenetii DeC. oder Me-
nispermum Cocculus L., eines Ostindischen Strauchgewächses, deren gifti¬
ges Princip in einem stickstofffreienindifferenten, in Blättchen krystal-
lisirenden farblosen Körper, Pikrotoxin, besteht. Die Kockelskörner
werden zur Betäubung der Fische gebraucht.

Bestandteile des Piments sind unter anderen: 6 bis 8 Proc. flüchti¬
ges Oel, schwerer als Wasser, 3 Proc. fettes Oel, 8 Proc. eigenthümli-
cher Gerbstoff, Harz, Extraktivstoff,Zucker, Salze, Lignin etc.

Semen Anethi.
Dill-seeds; Dill, Dillsamen.

PIl. 11*11111. Es sind die eirunden gestreiften zusammenge¬
drückten, auf der einen Seife flachen, auf der anderen kon¬
vexen Samen von Anethum graveolens. Sie haften einen /läu¬
figen btassbraunen Rand. Der Geruch ist durchdringend,
der Geschmack gewürzhaft erwärmend.PIl. 81. Hol*.

Aiietlmm graveolens Linn.
Umbelliferae. Pentandria Digynia.

Dill.
Hayne Arzng. 7 T. 17.

Dieses einjährige Doldengewächs ist ursprünglich in Spa¬
nien und Portugal zu Hause, wird aber viel zu Küchenzwek-
ken in unseren Gärten kultivirt. Die elliptischen, linsenförmig
zusammengedrückten, auf der äusseren Seite mit 3 Kippen ge¬
zeichneten, an beiden Enden ausgerandeten und von einem
flachen dünnen häutigen Rande eingefassten getrockneten Sa¬
men (Akenen) werden noch in den Apotheken gehalten, aber
selten nur noch im Handverkauf gefordert. Sie haben einen
eigenthümlichen gewürzhaften Geschmack und Geruch, bedingt
durch ein flüchtiges Oel, von welchem sie bis zu 3 Proc. enthalten.

Semen Anisi.
Semen Anisi vulgaris; Semences d' Anis; Anis-seed; Anis,

Anissamen.
PIl. Bor. Die fast kugelrunden und fast kegelförmigen Früchte
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von Pimpinella Anisum Linn. Sie sind gestreift, auf jeder
Rückenseite mit 5 Streifen, durch sehr kurze Haare weich¬
haarig , fast grünlich , von süsslichem Geschmacke und ge¬
würzhaftem Gerüche. Der Samen wird von der an ver¬
schiedenen Orten Deutschlands kultivirten Pflanze gesammelt.

Pli. Iliiuih.. Manu.. Sa\., Sl. Mols.
I*iiii|>in«-Ilu Anisum Linn gemeiner Anis.
Synon. Anisum vulgare Gaerlner. Tragium Anisum Link.
Umbelliferae. Pentandria Digynia. Hayne Arzng. 7. T. 22.

Dieses einjährige Doldengewächs stammt aus der Levante,
wird aber im südlichen Europa, auch bei uns in Thüringen
und im Magdeburgischen kultivirt. Die trocknen Früchte der¬
selben sind unter dem Namen Anis ein bedeutender Handels¬
artikel. Die aus Spanien und dem Magdeburgischen kommen¬
den werden am meisten geschätzt. Sie sind klein, konisch-ei¬
förmig , grau - oder grüngelblich , mit sehr kleinen wei¬
chen Haaren dicht besetzt, auf dem Rücken jeder Halbfrucht
(Mericarpium DeG), örippig, meist mit den Fruchtstielchen
versehen, von gewürzhaftem Gerüche und süsslich erwärmen¬
dem Geschmacke. Der Anis ist sehr häufig absichtlich mit
Sand und kleinen Lehmstückchen untermischt, welche Verfäl¬
schung aber leicht durch Anschauung aufzufinden ist.

Die hervorragendstenBestandtheile des Anis sind 2 bis 3 Proc. flüch¬
tiges Oel ^s. Ol. Anisi), welches wie auch bei den übrigen Doldenge¬
wächsen vorzugsweise in der Schale und den Rippen der Früchte ent¬
halten ist, über 3 Proc. grünliches fettes Oel, welches in dem inneren
Kerne des Samens sich befindet, Harz, viele Kali- und Kalksalze.

Aqua Anisi wird wie Aqua Foeniculi oder durch Schütteln von 3
bis 4 Tropfen Oleum Anisi aeth. mit 2 Unz. destill. Wasser und Filtra¬
tion bereitet.

Syrupus Anisi wird durch Auflösen von 18 Unz. Zucker in einem
Infusum aus 2 Unz Anis und 11 Unz, Wasser bereitet.

Semen Anisi stellati.
Semen Badiani; Anis etoile, Dadiane; Staranise; Sternanis, Badian.
Pll. ISoi*. Es sind Kapselfrüchte (carpellae), welche zu 6 bis

8 in einem Kreise stehen, etwas zusammengedrückt, aussen
runzlig, innen glatt, graubraun, einfächerig, am oberen
Rande aufspringend sind und einzeln zusammengedrückte glän¬
zende Samen enthalten. Der Geruch ist angenehm gewürz¬
haft, der Geschmack etwas süsslich. Sie kommen von einem
wahrscheinlich in China einheimischen Strauche, von woher
auch der Samen zu uns gebracht wird.

Ph. Iliiinh.. llaim., Sax., Sl. Mols.
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Illicium astlsatum Linn.
Magnoliaceae DeC. Polyandria Polygynia.

Dieser Strauch ist in China und Japan zu Hause und lie¬
fert wahrscheinlich die unter dem Namen Sternanis im Han¬
del vorkommenden Früchte, welche aus 6 bis 8 und darüber
sternförmig verwachsenen, balgkapselahnlichen Karpellen be¬
stehen. Man hält sie ganz, in feiner Speciesform und als fei¬
nes Pulver vorräthig. Die zerkleinerte Waare ist in gut zu¬
gepfropften Flaschen aufzubewahren.

Meissner fand 500 Th. Sfernnnis bestehend aus 392 Samenkapseln
und 108 Samen. SOO Gran der Schalen enthielten 26 5 flüchtiges Oel, 1
Benzoesäure; 24 grünes fettes Oel, 53,5 in Aether unauflösliches Harz,
26 Extraktivstoff nebst gerbende Materie, Salze etc. — 500 Samenkerne
enthielten 9 flüchtiges Oel, 89,5 fettes Oel, 8 talgartiges fettes Oel, 13
in Aether unauflösliches Harz, 21 Extraktivstoff, 115 gummösen Extrak¬
tivstoff etc.

Das flüchtige Oel, Oleum Anisi stellati, ist eine farblose oder
gelbliche, dünnflüssige, flüchtige, bei +2,5 C. erstarrende Flüssigkeit
von süsslichem anisartigen Gerüche und Geschmacke. Es ist leichter
wie Wasser.

Semen Avense exeorticatum.
S. Th. I. Seite 667: Avena exeorticata.

Semen Cacao.
Fructus Cacao; Cacao; Cacaonuts; Kakao, Kakaobohnen.

Pll. Bor. Die aus Karakkas kommenden Kakaobohnen sind
vorzuziehen.

Pli. IIa ml». Hanu., §ax., 81. Hol*.
Theobroma Cacao Linn.
Buettneriaceae Brown. Polyadelphia Decandria.

Hayne Arzng. 9. T. 46.

Die Samen dieses in Brasilien, Karolina und auf mehre¬
ren Westindischen InSein wachsenden und kultivirten Baumes
sind die bekannten Kakaobohnen. Die im reifen Zustande röth-
liche Frucht hat die Gestalt einer 6 bis 8 Zoll langen und 3
bis 4 Zoll dicken Gurke, welche oben zugespitzt und mit zehn
hervorragenden Kanten und vielen Warzen besetzt ist. Die
Frucht umschliesst mittelst einer inneren weissen zarten Schale
5 Reihen durch ein röthliches Fleisch verbundener Samen, die
Reihe zu 5 bis 6 Samen von der Gestalt und Grösse der Man-
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dein von dunkelvioletter Farbe, überzogen mit einer rauhen
schwarzrothen Haut. Die frischen Samen haben einen herben
bitteren unangenehmen Geschmack, welchen sie durch Gährnng
und Trocknen verlieren, auch neigen sie sehr zum Keimen.
Man lässt daher die frischen Samen von dem Fleische geson¬
dert in Fässern auf Haufen geschüttet unter bisweiligem Um¬
schaufeln gähren und dann an der Sonne stark austrocknen.
Sie sind dem Schimmel und Milbenfrasse unterworfen, sie müs¬
sen desshalb an einem trocknen Orte in Holzkästen aufbewahrt
werden. Geröstet, von der äusseren Schale befreit und zu ei¬
ner unfühlbaren Masse präparirt, für sich aHein oder mit Ge¬
würzen, Zucker und anderen Stoffen vermischt liefern sie die
Schokoladen (Chocolades). Siehe übrigens unter Pasta Cacao-

Das Hosten der Kakaobohnen hat nicht allein den Zweck,
die Schale vom Samenkern zu lösen und diesen letzteren so
weit zu trocknen, dass er sich leicht präpariren lässt, es hat
auch den Zweck der Geschmacksveränderung des Kernes, in¬
dem dadurch ein eigenthümliches wohlschmeckendes Arom er¬
zeugt und ein bitterlicher scharfer zusammenziehender Bestand¬
teil verändert oder zerstört wird. Der Röstverlust beträgt 7
bis 9 Proc. Die Schalen der gerösteten Bohnen werden in
Form der Theespecies als Kakaothee, Testae Cacao, gekauft.

Von den verschiedenen Handelssorten ist die von Soko-
nusko die zorzüglichste , aber selten. Dann folgt die Ka-
rakkas- Kakao, welche voll und sehr fett ist, und die Grösse
einer starken Mandel hat Auch Kakao Marakaibo, St. Mar¬
tha und Trinidad sind schätzenswerth. Kajennekakao ist sehr
schlecht. Sie hat kleine Bohnen von bitterem rauchigen Geschmack.

Die Bestandtheile der Kakaobohnen sind im 100: Fett 52, rother
Farbstoff, Gerbstoff, Stärkemehl und Gummi 23, Kleber 18, Theobromin
2, phosphorsaure Salze und Feuchtigkeit 5. Die Schalen enthalten et¬
was Fett. Gummi und Holzfaser. Das Gewichtsverhältniss der Schale
zum Kerne ist ungefähr 12 zu 88.

Das Theobromin, Theobrominum, ist ein dem Kaffe'in sehr
nahe verwandter, schwach bitterer stickstoffreicher, alkalo'idischer Stoff
(=C 14 H 8 i\' 40 4), von geringer basischer Beschaffenheit. Es sublimirt bei
290° C. und ist wenig in Wasser, Weingeist und Aether löslich. Aus der
siedenden weingeistigen Lösung scheidet es beim Erkalten als Krystall-
mehl von weisser Farbe (oder als ein röthlichweisses Pulver) aus. Das
dem Theobromin ähnliche

Kaffe'in, Thein, Guaranin, Kaffeebitter, Coffeinum, Theinum, fin¬
det sich im Kaffee, Thee, der Guarana ofßcinalis, Hex puraguayensis etc.
Es bildet schöne weisse seidenglänzende lange biegsame Prismen von
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bitterem Geschmacke. Sie sind sublimirbar und lösen sich in 300 Th.
Aether, 150 Th. Weingeist und 100 Th. Wasser. Nach Pucetti wird das
aus fein gepulverten ungerösteten Kaffeebohnen durch Kochung berei¬
tete wässrige Extrakt mit Weingeist digerirt, welcher eine harzige vo-
gelleimartige Substanz ungelöst lässt. Die weingeistige Lösung wird
mit Aetzkalk geschüttelt, filtrirt und eingedampft. Aus dem Rückstande
krystallisirt unreines Kaffein. Es wird einige Male in Wasser gelöst, mit
Thierkohle behandelt und zur Krystallisation gebracht. Ausbeute ge¬
gen 0,3 Proc. — Auch bereitet man es vorteilhaft aus schwarzem Thee
iKongothee. Das durch Kochung gewonnene wässrige Extrakt wird
noch warm mit 2 Unz. gepulv. Pottasche auf ein Pfd des verbrauchten
Thees versetzt. Nach geschehenem Aufbrausen wird die Masse mit
Weingeist extrahirt, von dem Auszüge der Weingeist abdestillirt und der
flüssige Rückstand bis zur Krystallisation eingedampft Die Krystalle
werden durch Auflösen in Wasser und Behandeln mit Thierkohle gerei¬
nigt. Ausbeute 1 bis 1,5 Proc.

2 Th. Kaffein und 1 Th. krystall. Citronensäure in der hinreichen¬
den Menge heissem destill. Wasser gelöst und zur Krystallisation ge¬
bracht liefert das Coffeinum citricum, dessen chemische Existenz im
Uebrigen noch sehr bestritten wird Mit Chlorwasserstoff und Schwe¬
felsäure giebt das Kaffein krystallisirbare Verbindungen.

Extr actum Coffeae wird aus den sehr schwach gerösteten und
gepulv. Kaffeebohnen wie Exir. Cort Auranl PA. Hamb. bereitet.

Itacahout des Arabes on de l' Orient, Palamout, ist eine
Pulvermischung aus 2 Unz. reiner Kakaomasse, 4 Unz. Stärkemehl, 10
Unz. Zucker, 6 Drachm. Salep und 8 Gran Vanille.

Semen Cannabis.
Semences de Chanvre, Chenevis; Hemp-seeds;Hanfkörner,

Hanfsamen.

Pll. Bor« Es sind fast kugelförmige %weiklappige glatte grau¬
grünliche Nüsschen, mit einem einzigen Samenkerne von süss-
lichem schleimigen Geschmacke. Sie kommen von Cannabis
sativa Linn,, einer bei uns angebauten orientalischen Pflanze.

Pli. 11 »Hill., JlatEii.. Sax.« 81. Hüls.
CamiaMs sativa Linn. Hanf.
Urticeae Juss. Trib. Cannabineae.
Dioecia Pcntandria. Hayne Arzng. 8. T. 35.

Diese aus Ostindien wahrscheinlich stammende Urticee wird
seit undenklichen Zeiten durch ganz Europa ihres ökonomischen
Nutzens halber kultivirt. Sie besitzt narkotische Eigenschaften,
wenn auch im geringeren Maasse wie die ihr im Ganzen ähn¬
liche Cannabis Indica Lam., aus welchem die Asiaten und Afri¬
kaner den Haschisch brauen. Der Hanfsamen wird im August
gesammelt.
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Die Hanfsamen enthalten ungefähr 20 Proc. fettes trocknendes Oel,
24 Proc. Ehveissstoff, 0,3 Proc. Harz, extraktive Stoffe, Faserstoff, phos¬
phorsaure Salze.

Semen Cardui Marke.
Stickkorn, Stichkörner, Stichelkörner, Frauen- oder Marien¬

distelsamen.

Mi. Hamb. __________
Silylmm ntariaiium Gärtner. Mariendistel.
Synon. Carduus (Cnicus) marianus Linn.
Compositae. Syngenesiaaequalis.

Hayne Arzng. 7. T. 31.

Dieses an vielen Orten Deutschlands, in Italien, Frank¬
reich an unbebauten Orten wildwachsende Distelgewächs un¬
terscheidet sich durch seine grossen schönen, mit weissen Adern
iind Flecken gezeichneten zahnigstachligen Blätter. Die läng¬
lichen etwas platten Früchte enthalten unter einer braunen
glänzenden Schale einen weissen süsslichen Kern, welcher fet¬
tes Oel enthält. Sie werden in einigen Gegenden noch im
Handverkauf gegen Seitenstechen gesucht.

Tinctura Sem. Cardui Mariae Rademacheri wird aus gleichen
Theilen unzerstossenem Samen, Wasser und Weingeist: durch 8tägige
Digestion bereitet.

Semen Carvi.
Semencesde Carvi; Caraway-seeds; Garbe, Kümmel,Kümaaelsamen.
Plt. &£()!'. Es sind die länglichen, nach den Enden zu dünne¬

ren, in der Mitte zusammengezogenen, auf den beiden Rük-
ken 3streifigen, glatten, braungrauen, gewürzhaft riechenden
und schmeckenden Früchte des Carum Carvi, eines auf Wie¬
sen Deutschlands häufigen und auch angebauten Doldenge¬
wächses.

PIi. Hamb., IIa im. ; Sax., SI. Ilols.
Carum Carvi Linn. Kümmel, Garbe.
Umbelliferae. Pentandria Digynia. Hayne Arzng. 7. T. 19.

Die Früchte der angebauten Pflanze liefern den officinellen
Kümmelsamen. Je nach dem Standorte der Pflanze fallen sie
dunkel brauner oder heller an Farbe aus. Die Früchte der
wilden Pflanze sind kleiner und weniger gewürzhaft. Die Halb¬
früchtchen (Mericarpia) sind ungefähr 2 Linien lang, auf dem
Rücken örippig. Die ßippen sind gleich, fadenförmig, heller
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an Farbe, die seitlichen randend, zwischen denselben (in den
Thälcben) einstriemig. Der Kiimmelsamen enthält viel flüchtiges Oel,
und auch etwas fettes Oel, kleine Mengen eisengrünfällenden Gerbstoff,
Eiweiss, Schleim etc.

fernen Onee.
Semen Santonici, Semen Contra; Semencine, Semence contre
les vers ou de Zedoaire; Worm-seed; Wurmsamen, Zittwersamen.
]Pll. Bor» Es sind zusammengesetzte geschlossene, kantige Blu¬

men, an der Blüthenhülle mit dachziegelartigen Schuppen,
von welchen die äusseren grün, gekielt, etwas runzlig und
unbehaart sind, die inneren einen mehr oder weniger breiten
häutigen gelblichen glänzenden Rand haben. Der Geschmack
ist bitter und gewürzhaft. Sie werden jetzt aus Palästina
gebracht.

Pli. Hau»!».. Ifauu., Sa\., 81. Hol«.
Artemisia Contra Linn., Artemisia Vahliana Kostet.
Artemisia glomerata Sieber, Artemisia inculta Delile.
Compositae. Trib. Helichryseae Link. Syngenesia superßua.

Die Mutterpflanzen des sogenannten Zittwersamens sind im
ganzen wenig bekannt. Die soeben angegebenen werden dafür
gehalten. Es sind kleine strauchartige Gewächse, welche in
Persien, Syrien und Palästina zu Hause sind. Der Zittwersa¬
men ist wohl zu bemerken nicht Samen, sondern es sind un¬
entwickelte Blüthenköpfehen. Es giebt verschiedene Handels¬
sorten, von welchen die Levantische, Aleppische oder
A lexandrinische am meisten geschätzt wird. Schlechte zu
verwerfende Sorten sind die B erberische oder Afrikanisch e
und die Ostindische. Die besseren Sorten haben eine grün¬
liche, nach längerem Liegen mehr gelbe oder braungelbe Farbe
und bestehen aus glatten, fast harzartig glänzenden Blüthen¬
köpfehen und wenigen Stielchen von eigenthümlich widerlichem,
kamferartig gewürzhaften Gerüche und ähnlichem bitteren un¬
angenehmen Geschmacke. Die Ostindische Sorte besteht zum
Theil aus Bruchstücken und Stielchen und ist ohne Glanz, mit
einem wenngleich mühsam zu erkennenden grauen Ueberzuge
versehen. Die Afrikanische ist mit einem lockeren Filze bedeckt
und weniger kräftig riechend und schmeckend. Die guten Sor¬
ten scheinen von den beiden oben zuerst angeführten, die schlech¬
ten von den beiden anderen Pflanzen genommen zu werden.
Ein dumpfig riechender, sehr bleicher oder ein künstlich ge-
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färbter gelber, so wie ein mit vielen Stengeln, Aestehen, Sand
und Schmutz vermischter Zittwersamen ist zu verwerfen. Se¬
men Cutae in granis ist eine gesiebte, von Staub und Stielchen
befreite Waare. Den Zittwersamen bewahrt man in blechernen
und auch gläsernen fjefässen ganz und als ein mittelfeines Pul¬
ver auf. Zum Pulvern darf nur ein lufttrockner oder ein bei
höchstens 30° C. getrockneter Samen verwendet werden. Zu
Infusen wird der Zittwersamen kontundirt. Schlechte Sorten
Zittwersamen geben ein wolliges Pulver.

Bestandtheile des Levant. Zittwersamens sind im 100: flüchtiges Oel
i bis 1,6; Santonin 2.2; Harz 12,3; extraktive Stoffe 37; Salze 3,5; Holz¬
faser 8,4. Das flüchtige Oel ist farblos oder gelblich, dünnflüssig, vom
Gerüche und Geschmacke des Zittwersamens, so wie auch leichter als
Wasser.

Semen Colchici.
Semences de Colchique; Daisy-seeds; Zeitlosensamen.

Pll. Hol*« Es sind kugelige Samen von der Grösse eines Hir¬
sekornes, mit einer etwas scharfrauhen gelbbraunen Samen-
haut ftestaj und vorstehendem Nahet. Sie kommen von Col¬
chicum autumnale Linn., einer auf Wiesen Deutschlands häu¬
figen Pflanze, welche im Herbst blüht und im anderen Jahre
Stengel mit Blättern und Früchten treibt. Im Monat Juni
reift der Samen, zu welcher Zeit er einzusammeln ist.

IMl. IIa Uli». Es sind reife kugelige dunkelbraune, sehr schwere,
sehr harte, geruchlose Samen von sehr widerlichem, stark
bitterem Geschmacke. Unreife blasse »ernagte müssen ver¬
worfen werden.

1*1». Jlitim.. Sa\. 5 81. Hol*.

Colchicum autiuiBMale Linn. S. unter Radix Colchici.

Die Frucht der Zeitlose besteht in einer länglich eirunden,
an der Spitze dreitheiligen, mit 3 tiefen Furchen gezeichneten,
aufgeblähten aufrechten Kapsel , welche eigentlich 3 bis zur
Mitte zusammengewachsene einjährige Kapseln sind. Sie schliesst
eine Menge kleiner weisslicher hirsekorngrosser, fast kugelrun¬
der Samen ein, welche getrocknet gelbbraun oder dunkelbraun,
ringsumgerunzelt, und sehr hart und geruchlos sind. Sie ent¬
halten viel Colchicin und bewahren ihre kräftigenBestandtheile
auch nach dem Trocknen und längerem Liegen. Sollen sie zur
Bereitung von Tinkturen verwendet werden, so hat man sie
zuvor in einem grossen Stossmörser in ein mittelfeines Pulver
zu verwandeln.

Hager. Kommentar Bd. II. 46
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Extractum Seminis Colchici wird durch Maceration von I Th.
gepulvert. Zeitlosensamen in einer Mischung aus 1 Th. Acet. eoncentr.,
3 Th. Wasser und 1 Th. Weingeist und Abdampfen der klaren Flüssig¬
keit bis zur Extraktdicke dargestellt.

Semen Coriandri.
Coriandre; Coriander-seeds; Koriander.

Pll, Bor. Es sind kugelförmige glatte Früchte, aus zusam¬
menhängenden Akenen mit sehr dünnen Rippen bestehend,
von braungelblicher Farbe, mit mehr oder weniger zurückge¬
bliebenen Kelchspuren. Geruch und Geschmack ist gewürz-
haft. Man gewinnt sie von Coriandrum sativum Linn., einer
einjährigen, wie es scheint aus dem Oriente herstammenden
Pflanze, welche in verschiedenen Gegenden Europas ange¬
baut wird.

Pll. llaiiih.. llaiin.. Kax.. SU Hol*.
Coriandrnm sativum Linn. Koriander.
Umbelliferae. Pentandria Digynia. Hayne Arzng. 7. T. 13.

Diese Umbellifere findet sich Ursprung]ich im südlichen
Europa, wird aber bei uns in Thüringen, Franken und anderen
Orten Deutschlands angebaut. Im frischen Zustande besitzt die
ganze Pflanze, so wie auch der Samen einen höchst unangeneh¬
men Wanzengeruch und betäubende Eigenschaften. Die trock¬
nen Früchte oder der Koriandersamen sind kugelig braungelb,
mit 10 gleichen geraden Hippen und in jedem Thälchen (zwi¬
schen den Kippen) mit einer wellig gebogenen Linie gezeich¬
net. Sie besteben aus 2 mit einander verwachsenen Samen (Me-
rikarpien, Halbfrüchten). Durch das Trocknen verlieren sie zum
Theil das Widrige ihres Geruches.

Bestandtheile sind 0,5 Proc. flüchtiges Oel, 11,3 Fett, 14 extraktive
Stoffe, Schleim etc.

Confectio Coriandri, überzogener Koriander, sind die mit ver¬
schieden gefärbtem Zucker überzogenen Koriandersamen.

Semen 4 iiiniiii.
Cumin; Cumin-seeds; Haferkümmel, Pfefl'erkümmel, Kramkümmel,

Mutterkümmcl, Römischer Kümmel.
Pll» Sl. fllol*. Es sind die länglichen gestreiften gelbgrauen,

etwas rauhen Samen von Caminum Cyminum Linn. Der Ge¬
ruch ist ekelhaft gewürzhaft, der Geschmack gewürzhaft,
scharf und bitler.

Pll. Hainb., Haan., Sax.
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Criminum Cyminniu Linn. Mutterkümmel.
Umbelliferae. Pentandria Digynia. Hayne Arzng 0. T. 11.

Dieses im Orient einheimische Doldengewächs wird im
südlichen Europa kultivirt. Die Früchte sind etwas grösser
als Fenchel. In einigen Gegenden werden sie als Speisege¬
würz gebraucht. Sie enthalten ein dünnflüssiges gewürzhaftes
flüchtiges Oel.

Semen Cydoniorimi.
Semences de Coin; Quince-kernels or seeds; Quittenkörner,

Quittensamen.
Pll. Bor. Es sind längliche, etwas zusammengedrückte, an

dem einen Ende abgerundete, an dem anderen spitze, braune,
meist %vsammengeklebte Samen, welche mit vielem in Was¬
ser löslichen Schleime überzogen sind. Sie kommen von
Cydonia vulgaris Persoon, einem wahrscheinlich aus dem
Orient stammenden, in manchen Gegenden Europas knlti-
virten Baume, welcher Aepfelfrüchte trägt. Man hüte sich
vor beigemischten Aepfel- und Rosinenkernen.JPJi. Hain!*., llaiiu.. Snx.. J§1. Hols.
Cydonia vulgaris Persoon. Quitte.
Variet. maliformia. (Aepfelquitte), piriformia (Birnquitte).
Synon. Pyrus Cydonia Linn.
Pomaceae. leosandria Pentagynia. Hayne Arzng 4. T. 47.

Dieser Baum ist im wärmeren Europa und in der Levante
einheimisch und wird im südlichen Deutschland kultivirt, bei
uns auch zuweilen in Gärten angetroffen. Dieäpfel- und birn-
förniigen reifen gelben Früchte haben einen angenehmen Ge¬
ruch, ihr Fleisch ist hart und herbsäuerlich. Mit Zucker ein¬
gemacht schmeckt es jedoch sehr angenehm. In Scheiben ge¬
schnitten und getrocknet waren die Früchte früher officinel]
(Fructus Cydomue). Die Samenkerne, welche im September und
Oktober gesammelt werden, sind ungleich gestaltet, meist läng¬
lich oder eiförmig, an dem einen Ende stumpf, an dem ande¬
ren spitz, zusammengedrückt, auf der einen Seite konvex, auf
der anderen flach, fast dreiseitig, auswendig braun, etwas glän¬
zend, innen weiss, ohne Geruch. Die äussere Schicht der
braunen knorpelartigen undurchsichtigen Samenhaut besteht aus
Zellen, welche eine Menge erhärteten Schleimes enthalten und
mit Wasser in Berührung so viel Feuchtigkeit aufsaugen, dass
sie bis zum Bersten der Zellenwände anschwellen und den

46*
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Schleim an das Wasser abgeben. Um Quittenscbleim zu be¬
reiten, werden die Samen nicht zuvor zerquetscht, sondern ein¬
fach mit dem Wasser geschüttelt. Aus den zerquetschten Sa¬
men soll der Schleim Blausäure - und Eiweiss-haltig ausfallen.
Der Quittenschleim verdirbt in wenigen Tagen und wird sauer.
S. auch unter MucUago Cydoniae S. 381.

Der Quittenschleim ist durchscheinend, seinen elementaren Bestand-
theilen nach dem Gummiarabikum ähnlich. Viele Alkalien, Säuren, Me-
tallsalze, Alkaloide koagoliren ihn, Borax aber nicht. Säuren verwan¬
deln ihn allmählig in Schleimzucker. Beim Einäschern hinterlässt der
Quittenschleim kohlensauren und phosphorsauren Kalk, Spuren Bitter¬
erde, Eisenoxyd und Schwefelsäure.

Flohsamen, Semen Psyllii, ist der kleine eiförmig-längliche
schwarzbraune glänzende Samen von Plantago Cynops, PI. Psyllium Linn.
und PL arenaria Waldst. Er hat auf seiner Oberfläche gleichfalls viel
Schleim, so dass er 40 Th. Wasser stark schleimig macht.

Semen Erucae.
Semen Sinapis albae; weisser oder gelber Senf.

Pli. Hain»., Hau»., Sax., Sl. f&ols.
Sinapis alba Linn. Gelber Senf.
Cruciferae. Tetradynamia Siliquosa. Hayne Arzng 8. T. 39.

Der Samen dieser häufig angebauten Crucifere bildet kleine
kugelige gelbe oder weisslichgelbe Samen von scharfem Ge-
schmacke. Sie enthalten ungeiähr 35 Proc. eines fetten, dem
Rüböle ähnlichen Oeles. Der gelbe Senf enthält zwar Myro-
sin, aber keine Myronsäure, wesshalb er auch kein Senföl aus-
giebt. Vergl. Oleum Sinapis. Der gelbe Senfsamen reift im
August.

Semen Fwiiieiili.
Semences de Fenouil; Fennel-seeds; Fenchel, Fenchelsamen.

JPIl« Bor. Es sind längliche, oft gekrümmte, braungrünliche
Früchte oder Akenen, auf dem Rücken mit 3 hervorragen¬
den gelblichen Rippen, von etwas gewürzhaftem Gerüche und
süsslichem Geschmacke. Sie kommen von Anethum Foeni-
culi, einem in Deutschland und Italien angebauten Dolden¬
gewächse.

I»Ii. Haiti»., Hau»., Sax., 81. Mols.
Voeniculum vulgare Gärtner. Fenchel.
Synon. Anethum Fwniculum Linn.
Umbelliferae. Penlandria Üigynia. Hayne Arzng. 7. T. 18.
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Dieses Doldengewächs wird im südliehen Europa, auch
hier und da in Deutschland angebaut. Die Frucht besteht in
einer grau- oder braungrünlichen Spaltfrucht, deren Halbfrüchte
oval, oft gekrümmt, auf der einen Seite glatt, auf der ande¬
ren bauchig und mit. 3 gelblichen Rippen gezeichnet sind. Der
Geruch ist angenehm gewürzhaft, der Geschmack gewürzhaft
süsslich anisähnlich. Der Römische, Kretische oder Italieni¬
sche Fenchel, Semen Foeniculi Romani, kommt aus Italien. Er
besteht aus Spaltfriichten, welche um die Hälfte bis doppelt so
gross als der gewöhnliche Fenchel, auch blässer an Farbe, aber
weit süsser und ölreicher sind. Seine Mutterpflanze ist eine
Varietät von der obigen (Foeniculum Juice DeC).

Der Fenchel enthält 2,5 bis 3,8 Proc. flüchtiges Oel und
12 Proc. fettes Oel. Er wird ganz, als grobes und als feines
Pulver vorräthig gehalten. Um ihn zu pulvern, darf er nur
bei sehr gelinder Wärme getrocknet werden. Das Pulver wird
in gläsernen Gefässen aufbewahrt.

Syrupus Foeniculi wird wie Syrup. Anisi bereitet.

Semen Fflenu €fraeci.
Foenum grsecum, Semen Foenigraci, Semence de Foenugrec;

feine Grete, Griechischer Heusamen, Bockshornsamen.
PI*. Haiuh., llBiin., Sax., Sl. Hols.
Triaonella Ion um Cirsecum Linn. Kuhhornklee, Bockshorn.
Leguminosae. Sect. Lotoideae. Diadelphia Decandria.

Hayne Arzng. 8. T. 41.

Dieses Hülsengewächs wird im Thüringer Walde, in Baiern
und an andern Orten Deutschlands angebaut. Die Samen des¬
selben finden in der Thierheilkunde eine ausgedehnte Anwen¬
dung. Sie sind etwas klein, länglich rund, auf zwei Seiten
bis zur rhombischen Form abgestutzt, von einer gelbbraunen
schiefen Furche durchzogen, dunkelgelb, sehr hart, von star¬
kem unangenehmen Melilotengeruche und bitterlich-schleimigen
Geschmacke. Im Handel" kommen sie weniger ganz als zu
einem groben Pulver zermahlen vor. Das trockne Pulver be¬
wahrt man in Holzkästen in trocknen Räumen und geschützt
vor Spinnen auf.

Der Bockshornsamen enthält etwas flüchtiges und auch fetles Oel,
Legumin, gelben Farbstoff, etwas Gerbstoff und viel Schleim. 1 Th.
Samen macht durch Kochung 16 bis 18 Th. Wasser stark schleimig
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$emen Hordei excorficatum.
Semen Hordei mundatum, Hordeum mundatuni s. degluptum;

Orge perlte; Barley pearl; Gerstengraupe, Graupe.
Pll, 1Etllll3z>. Die Gers/engraupe soll immer a«/r Bereitung

des Decoctum Hordei genommen werden.
Ph. Sax. _______
Ilortleuni vulgare Linn. Gemeine Gerste.

„ liexasticlton Linn. özeilige, Winter- oder Roth-Gerste.
„ clisticlion Linn. 2zeilige, kleine oder Sommer-Gerste.

Gramineae. Triandria Digynia.

Die von ihren Spelzen befreiten Früchte dieser und auch
anderer Gerstenarten liefern die bekannte, als Nahrungsmittel
benutzte Gerstengraupe, welche zuweilen zu schleimigen Ab¬
kochungen in der Medicin Anwendung findet. Die durch den
Keimungsprozess zuckerhaltig gewordenen und dann scharf ge¬
dörrten Gerstensamen liefern das Malz, Seme/t Hordei s. Mal-
thum Hordei.

fernen Myo&cyami.
Semences de Jusquiame; Henbane-seeds; Bilsenkrautsamen,

Bilsensamen.

Pll. HUHU. Es sind sehr kleine nierenfbrmige gelblichgraue
Samen.

Pli. Hamli., 81. Mols.
Hyoscyamus niger Linn. S. Folia Hyoscyami.

Die mit einem Deckel aufspringende Kapselfrucht des Bil¬
senkrautes enthält eine Menge Samen, welche nur völlig reif
oder dann eingesammelt werden dürfen, wenn bei Berührung
der Kapsel der Deckel abspringt. Bei uns fällt die Einsamm-
lungszeit in den Monat August. Es sind sehr kleine, fast nie-
renförmige zusammengedrückte, netzartigrunzlige, gelblichgraue
oder braungraue, geruchlose Samen von scharf bitterem Ge-
schrnacke und starken narkotischen Eigenschaften. Man be¬
wahrt sie in der Sonne getrocknet in Glasflaschen neben an¬
deren narkotischen Mitteln. Sie werden mitunter als Räuche-
rungsmittel bei Zahnschmerz gefordert und dürfen recht wohl
mit Vorsicht im Handverkaufe dispensirt werden.

Brandes fand in 100 Th. des Samens: 19,6 in Weingeist leichtlösli¬
ches Oel; 4,6 in Weingeist schwerlösliches Oel; 0,95 fettwachsartige
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Substanz; 1,4 Wachs; 3 Halbharz; 3,4 thierisch-vegetabilischeMaterie
(Phyteumakolla); 0,8 Eiweiss; 3,75 verhärtetes Eiweiss; 6,3 äpfelsaures
Hyoscyamin mit Antheilen von äpfels. Kali-, Kalk-, Talkerde- und Am-
monsalzen; äpfels. und phosphors. Salze; 1,2 Gummi; 2,4 Traganthstoff;
1,5 Stärkemehl; Spuren Schleimzucker; 26,0 Faser; 24,0 Wasser. — Das
Hyoscyamin ist ein in den Hyoscyamusartenbefindliches Alkaloid und
kann wie das Koniin, obgleich mit vielem Verlust, durch Destillation
mit einem fixen Aetzalkali gewonnen werden. In Berührung mit den
unorganischen Alkalien hat es eine grosse Neigung sich zu zersetzen.
Im reinen Zustande krystallisirt es in strahligen Gruppen von Nadeln.
Im feuchten Zustande hat es einen tabaksähnlichen Geruch. Es ist sehr
g'ft'g- Semen Uni.

Graines ou Semences de hin; Linseeds, common Flax-seeds;
Leinsamen.

Pll. Bor* Es sind die eiförmigen , zusammengedrückfen, sehr
glatten, glänzenden, braunen Samen von Linurn usitatissimum
Linn, einer bei uns häufig kultivirten Pflanze.

JPh. Ilaiiif»., llaiin. Sax., Sl. IIols.
Xiiiium usitatissimum Linn. Flachs, Lein.
Lineae s. Linoideae. Pentandria Pentagynia.

Bayne Arzng. 8. T. 17.

Die Samen dieser wahrscheinlich aus dem Oriente stam¬
menden, bei uns viel angebauten Pflanze sind länglich eiför¬
mig zusammengedrückt, am Grunde etwas stumpf,, oben zuge¬
spitzt, geruchlos, von unangenehm süsslich-schleimigem Ge-
schmacke. Sie bestehen aus einer braunen glänzenden Hülle
und einem ölreichen weissen Kern. Die Hülle enthält vielen
Schleim. Der Leinsamen wird im August gesammelt.

Leinsamen enthalten 20 Proc fettes trocknendes Oel und 15 Proc.
trocknen, dem Osmazom ähnlichen Schleim.

Für Semen Lini pulv eratum zu Breiumschlägen werden
stets die Placenta SeminisLini dispensirt. S. Piacent. S. Lini S. 581.

Semen Lycopoclii.
Lycopodium, Pulvis Lycopodii; Lycopode; Vegetable Sulphur,
Earthmoss-seed; Blitzpulver, Hexenmehl, Wurmmehl, Streupulver,

Erdschwefel, Bärlappsamen.
Pll. Bot*. Es ist ein sehr feines gelbliches, Wasser nicht an¬

nehmendes, in eine Flamme gestreut schnell verbrennendes
Pulver, welches den Samen (Keimkörner) einer Pflanze,
Lycopodium claoalum Linn-, darstellt. DiesesFarrnkrauf wächst
häufig an unfruchtbaren waldigen Orten des nördlichen
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Deutschlands , wo der Samen in den Monaten August und
September gesamnifll wird. Er werde nicht verwechselt mit
dem Pollenslnube der Pinien und anderer Bäume, welcher
leichter zu Klümpchen zusammenballt.

Pll. IIa mit* Es bildet ein leichtes, gleichsam fliessendes, schwe¬
felgelbes, zart anzufühlendes, den Fingern sich anhängen¬
des, geruch- und geschmackloses Pulver. Der Blumenstaub
der Haselnuss (Corylus aveüana) oder von Pinusarten unter¬
scheidet sich durch eine dunklere und schmutzigere gelbe
Farbe, erscheint auch weniger zart und mehr aneinan-
derhängend.

Pli. Häsin.. Sax., 81. Hols.
Iiyco]>odiui>» clavatiiiii Linn. Bärlapp, Schlangenmoos.
Lycopodiaceae Schwartz. Cryptogamia Musci. Dayne Arzng. 8. T. 47.

Dieses so wie auch Lycopodium complanatum und annoti-
num Linn. liefern in der Form ihrer staubfeinen Sporen oder
Keimkörner (sporae) den Bärlappsamen, dessen physische Ei¬
genschaften die Ph. Bor. und Hamb. genügend aufgezeichnet
haben. Er wird im August und September eingesammelt, in¬
dem man die fruchttragenden Aehren in Schüsseln auf Holz¬
tellern an der Sonne trocknet und ausklopft. Der aus ivuss-
land und Polen kommende ist eine schlechtere Sorte. "Verfäl¬
schungen mit fremden ähnlichen gelben Pulverstoflen lassen
sich schon durch die einfache Anschauung erkennen. Eine
klümprigte Beschaffenheit macht ihn unbrauchbar. Diese ent¬
steht auch beim Trocknen des Samens in einer über 50° C.
hinausgehenden Ofenwärme. Der Geruch beim Verbrennen,
das Aufbrausen beim übergiessen mit einer Mischung aus Wein¬
geist und konc. Essige, grosse Auflöslichkeit in Weingeist und
Wasser, grobkörnige Beschaffenheit, rauhes Gefühl beim Zer¬
reiben zwischen den Fingern lassen leicht ungehörige Beimi¬
schungen erkennen. Sichere Anhaltspunkte der Güte gewinnt
man durch die mikroskopische Betrachtung. Die Bärlappsa¬
menkörner bilden grössere oder kleinere (netzförmig geäderte)
Kugelsegmente, die Pollenkörner der Pinien sind weit grösser
und nierenförmig, Wurmmehl besteht aus Cellulose, Schwefel
aus dentritisch an einander hängenden, mehr oder weniger
eckigen Körnern.

Der eingekaufte Bärlappsamen wird vor seiner Aufbewah¬
rung durch ein feines Sieb geschlagen, um ihn von grobkör¬
nigen fasrigen Unreinigkeiten zu befreien. Er dient meist als
Einstreu - und austrocknendes Mittel für wunde Hautstellen.
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Zuweilen wird er auch in Mixturen gegeben. In diesem Falle
wird er nicht so ohne Weiteres der Flüssigkeit untergemischt,
sondern zuvor duch Besprengen mit einigen Tropfen Wasser
und Reiben in einem Mörser bis zur Darstellung einer feuch¬
ten Masse zerrieben.' Den Salben mischt man ihn ohne weite¬
res Reiben unter.

Beslandtheile sind nach Buchholz in 100 Th.: fettes Oel 6,0; Zucker
3,0; schleimiges Extrakt 1,5; Pollenin 89,5. Mit Pollenin bezeichnet
Buchholz den Pflanzenstoff, welcher nach dem Ausziehen des Pollens mit
Wasser, Weingeist, Aether und Kalilauge übrig bleibt.

Semen Nigellae.
Schwarzer Kümmel.

PIl. Iliiinli. Der Samen von Nigella sativa Linn. Er darf
nicht mit dem Slerhopfelsamen, von welchem er sich durch
durchdringenden Geruch unterscheidet, verwechselt werden.

Nigella sativa Linn.
llanunculaceae Juss. Polyandria Pentagynia. Hayne Arzng. 6. T. 15.

Dieses aus dem Oriente stammende Gewächs wird im süd¬
lichen Deutschland kultivirt. Die Samen, welche schon seit
den ältesten Zeiten als Speisegewürz und zu medicinischen
Zwecken Anwendung fanden, sind 3eckig, kurz, oben abgerun¬
det, nach unten spitzer, an den Kanten gerandet, in der Quere
gerunzelt, schwarz ohne Glanz, innen schmutzig weiss, nicht
hart, von nicht unangenehm gewürzhaftem Gerüche und Ge-
schmacke. Beim Reiben in der Handfläche entwickelt er einen
Erdbeergerucb. Das Landvolk gebraucht ihn bei uns als Vieh¬
arzneimittel und zum Räuchern für abergläubische Zwecke.

Der Samen von Datura Slramonium Linn, , womit der
schwarze Kümmel verwechselt werden könnte ist grösser, nie-
renförmig und geruchlos.

Semen IPaeoniae.
Gichtrosensamen, Päoniensamen, Päonienkörner.

JPIl. Sl. Hol*. Der Samen von Paeonia ofßcinalis Linn.

Paeonia ol'üeinalis Linn. S. unter Radix Paeoniae.

Die Päoniensamen werden von dem gemeinen Manne zu¬
weilen noch in Wasser erweicht und dann auf Fäden gereiht
den zahnenden Kindern um den Hals gehängt. Es sind eiför-
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mige, ungefähr erbsengrosse, schwarze glänzende Samen, innen
mit einem grossen schmutzigweissen Samenkerne.

Die purpurrothen Blumenblätter, Päonienblätter, Flores Paeo-
niae, werden für sich oder mit verdünnter Schwefelsäure hochrother
gefärbt zu Räucherpulvermischungen verwendet.

Semen Papaveris.
Semences de Pavot; Poppy-seeds; Mohnsamen.

Pll. Bor. Es sind kleine, fast hugelförmige, weisse" Samen
von süssem Geschmackc. Sie kommen von Papater somni¬
ferum Linn. Varielas album, einer bei uns häufig kulfivir-
ten Papaveracee.

Pll. Ililillb. Der reife Samen ist zu sammeln.
Pli. Hann., Sax., 81. Hol.«».
Papaver somniferum Lin. Varietas allum. Siehe unter Capita

Papaveris und Opium.

Die Samen der weissen oder Persischen Spielart {Papa¬
ver officinale Gmeliri), dieser bei uns überall kultivirten Pflanze,
sind kleine nierenförmige weissliche netzadrige geruchlose Kör¬
ner, von süsslich fettem Geschmacke. Sie enthalten ungefähr
50 Proc. fettes trocknendes Oel. Man bewahrt sie in hölzer¬
nen Gefässen. Der blaue Mohnsamen ist dem weissen übri¬
gens ähnlich, nur mit einer schwärzlichen Samenhaut bedeckt.
Nur die völlig reifen Samen sind (im August) zu sammeln.
Der weisse Mohnsamen scheint keine narkotischen Stoffe zu
enthalten, wohl aber der blaue, wenn auch nur kleine Spuren.
Kanzig schmeckende Samen sind zu verwerfen.

Semen Petroselini.
Semences de Persil; Parsleay-seeds; Petersiliensamen.

Pll. Bor. Es sind kleine, ungefähr eine Linie lange, läng¬
liche, an den Seiten zusammengezogene, auf dem Rücken
dreirippige, grünliche, mit keinem Kelchreste versehene Sa¬
men (^Akenen~) , von gewürzhaftem Gerüche und scharfem
gewürzhaften Geschmacke. Sie kommen von Petroselinum
sativum Hoff'm., einem im westlichen Europa wildwachsenden,
bei uns häufig in Gärten kultivirten Doldengewächse.

llanil».. Sax.., 81. Hol«.
Petroselinum sativum Hoffmann. Petersilie.
Synon. Apium Petroselinum.
Ombelliferae. Pentandria Digynia. Hayne Arzng. 7. T.23.
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Der Samen dieses bei uns überall kultivirten und mit
grösseren, breiteren oder krausen Blättern variirenden Dolden-
gewäcbses wird im September und Oktober gesammelt. Man
kann ibn auch zu jeder Zeit bei den Gärtnern kaufen. Es sind
kleine braungrüne, eiförmige, gekrümmte, auf der einen Seite
flache, auf der anderen konvexe, mit 5 weisslichen, etwas stum¬
pfen Rippen gezeichnete Akenen von starkem gewürzhaften
Gerüche und bitterlich gewürzhaftem Geschmacke. Sie enthal¬
ten ein flüchtiges Oel. S. unter Aqua und Oleum Pe/roselini.

Extractum l'etroselini wird aus dem frischen Safte der Peter¬
silienpflanze wie Exlr. Hyoscyami Ph. Bor. bereitet.

Extractum Petroselini aethereum, Apion, wird durch Extrak¬
tion des Samens der Petersilie mittelst einer Mischung aus gleichen
Theilen Aether und Weingeist und Eindampfen der Tinktur bis zur Sy-
rupsdicke dargestellt.

Semen Phellandrii.
Semen Foeniculi aquatici; Semences de Phellandre; Waterfennel-

seeds; Pferdesamen, Eossfenchel, Wasserfenchelsamen.
JPIl. Bor. Es sind bis zu 2 Linien lange, längliche, auf dem

Rücken mit 3 abgerundeten Rippen gezeichnete, braune Sa¬
men (Früchte oder Akenen). An den Seiten sind sie et¬
was eingebogen, haben sichtbare Kelchspuren, einen bitter¬
lich gewürzhaffen Geschmack und einen eigenthümlichen
Geruch. Sie kommen von Phellandrium aquatkum Linn., ei¬
nem an sumpfigen Orten Deutschlands häufigen Doldenge¬
wächse. Sie dürfen nicht verwechselt werden mit den Sa¬
men von Cicuta virosa oder Sium latifolium, von welchen sie
sich durch die längliche und nicht fast kugelförmige oder
eiförmige Gestalt, dann auch durch die braune und nicht
grünliche Farbe der getrockneten Samen unterscheiden.

Ph. Iluiiil».. Ilami., Sax., 81. Hol*.
Pliellandrium aquaticum Linn. Wasserfenchel.
Synon. Oenanlhe Phellandrium Lamark.
Umbelliferae. Pentandria Digynia. Hayne Arzng. 1. T. 40.

Dieses Doldengewächs findet sich bei uns in ganz Deutsch¬
land in Gräben und stehenden Wässern. Der Samen dessel¬
ben wird im August gesammelt. Verwechselt könnte er wer¬
den mit den Samen von folgenden Umbelliferen:

Cicuta virosa Linn. /-Früchte mehr breit als lang, dick,
V. rundlich, stark gefurcht, grün.

Sium latifolium Linn. /-Früchte kleiner, fast kugelrund, tief
^ gefurcht.
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Sium angustifolium Linn. /""Früchte kleiner, breit eiförmig, tief
V gefurcht.

Aethusa Cynapium Linn. (Frucht eiförmig-kugelich.
Mitunter findet man im Handel einen dunkelbraunen (geström¬

ten) Wasserfenchel, welcher ein unreif gesammelter und durch
Art einer Gährung schwarz gewordener Samen sein soll. Die¬
ser eignet sich nur für die Veterinairpraxis. Man hält den
Wasserfenchelsamen ganz, grob- und feingepulvert in gläser¬
nen oder weissblechenen Gefässen vorräthig.

Bestandtheile des Wasserfenchelsamens sind in 100 Th.: 1 flüchti¬
ges Oel von goldgelber Farbe; 5 fettes Oel, 5 Harzstoffe, 4 gummöse
Stoffe, 9 extraktive Stoffe. Devas und Gmllermond versetzten das Aether-
extrakt mit Kali, verdampften den Aether und destillirten den Rück¬
stand mit verdünnter Schwefelsäure. Noch unter dem Wasserkochpunkte
deslillirte eine ölige, fast farblose, in Wasser etwas, in Weingeist, Ae¬
ther, Oelen leicht lösliche, neutrale, aber giftige Flüssigkeit über, wel¬
che sie Phellandrin nannten. Das flüchtige und fette Oel hatten sie
schon vorher abgeschieden.

Syrupus Seminum Phellandriiist eine Lösung von 10 Th. Zucker
in einem filtrirten lnfusum aus 1 Th. kontund. Samen und 6 Th. Wasser.

Semen flljfini.
Semen Ricini vulgaris s. Cataputiae majoris ; Castor-seeds

Oübush-seeds; Wunderbaumkörner, Ricinussamen, grosse
Purgirkörner.

Pll» Sl. Ilols. Es sind eiförmige, auf beiden Seiten zusam¬
mengedrückte Samen, von der Grösse einer kleineren Bohne.
Unter einer dünnen zerbrechlichen glänzenden, schwärzlich
und weisslich marmorirten Schale enthalten sie einen weis¬
sen fetten, etwas scharfschmeckenden Kern. Man hüte sich
vor ranzigem Samen. Um das Oel daraus zu pressen wer¬
den sie vorsichtig entrindet.

Ricinus communis Linn. S. unter Oleum Ricini S. 520.

Der Ricinussamen ist schon unter Oleum Ricini erwähnt. Er enthält
ungefähr 45 Proc fettes Oel, die Schale des Samens ein braunes Harz
nebst bitterem Extraktivstoffe Das eigentlich scharfe drastische Princip
soll in der Samenkernhaut (testa) liegen. Es ist noch nicht genau gekannt.

Eine Untermischung des Ricinussamens mit den grossen
Ricinus - oder Purgirkörnern (Medeciniers ou Noisettes purga-
tives), dem Samen von Jatropha Curcas Linn., soll vorkommen,
was wohl eigentlich ohne Belang ist, da sie dieselben medici-
nischen Eigenschaften besitzen. Diese sind länger und breiter
undvon dunkel- oder schwarzbrauner Farbe, aber auch marmorirt.
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Ranzige, weisse, eingeschrumpfte, missfarbige, kaum mar-
morirte Samen sind gemeinlich unreif eingesammelte oder ver¬
dorbene. Solche sind zu verwerfen.

Seihen Sabadillse.
Cevadille; Cevadilla; Läusekörner, Sabadillsamen.

Ph. Hör. Es sind 2 Linien lange, fast runde, oft gekrümmte,
auf der einen Seite spitze, runzlige, braunschwarze Samen
von sehr scharfem Geschmacke, gemischt mit den dreifachen
einfächerigen häutigen strohgelben, 6 Linien langen Kapseln.
Sie kommen von Schoenocaulon officinale A. Gray, einer auf
den Mexikanischen Gebirgsketten wildwachsenden Pflanze.
Von daher wird auch der Samen gebracht. Er ist vorsich¬
tig aufzubewahren.

PIi. Hain»». Mann.« Sax., gl. Mols.
Veratrum Saliatlill» Retz, Sabadillgermer.
Sclioenocauloii ol'firiiialc A. Gray.
Asagrae» officinalis Lindley.
Veratrum offiriiiMle Schlechtenthal.
Melanthaceae. Hexandria Trigynia (Polygamia Monoecia Linn.).

Diese Pflanzen sind in Mexiko zu Hause und sollen den
Sabadillsamen liefern. So wie dieser im Handel vorkommt, ist
er ein Gemenge von Samen mit leeren und noch Samen hal¬
tenden Kapseln. Dieser giftige Samen wurde früher zu Läu-
sepulvermischungen verwendet, wofür wir jetzt einen dankens¬
werten Ersatz in dem Persischen Insektenpulver haben. Sonst
werden sie nur zur Darstellung des Veratrins gebraucht. Man
hüte sich den scharfen Staub des Samens einzuathmen.

Der Samen enthält (nach Meissner) im 100: talgartiges Fett 0,43;
Wachs 0,10; fettes Oel 24,20; scharfes Harz 1,45; Hartharz 8,43; Vera-
trin 0,58; bitteren Extraktivstoff mit Pflanzensäure 5,97; zuckerartiges
Extrakt 0,65; Gummi 4,82; Veratrinsäure etc. Die Kapseln haben einen
bitterscharfenGeschmack und enthalten gleichfalls Veratrinsäure, Fett, Harz.

Aceium Sabadillae wird wie Acelum Digitalis bereitet.

Semen Sinapis.
Semen Sinapeos nigrae; Moutarde noire; Common Mustard;

schwarzer oder brauner Senf.
PIl« Bor. Es sind sehr kleine, kugelförmige, braune, sehr

scharfe Samen. Sie find nicht mit den Samen der Brassica-
arten, welche grösser und weniger scharf sind, zu verwech¬
seln. Sie kommen von Sinapis nigra Linn, einer im westli¬
chen Deutschlandwildwachsenden, fteiunskultivirten Crucifere.

PIi. Hamh., Man;?., Sax., §1. Mols.
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Slnnpls nigra Linn. Schwarzer Senf.
Cruciferae. Tetradynamia Siliquosa. Hayne Arzng. 8. T. 40.

Von dem im Handel vorkommenden schwarzen Sentsamen
verdient gemeinlich der aus mageren rnnzlichen oder netzartig
geäderten Körnern bestehende den Vorzug. Der Holländi¬
sche schwarze Senf ist bei uns hauptsächlich im Handel und
obgleich unansehnlich eine vorzügliche Waare. Das Englische
Senfmehl ist selten ein reines Senfpulver. Man hüte sich vor
einer Verwechselung mit den Samen von Sinapis alba Varietas:
seminibus nigris , so wie verschiedener Brassica- und Napus-
Arten. Diese sind im Allgemeinen grösser und glatter und
entwickeln mit Wasser zerrieben keinen scharfen Senfgeruch
und Geschmack.

Der schwarze Senf wird fast nur als grobes Pulver, Senf¬
mehl, Species pro Sinapismo, gebraucht. Bei längerer Auf¬
bewahrung in dieser Form verliert er einen grossen Theil sei¬
ner Schärfe. Aus diesem Grunde halte man nie zuviel gepul¬
vert vorräthig. Das Pulver bewahrt man in gläsernen oder
blechernen Gelassen. Durch Auspressen des fetten Oeles ver¬
liert der schwarze Senf nichts an Wirkung,

Der schwarze Senf enthält 24 Proc. fettes Oel. Das flüchtige rei¬
zende schwefelhaltigeSenföl bildet sich erst unter Einwirkungvon Was¬
ser aus Bestandteilen des Senfes, welche im Grunde noch nicht genau
erforscht sind, ßussy nennt diese Körper Myrosin und Myronsäure. Das
Nähere hierüber s. unter Oleum Sinapis S. 5'26.

Das Senfsamenpulver darf nicht zu alt sein, nicht bei star¬
ker Wärme getrocknet sein, nicht mit heissem Wasser ange¬
rührt werden, wenn es die rothmachende Schärfe gehörig ent¬
wickeln soll. Das einfache Anrühren mit lauwarmem Wasser
genügt.

Meinen Staphisagriae.
Semen Staphidis agriae; Semences de Staphis aigre; Stavisacre-

seeds; Läusekörner, Stephanskörner, Stefienskörner.
PIl, ilitllll. Es sind graue, zusammengedrückte, 3 oder 4kan-

tige, eingebogene, grubige , sehr bittere und sehr scharfe Sa¬
men, welche einen öligen weissgelben Samenkern einschlies-
sen Sie kommen von Delphinium Staphis agria, einer zwei¬

jährigen Pflanze des südlichen Europas.
Ph. Hamb. _______

Delpliinium Stapltisagria Linn. Stephanskraut.
Ranunculaceae. Polyandria Pentagynia.
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Von dieser vielleicht oder von anderen im südlichen Eu¬
ropa wachsenden Kitterspornarten werden die Samen als Ste¬
phanskörner in den Handel gebracht. Sie sind braun, unre¬
gelmässig dreiseitig, mit Vertiefungen und netzförmigen erha¬
benen Linien und schliessen einen weissbräunlichen fetten Kern
ein. Der Geruch ist schwach, aber unangenehm, der Geschmack
bitter ekelhaft, hintennach brennend scharf. Das Persische
Insektenpulver hat den Gebrauch dieser giftigen Samen so ziem¬
lich verdrängt.

Bestandtheile sind nach Lassaigneund Feunelle etwas flüchtiges Oel,
fettes Oel, durch Bleizucker fällbares braunes bitteres Extrakt, durch
dasselbe nicht fällbares gelbes bitteres Extrakt, Delphinin etc. Das Del¬
phinin, Delphininum, (C 2 'H ,9 .\0 2; ist ein dem Veratrin analoges
Alkaloid. Es bildet ein gelblich weisses, sehr giftiges Pulver.— Stärk¬
ste Gabe 1 Gran. — Man bereitet es durch Extraktion der Samen mit
Schwefelsäure-haltigemWasser, Fällen des Auszüge^ mit Kali oder Mag¬
nesia, Extraktiondes Delphinins aus dem Niederschlagemittelst kochen¬
dem Weingeist. Das unreine Alkaloid wird mittelst Blutlaugenkohleund
wiederholter Fällung durch Aetzammon gereinigt. Es ist in Wasser
kaum, wohl aber in Aether, besonders aber in Weingeist löslich.

Unguentum Staphidis agriae wird durch Digestion von 3 Th.
Adeps und 1 Th. gepulvert. Samen und Filtration des Auszuges in der
Wärme dargestellt.

Semen Stramonii.
Semences de Dature ou de Stramoine; Thornapple-seeds;

Stechapfelsamen.
Pll. Bor. Es sind nierenförmige, feingrubigscharfe, schwarze,

inwendig weisse Samen. Sie müssen in den Monaten Au¬
gust und September von Datura Slramonium, einer an Zäu¬
nen, Wegen und auf Schutthaufen in Deutschland häufig
wachsenden Solanee, gesammelt und vorsichtig aufbewahrt
werden.

Pll. Haillb. Der Stechapfelsamen werde nicht mit Semen
Nigellae verwechselt.

Pli. Ilaiui.. Sax., St. Blols.
Natura Stramoiiium Linn. S. unter Folia Stramonii.

Aus der reifen Frucht des Stechapfels, im August und
September, werden die Samen gesammelt, an der Sonne oder
bei sehr gelinder Wärme getrocknet und in verstopften Fla¬
schen neben anderen narkortischen Mitteln aufbewahrt. Es
sind harte nierenförmige zusammengedrückte, fast linsengrosse
schwarze oder schwarzbraune, glanzlose, netzadrig höckerige Sa-
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men mit einem öligen weissen Kerne von bitterem, etwas schar¬
fem Geschmacke. Beim Zerreiben entwickeln sie einen narko¬
tischen Geruch. Eine Verwechselung mit Seinen N<gellae, (s.
oben S. 729) ist nicht gut denkbar.

Die Samen enthalten gegen 12 Proc. fettes Oel und 0,02 Proc. Da¬
turin, ein Alkaloid von unbekannter Konstitution. Es soll mit dem
Atropin identisch sein. Seine Darstellungsweisegleicht der des Hyos-
cyamins.

Semen Tiglii.
Grana Tiglii, Semen Crotonis; Purgirkrotonkörner.

Pll. (91. llolS. Es sind eiförmige Samen, deren eine Seile
mehr konvex ist und an welchen beide Seilen in einem stum¬
pfen Winkel zusammenstossen, so dass der ganze Same vier¬
eckig erscheint. Sie sind etwas grösser als die Ricinussa-
men, glatt und enthalten unter einer zerbrechlichen dunkel¬
grauen Schale einen in 2 Theile theilbaren Samenkern von
sehr scharfem ätzenden ekelerregenden, im Schlünde lange
anhaltenden Geschmacke.

Pll. Hainb. __________
Dieser Samen ist schon unter Oleum Crotonis, S. 488 an¬

geführt und beschrieben. S. d.

Serum Lactis.
Petit Lait; Whey; Molken.

Serum Lactis. Serum Lactis dulce.
Serum Lactis commune; Molken, süsse Molken.

Pll. IIa Dill. Drei Pfd Kuhmilch, werden erhitzt und beim
beginnenden Aufkochen unter einigem Umrühren mit einem
Skrupl gepulv. Weinsteinsäure, welche in etwas Was¬
ser gelost ist, versetzt. Nachdem die Koagulation ohne Um¬
rühren vollendet ist, setzt man bis zum Erkalten bei Seite.
Die so abgeschiedenen Molken werden durch ein wollenes
Tuch ohne Auszudrücken gegossen. Die Molken sollen etwas
trübe, schwach gelblich und nicht sauer schmeckend sein.
Wenn Serum Lactis clarificatum vorgeschrieben ist,

werden diese Molken mit einem Eiweiss zusammengequirlt,
aufgekocht und durch Fliesspapier filtrirl.

Pll. Boi'. lässt die Mullsen auf eine gleiche Weise bereiten.
Pll. &IIX. lässt statt der Weinsfeinsäure anderthalb Drachm.

in feine Fäden zerschnittenen Kälber lab und drei Pfd
Milch verwenden.

Pll« (91. Ilols. Frische abgenommene Kuhmilch, vier Pfd,
wird in einem hupfernen, gut verzinnten Kessel aufgekocht



— 737

dann mit vier bis sechs Skrupl. gereinigtem Weinstein
versetzt und damit nochmals aufgehockt. Nach geschehener
Käseabscheidung wird kolirt und, damit die Molken klar wer¬
den , der Schaum von %wei Eiweissen zugemischt f aufge¬
kocht und durch JTliesspapier filtrirt.

Serum Lactis aeidum.
Serum Lactis tartarisatum; Weinstein- oder saure Molken.

Pll. 11 a Ulli. Vier Pfd Kuhmilch teer den gekocht und beim
Beginn des Kochens mit einer halben Unz. gereinigtem
Weinstein versetzt. Nach geschehener Koagulation werden

die erkalteten Molken kolirt und filtrirt. Die Ko la tu r be¬
trage zwei Pfd. Die [Molken sollen säuerlich und etwas
trübe sein.

Serum Lactis aluminatum.
Alaunmolken.

Pll. BS Ol'. Es wird wie Serum Lactis bereitet, statt der Wein¬
steinsäure aber eine Drachm. gepulverter Alaun zugeschüt¬
tet. Die Alauntnolken werden filtrirt. Sie sind ein wenig
opalisirend, süsslich herbe schmeckend,

Pll. Ha Hill. Wird wie Serum Lactis aeidum s. tartarisatum
bereitet, man verwende aber statt des Weinsteins eine halbe
Unz. Alaun.

Pll. Sax. Wird wie Serum Lactis bereitet, man verwende aber
statt des Kälberlabs eine Drachm. Alaun. [Wird nicht
filtrirt.^

Pll* Sl. Mols. Wird wie Serum Lactis bereitet, man ver¬
wende aber statt des Weinsteins vier Skrupl gepulverten
Alaun.

Serum Lactis cum Aceto Vini.
Essigmolken.

Pll. If .Hill), lässl abgenommene Kuhmilch mit der genügen¬
den Menge Esrig aufkochen und koagoliren, die Molken mit
Eiweiss klären und filtriren. Serum L. aluminatum, tama-
rindtnatum, tartarisatum wird auf ähnliche Weise mit den
genügenden Mengen Alaun, Tamarindennwss oder gerei¬
nigtem Weinslein dargestellt.

Serum Lactis tamarindinatum.
Tamarindenmolken.

Pll. Bor. Es wird wie Serum Lactis bereitet, statt der Wein¬
steinsäure aber eine Unz. Pulpa Tamarindoi'um verwendet
und die Flüssigkeit filtrirt. Die Tamarindenmolken sollen
klar, rothgelblich und sauer schmeckend sein.

Hager. Kommentar Bd. H. 47
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Ph. Hailllt. Es wird wie Serum Lactis acidum bereifet, je¬
doch werden statt des Weinsteins zwei Unz. Tamarinden
genommen.

PI». Sax. Es wird wie Serum Lactis bereitet, statt des Kälber¬
labs aber eine Unz. Tamarinden verwendet.

PI»» Sl. Hol*. Es wird wie Serum Lactis bereitet, statt des
Weinsteins werden aber zwei Unz. Tamarinden verwendet.

Serum Lactis vinosum.
Rheinweinmolken, Weinmolken.

PI». Hailll». Es wird wie Serum Lactis acidum bereitet, statt
des Weinsteins aber zehn Unz. Rheinwein genommen.

PI». SI. Hols. lässt auf drei Pfd frische abgenommene Milch
acht Unz. Rheinwein nehmen.

Die wesentlichen Bestandteile der Milch sind Fett Käse-
stofi Milchzucker Wasser, an welche sich kleine Mengen ex¬
traktiver Stoffe, phosphorsaurer Erd- und anderer Salze, Spu¬
ren Eisenoxyd reihen. Käsestoff (Kasein) und Milchzucker be¬
finden sich in Auflösung, das Fett oder die Butter ist darin
in Form kleiner Kügelcben, welche von einer koagulirten Kä¬
sestoffschicht umhüllt zu sein scheinen, suspendirt. Die feste¬
ren Bestandteile der Kuhmilch variiren je nach der Fütterung,
Zeit des Melkens etc. zwischen 10 bis 15 Proc., das übrige ist
Wasser. Beim 10 bis 15stündigen ruhigen Stehen der Milch,
welche nebenbei bemerkt bald alkalisch bald sauer reagirend
gefunden wird, setzt sich eine fettreiche Schicht als specifisch
leichter auf der Obet fläche ab. Es ist diese der Rahm oder
die Sahne. Das Abnehmen oder Abrahmen besteht in dem
Wegnehmen des Rahmes mittelst eines Löffels. Bei noch län¬
gerem Stehen bildet sich aus dem Milchzucker Milchsäure, die
Milch wird sauer und beim Aufkochen scheidet sich die Milch.
Unter Koagulation oder Gerinnen des Käsestoff's zu dickeren
Massen scheidet eine trübe wässrige Flüssigkeit ab, welche
man Molken, Wadeke, Serum Lactis, nennt. Die Scheidung
des Käsestofies und der Molken kann auch schnell durch künst¬
liche Mittel, wie Kälberlab (JStomachus vitulinus. S. d. A.), Säu¬
ren, saure Salze, viele Pflanzenstoffe, herbeigeführt werden.
Hierbei scheidet sich der Käsestoö mit der zugesetzten Sub¬
stanz oder Säure verbunden ab. Ueberschüssige Säure löst
jedoch den Käsestoff zum Theil wieder auf. Die Art der Ein¬
wirkung des Kälberlabs ist noch nicht gekannt. Ist die Milch
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nicht abgerahmt, 80 nimmt der koagolirende Käsestofl die Fett-
kügelchen zum grössten Theile mit auf, so dass auch diese
zugleich bis auf kleine Mengen abgeschieden werden. Um die
letzten Spuren des Käsestofls, welche die Molken trübe machen,
zu entfernen, kann man diese mit Ei weiss oder Hausenblase
klären und dann filtriren. So erhält man die geklärten Mol¬
ken, Serum Lactis clarificntum. Die Molken enthalten gröss¬
ten Theilä Wasser, dann Milchzucker, Extraktivstoff und einige
phosphorsaure Salze und auch Bestandteile von denjenigen
Stoffen, durch welche die Koagulation des Käsestoffes bewirkt
wurde. Beim längeren Stehen der Molken werden dieselben
sauer auf Kosten ihres Milchzuckergebaltes. Aus diesem Grunde
müssen die Molken stets frisch bereitet werden.

Der KäsestofF erfordert eine bestimmte Quantität einer Säure
oder eines anderen geeigneten Stoffes zu seiner Koagulation.
Was mehr davon zugesetzt wird, verbleibt in den Molken. Ein
zu geringer Znsatz hat nur eine theilweise Käsestoffabschei-
dung zur Folge. Ueberschüssig zugesetzte Säure oder saures
Salz stumpft man zuweilen mit Magnesia ab. Solche Molken
heissen gesüsste Molken, Serum Lnclis du Icificalum.

In dem soeben Angeführten findet man die Darstellung
der Molken hinreichend erklärt. Von den oben angegebenen
Vorschriften sind die der Ph. Bor. und Hamb. gut, nur ent¬
hält Serum Lactis aluminatum PA. Hamb. zuviel Alaun. Es
ist übrigens gut zur Molkenbereitung abgerahmte Milch zu
verwenden. Auch die Milch von Eseln Ziegen Schafen wer¬
den zur MoIkenbereituniT gebraucht. Hat man einen sogenann-
ten Dampfapparat oder ein Wasserbad im Gebrauch, so ist
ein Aufkochen der Milch nicht erforderlich. Es genügt eine
zweistündige Digestionswärme von 60 bis 100° C. Die Aus¬
beute an Molken beträgt etwas über die Hälfte der verbrauch¬
ten Milch. ___________

Serum Lactis cum Sinapi paratum erhält man aus 16 Tii. Milch
und 1 Th. Sem Sinapis gr. m pulv.

Serum Lactis mannatum bereitet man aus 24 Th. Milch, 2 Th.
Manna und £ Th. gereinigt. Weinstein.

Serum Lactis carbonico-acidulum, kohlensaure Molken, wird
bereitet aus 12 Unz. süssen Molken, 2 Skrpl A'alrum bicarbonicum und 30
Gran Weinsteinsäure, welche man in eine starke, alsbald dicht zu ver-
schliessende Flasche schüttet. „

47*
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Siliqua dulcis.
Carouge; Carob; Johannesbrod.

Pll* Sl* Hols. Es ist eine ledemrtige zusammengedrückte
kastanienbraune, 4 bis 5 Zoll und darüber lange, glatte
Hülsenfrucht, angefüllt mit einem trocknen süssen Marke
und dazwischen liegenden Samen.

Pli. Hamb. _______
. Ceratonia Siliqua Linn. Johannisbrodbaum.

Leguminosae. Trib. Ceratonieae. Polygamia Dioecia.
Hayne Arzng. 7. T. 30.

Dieser im Orient und dem südlichen Europa einheimische
immergrüne Baum liefert das Johannesbrod, welches zuweilen
zerschnitten Theen zugesetzt wird. Durch Destillation und noch
mehr nach vorhergegangener Gährung liefert es Butters'äure. Trauben¬
zucker, Gummi, etwas Gerbstoff sind Bestandteile des Johannesbrodes.

Sinapismus.
Sinapismus simplex, Pasta epispastica, Cataplasma epispasticum,
Electuarium Sinapis; Sinapisme; Cataplasm of Muslard; Senfteig,

Senfpflaster.
Pll. Bor. Eine Unz. gepulv. schwarzer Senf wird mit so

viel heissem Wasser gemischt, dass daraus ein Breiumschlag
von etwas weicher Konsistenz werde.

Pll, Hililll». Vier Unz. gepulv. schwarzer Senf werden
mit lauwarmem Wasser zur Konsistenz eines weicheren
Breiumschlages gemischt und in einem weithalsigen Ge-
fässe mit Glasstopfen gut verschlossen, jedoch in keiner grös¬
seren Quantität vorräthig gehalfen. Es soll einen sehr schar¬
fen und flüchtigen Geruch haben und die Haut stark röthen.
Wenn es sollte den kräftigen Geruch verloren haben, so ist
es zu verwerfen.

Nota. Unter dem Namen Species pro Sinapismo ist Pul¬
vis Seminis Sinapis nigri zu dispensiren.

Pll. llaiin., Sax. geben eine ähnliche Vorschrift.
Pll. Sl. Hols. Eine Mischung ex tempore aus einer Unz.

gepulv. schwarzem Senf einer halben Unz. Roggen¬
mehl und der hinreichenden Menge Weinessig. Sie soll
von der Konsistenz eines weichen Breiumschlages sein.

Wie schon unter Semen Sinapis und Oleum Sinapis er¬
wähnt ist, darf das Senfpulver nicht mit sehr heissem Wasser
iP/t. Bor.) übergössen werden, wenn die Bildung des flüch¬
tigen scharfen Senföls, des Ruhcfaciens des Senfteiges, nicht ge-
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hindert werden soll. Aus diesem Grunde schreibt auch die
Ph. Hamb. nur lauwarmes Wasser vor. Vorräthig lässt sich
dieser Senfteig nicht halten, indem er nach mehreren Tagen
sauer wird und schimmelt. Einen dauernden Senfteig erhält man,
wenn man 6 Unz. frisches grobes Senfpulver mit 5 Unz. lauwarmem
Wasser anrührt, 1 Stunde stehen lässt und dann eine Mischung aus 4
Drachm. Wasser und 12 Drachm. rektif. Weingeist zumischt. Durch
Zusatz von 6 bis 10 Tropfen Senföl kann man die Mischung verstärken.
Sie muss in einem porcellanenen Gefässe aufbewahrt werden.

Siiiapismus fortior.
Scharfer Senfteig.

JPIl. SI. IIolS. Grobgepulv. schwarzer Senf eine halbe
Unz., gepulv. Spanischer Pfeffer eine Drachm., ge¬
schabte frische MeerrettigWurzel und Sauerteig , von
jedem eine Unz., werden mit konc. Essige zu einem Brei¬
umschlage gemischt. Ex tempore.

fi*ll. Ilailll. Lässt statt des Spanischen Pfeffers gepulv.
schwarzen Pfeffer zumischen.
Mofiifio arsenicalis Fowleri.

Solutio Fowleri, Tinctura arsenicalis, Liquor Arsenici kalinus,
Liquor arsenicalis; Liqueur arsenicale de Fowler; Solution of Ar-

senile of Potash; Arseniktropfen, Fowlersche Solution.
Fll. IC Ol'., Sax. Weisser Arsenik in kleinen Stücken und

reines kohlensaures Kali, von jedem vier und sech¬
zig £64) Gran, werden sorgfällig zerrieben und in einem
gläsernen Kolben mit acht Unz. destill. Wasser bis zur
völligen Lösung des Arseniks gekocht. Der erkalteten und
fi/trirlen Lösung wird eine halbe Unz. Spiritus Angelicae
compositus und soviel destill. Wasser zugesetzt, dass das
Gewicht der ganzen Flüssigkeit zwölf £12~) Unz. beirage.
Es ist mit äusserster Vorsicht aufzubewahren und den Ge¬
setzen gemäss zu dispensiren.

Nota. Anderthalb Drachm. enthalten einen Gran Ar¬
senik. Stärkste Gabe 10 Tropfen.

Pll« IIa 1111. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber in
Stelle des Sp. Angel, comp. Spiritus Lamndulae compositus
zusetzen. Gabe für Erwachsene 7 bis 10 Tropfen 2 mal
des Tages.

Fll. Haiti?».. SI. Hol«, geben eine der Vorschrift der Ph.
Bor. ähnliche, lassen aber den Arsenik nebst dem kohlens.
Kali in sechs Unz. Wasser lösen und später die gnnze Flüs¬
sigkeit bis auf sechszehn (16J Unz. mit Wasser ver¬
dünnen, so dass eine Drachm. der Lösung einen halben
Gran Arsenik enthält.
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Weil käuflicher gepulv. Arsenik nicht immer rein ist, so
schreibt die Ph. Bor. die Anwendung eines Arseniks in Stük-
ken vor. Die Darstellung der Solution von Fowler (spr. Fau¬
ler) erfordert alle Akkuratesse. Die Auflösung des Arseniks
ist auch durch Digestion im Wasserbade zu ermöglichen. Me¬
tallene Gerätschaften sind dabei auszuschliessen.

Fehlerhaft ist die geringe Weingeistmenge in der Zusam¬
mensetzung. Sie ist Ursache, dass die Eoirhr'sche Auflösung
bei längerer Aufbewahrung Flocken und Schleimstofie absetzt.
In einem solchen Falle giesst man sie nöthigen Falles durch
etwas Baumwolle. Eine Filtratrion durch Fliesspapier könnte
den Arsenikgehalt der Lösung möglicher Weise ändern. Es
wäre angemessener, eine Unze Wasser in der Lösung durch
Weingeist vertreten zu lassen. Der Arsenik ist als arsenig-
saures Kali in der Fowler'schen Lösung vorhanden.

Solutio arsenicalis Heimii ist eine ähnliche Zusammensetzung.
wie die Fowhr'scbe Solution der Ph. Bor., sie enthält aber auf 12 Unz.
der ganzen Flüssigkeit 1 Uni, Spirit. Angelicae comp, und nur 60 Gran
Arsenik.

Solutio Sodae Uarlessii, Liquor antipyreticus Harlessii, ist eine Lö¬
sung im Gewichte von acht Unz. aus Arsenicum und Natrum carbonic.
cryst, von jedem eine halbe Drachm., in sechs Unz. destill. Wasser und
fünfzehn Drachm. Zimmtwasser.

Aqua s. Liquor arsenicalis Pearsoni, Liquor Natri arsenici, ist
eine Lösung von einem Gran arsensaurem Natron in einer Unz. Wasser.
Dieses Salz gewinnt man durch Rothglühen von 100 Th. trocknem
Natronsalpeter und 120 Th. weissem Arsenik in einem bedeckten Hessi¬
schen Tiegel oder einem porcell. Töpfchen, Auflösen des Rückstandes
in destill. Wasser und Krystallisirenlassenaus der durch kohlens. Na¬
tron etwas alkalisch gehaltenen Lösung.

Solutio Asse foetidae aquosa.
Fll. I! üiii. Eine Drachm. Asa foetida, zwei Drachm. Mu-

cilago G. Ai'abici und vierzehn Unz. destill. Wasser wer¬
den im Mörser bis zur Auflösung der Asa foetida gerieben.

Solutio Calcarise sulpuurato-
stibiatae.

Decoctum Sulphureti Calcis Hoffmanni.
l*Il. Uann. Eine Drachm. Calcaria sulphuratoslibiata wird

in einem irdenen bedeckten Tiegel mit 5 Pfd destill. Was¬
ser bis auf vier Pfd eingekocht und durch Löschpapier kolirt.
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Solutio Tartari dcpurati.
Decoctum Crystallorutri Tartari; Weinsteintrank.

Pll. Hann> Drei Drachm. gereinigter Weinstein werden
in 32 Unz. kochend heissem destill. Wasser gelöst und mit
awei Unz. Syrupus Rubi Idaei vermischt.

Species aromaticae.
Speeies pro Cucnphis, Species cephalicae; Especes aromatiques;
Species zum Kräuterkissen, aromatische Kräuter, Gewürzkräuter.
Pll Bor. Fol. Menth, crisp., Fol. Melissae, von jedem vier

linz., Flor. Lavand. %wei Unz., Caryophyll. eine Unz. wer¬
den recht klein geschnitten und zerstossen, und von dem feinen
Pulver befreit gemischt. Ist in einem gut verstopften Ge-
fässe aufzubewahren.

Pü. llaitili.. IIa 11 ii. Herb. Majoranae, — Menth, pip., —
Rofismar., — Serpylli, Flor. Lavand., von jedem zwei TA.,
Caryophylli, Cubebae, von jedem ein Th. werden zu einem
groben Pulver gemischt.

Pll. SI. Hol.*». Dieselben Substanzen ohne Cubebae in sehr
kleiner Speciesform.

Pfl. Sax. Herb. Majoranae zwei Unz., Herb. Menth, pip., —
Rorismar., — Serpylli, Flor. Lavandul., von jedem eine Unz.,
sollen zu einem gröberen Pulver gemischt werden.

Die aromatischen Kräuter sind in gläsernen oder weissble-
chenen Gefässen aufzubewahren. Ph. Bor. und St. Hols. for¬
dert sie in feiner Speciesform (Einleitg. S. 145), die anderen
Pharmakopoen in stark grober Pulverform.

Species anodynae Trillert bestehen aus Hb. Meliss., — Menth, p., —
Mülefolii, — Salviae, Flor. Chamom. aa j Unz.; Flor. Verbasci, — lihoe-
dos, — Sambuci, — Tiliae, Sem. Carvi, — Cumini, — Anisi, — Foeniculi
aa 1 Drachm.

Species ad Clysma emollientes
Kaempfii.

Kampfs erweichende Kräuter zum Klystir.
PI». IIamli. Rad. Althaeae vier Unz., Herb. Maloae, — Ver¬

basci, Flor. Chamomill., von jedem drei Unz., Sem. Foeni
Graeci eine Unz. werden zerschnitten und kontundirt ge¬
mischt. Ex tempore.

Species ad Clysma anodynae Vogleri, Clysma anodynum Vogleri beste¬
hen aus gleichen Th. Flor. Verbasci und Capita Papaveris.
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Species ad Clysma viscerale
Kaempfii.

Clysma -viscerale Kaempfii, Species pro Enemate resolvente s.
viscerali Kaeropfiano, Species pro Clysteribus; Klystirspecies.

PIl. II illltb. Herb. Taraxaci, Rad. Valerian., — Taraxaci, —
Gramin., Herb. Marrub., Flor. Chamomill., von jedem eine
Un%, werden geschnitten und gemischt. Ex tempore.

PIl. Sax. Rad. Taraxaci, -— Saponar., — Valerian., — Graminis,
Herb. Marrub., Flor. Chamomill., Farina Tritici, von jedem
vier Unz., werden zerschnitten zu Species gemischt.

Species diureticae.
Especes diurelique; harntreibende Species.

PIl. IIa mli. Herb. Ononid., Summitates Genistae, von jedem
eine Unz., Baccae Junip. eine halbe Unz., Sem. Petrosel., —
Anisi, von jedem anderthalb Drachm., werden zerschnitten
und kon/undirf gemischt. Ex tempore.

Species emollientes.
Species ad Cataplasma, PuJvis emoJIiens, Especes ou Farines

emollientes; Utnschlagskräuter, Kräuter zum Breiumschlag.
PIl. 61 ;t ml». Herb. Malvae, — Meliloti, Flor. Chamomill., Rad.

Allhaeae, Sem. Lini werden *w gleichen Theilen zu einem
groben Pulver gemischt.

PIl. Hilim. giebt eine ähnliche Vorschrift, statt Rad. Allhaeae
wird aber Herb. Allhaeae genommen.

PIl. SI. Hol*, giibt eine ähnliche Vorschrift wie PA. Hamb.,
lässt aber noch Flor. Sambuci zusetzen.

PIl. Sax. Flor. Chamomill., Herb. Allhaeae, — Malvae, Herb.
et Flor, Meliloti, von jedem eine Unz., Farina Sem. Lini vier
Unz. werden zu einem groben Pulver gemischt.

Species ad Cataplasma Ph mUitaris Boruss. ist eine grobe Pul-
Vermischungaus Weizenkleie und Leinsamenkuchen.

Species ad Eneina.
Species pro Clysmate Ph. Hann. Glyster-herbs; Klystiriräuter.
PIl. Ilaillli.. Hailll. Herb Allhaeae zwei Unz., Flor Cha¬

momill. eine Unz., Sem. Lini eine halbe Unz. werden zer¬
schnitten und kontundirt gemischt, Ex tempore.
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Species ad Fomentum.
Kräuter zum Bähen.

Ph. IIa im. Strobili Lupuli ein Pfd, Flor. Chamill., —Lawnd,
Herb. Rorismar., ,— Serpylli, von jedem drei Unz., werden
geschnitten und gemischt.

Species pro Fumigatione chlorata
secundum CUiyton-JJIorveau.

Species pro fuinigatione oxymuriatica; Chlorräucherung.
Pll. SaX. Eine Unz. gepulv. Manganhyperoxyd und drei

Unz. gepulv. Kochsalz werden gemischt und signirl: Nr. I.
Auf einen Teller von Thon oder Porcellan auszubreiten,
etwas mit Wasser zu benetzen, dann Nr. IL darauf zu
giessen und mit einem Pfeifenstiel umzurühren. — Dann
werden zwei Unz. käufliche Schwefelsä ure in ein starkes
Glas mit Glasstopfen mit der Signatur: Nr. II. gegeben. —
Vergl. Th. I, S. 1176.

Species pro Fuinigatione nitriea
Smithii.

Schmith's salpetersaure Räucherung.
Pll. §ai> Vier Unz. gepulv. Salpeter werden gegeben mit

der Signatur: Nr. I. Auf einem Teller von Thon oder Por¬
cellan auszubreiten, Nr. II. darauf zu schütten und mit
einem Pfeifenstiel umzurühren. — Dann werden zwei und
eine halbe Unz. käufliche Schwefelsäure in einem star¬
ken Glase mit Glasstopfen und der Signatur: Nr. II. di8'
pensirt. — Vergl. Th. I. S. 1177.

Species galactopoeae.
Species ad Infusum galactopceum Bergii, Species lac provocan-

tes Bergii. Berg's milchbefördernde Kräuter.
Pll« Ifamb. Rad. Foeniculi zwei Unz,, Herb. Foeniculi, —

Anethi, — Chaerefolii, von jedem anderthalb Unz., Sem. Foeni¬
culi eine Unz. werden zerschnitten und zerstossen gemischt.
Ex tempore.

Species ad Gargarisma.
Species pro Gargarismate; Kräuter zum Gurgeln.

Pll. Hain!».. SL Hol*. Herb. Althaeae, — Salviae, von
jedem eine halbe Unz., Flor. Sambuci, Rad. Pimpinell., von
jedem zwei Drachm , werden geschnitten gemischt. Ex tempore.
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Pll. lliiuil. Herb. Althaeae, — Salviae, Flor. Sambuci, von
jedem gleichviel, werden geschnitten und gemischt.

Pll. Sax. Herb. Althaeae zwei Un%., Flor. Sambuci; — Mal¬
vae arbor., von jedem eine Unz., werden geschnitten und
gemischt.

Species ad Gargarisma adstrin-
gentes.

Species adstringentes.
Pll« Ilaml). Rad. Bistortae, — Tormentülae, Cort. fruct. Grana-

torum werden geschnitten zu gleichen TA. gemischt. Ex tempore.

Species laxantes St. dermain.
Species pro Thea St. Gerinain; Saint-Germain-Thee.

Pll. Bor«, Sl. Hols. Folia Sennae Spiritu Vini extracta
vier Unz., Flor. Sambuci zwei und eine halbe Unz., Sem.
Foeniculi, — Anist vulg., von jedem zehn Drachm., werden
geschnitten und kontundirt gemischt. Beim Dispensiren sol¬
len noch sechs Drachm. Tartarus dep.pulü. zugesetzt werden.

Pll. Ha Hill, lässt alsbald die geschnittenen Vegetabilien mit
dem Weinsteinpulver mischen.

Der St. Germain-Thee (spr. Zengschermeng) ist schon ein
beliebtes Volksmittel geworden. Man bewahrt ihn in kleiner
Speciesform in Flaschen und schüttelt ihn jedesmal vor dem
Dispensiren um.

Species ad Decoctum Ugnorum.
Species Lignorum; Especes sudorifiques, Holzthee, Blutreinigungs-

thee, Holztrankspecies.
PI». Bor. Lign. Guajaci rasp. zwei Pfd, Rad. Bardan., —

Ononid., von jedem ein Pfd, Rad. Glycyrrh. echinat., Lign.
Sassafras., von jedem ein halbes Pfd, werden geschnitten
und gemischt.

Pll. Hamb., II Silin, geben eine ähnliche Vorschrift, lassen
in S/elte der Rad. Ononid. aber Rad. Saponar. nehmen.

Pll. Sax. Lign. Guajaci vier Unz.., Rad. Bardan., — Sapo-
nariae, — Caricis arenar., von jedem zwei Unz., Rad. Li-
quirit., Lign. Sassafras, von jedem eine Unze, werden ge¬
schnitten und gemischt.

Pll. Sl. Hols. Lign. Guajaci anderthalb Pfd, Lign. Sassa¬
fras, Rad. Bardan., — Caricis arenar., — Liquirit., — Saponar.,
von jedem ein halbes Pfd, Sem. Anisi eine Unze werden
zu Species gemischt.
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Rad. Bardanae ist vor dem Mischen nochmals zu trock¬
nen, weil sie eine grosse Neigung hat, Schimmel anzusetzen.
In feuchten Apotheken halte man den Thee in weissblechenen
Gefässen.

Species narcoticae.
Pll. Ifiimli. Herb. Belladonn., — Conti, — Hyoscyami, Flor.

Chamomill. werden zu gleichen Th. zu einem groben Pulver
gemischt. Ex tempore.

Species ad Infusum pectorale.
Species pectorales; The pectoral, Especes bechique ou pectorales;

Pectoral Thea; Brustthee.
Pll. Bor. Rad. Althaeae vier Um-., Rad. Glycyrrhizae echinat.

anderthalb Unz , Rad. Irid. Florent. eine halbe Unz.,
Fol. Farfarae zwei Unz., Flor. Rhoeados, — Verbasci, Sem.
Anisi stell., von jedem eine Unz,, werden geschnitten und
kontundirt gemischt.

Pll« Sax. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässl aber von den
drei letaleren Species nur halb so viel zumischen.

Pll. JfiMiil*., 1Btarnt. Rad. Althaeae zwei Pfd, Rad. Liqui-
rit., — Irid Florent., Herb. Farfarae, — Hederae lerr., von
jedem ein Pfd, Flor. Rhoeados, — Verbasci, von jedem sechs
Unz., Sem. Anisi stell, drei Unz. werden geschnitten und
kontundirt gemischt.

Pll. Sl. Hol*, giebt eine ähnliche. Vorschrift wie Ph. Hamb.,
lässl aber noch einmal soviel Sem. Anisi stell, zusetzen.

Species pectorales Rtchteriist eine Speciesmischungaus: Lign.
Sassafras 12 Unz., Herb. Basilici, — Belonicae, — Hyssopi, — Veronic, —
Meliss. Sa 8 Unz., Rad. Chinae, — Liquirit., — Polypodii aa 6 Unz., Cort.
Fruct. Citri 4 Unz., Casäae cinn., Sem. Arnorni, — Anisi vulg. — Foeni-
culi aa 1 Unz.

Species ad Inf. pectorale I h. militaris Boruss. besteht aus Rad.
Althaeae, Fol. Farfarae, aa 2 Unz., Rad. Liquirit. 1 Unz., Sem. Anisi
vulg. ^ Unz.

Species pectorales cum Fructibus.
Species pectorales Viennenses s. Wyrtembergenses; Brustthee

mit Früchten, Wiener Brustthee.
Pll. Sax. Caricae elf Unz., Passulae minor, vier Unz., Sem.

Hordei excort. drei Unz., Rad. Liquirit., — Althaeae, Herb.
Farfarae, von jedem zwei Unz., Herb. Hyssopi, — Capilli vene-
ris, von jedem eine/t aide Unz., werden geschnitten und gemischt.

Gebräuchlicher ist diese Mischung:Spec. ad Inf. pect.2Vnz., Siliqua
dulc. conc. 6 Drachm., Sem. Hordei excort., Caricae conc, äa 4 Drachm.
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Species peetorales demulcentes.
Species ad Infusum pectorale demulcens; weisser Brustthee.

Pll. Hamid» Rad. Althaeae zwei Pfd, Rad. Liquirit. ein hal¬
bes Pfd., Sem. Foeniculi drei Unz. werden geschnitten und
kontundirt gemischt.

Species peetorales resolventes.
Species ad Infusum pectorale resolvens; grüner Brustthee.

Pll. Itamli. Spec. pectoral. demulcent. anderthalb Unz.,
Rad. Senegae zwei Drachm., Flor. Arnicae eine Drachm.
werden geschnitten und gemischt.

Species resolventes externae.
Species discutientes s. resolventes; zertheilende Kräuter.

Pll. IIaiiil». Herb. Majoran., — Meliss., — Menth, pip., —
Origani vulg., von jedem ein Pfd, Flor. Chamomül., — La¬
vandul., — Sambuci, von jedem ein halbes Pfd, werden
sehr klein geschnitten und gemischt.

Pll. Ilaiiit. Herb. Absinlhii, —■Origani mlg., von jedem sechs
Unz., Flor. Ckamom,, — Lavandul., —■ Sambuci, von jedem
zw ei Unz-. werden gröblich gepulvert und gemischt.

Pll. Sax. Herb. Menth, pip., — Origani, Flor. Chamomül., —
Lavandul., — Sambuci, von jedem eine Unz., werden ge¬
schnitten und gemischt.

Pll. SI. Hol«. Herb. Absinthii, — Melissae, — Menth, pip., —
Origani, von jedem vier Vnz., Flor. Chamomül., — Sambuci,
von jedem drei Un%., Raccae Lauri zwei Unz. werden ge¬
schnitten, kontundirt und gemischt.

Species ad suffiendum.
Species pro Fumo; Flussräucherung, Flussräucherpulver.

Pll. IIUBin. Olibanum, Renzoe, Succinum, von jedem sechs
Unz.. Flor. Lavandul., — Rosar. rubr., von jedem zwei Unz.,
werden kontundirt und geschnitten gemischt.

Gebräuchlicher ist diese Komposition ohne Flor. Rosar. rühr.
in Form der feineren Species.

Spiritus aethereus.
Spiritus snlphurico-aethereus, Liquor anodynus mineralis Hoff-
manni; Liqueur anodyne de Hoffmann; Alcool sulfurique ethere;
Cramp-drops; Schwefeläthergeist, Aetherweingeist, Hofimann's
schmerzstillender mineralischer Liquor, Krampftropfen, Hoff-

mannstropfen, Liquor.
Pll. Bor. Eine Mischung aus einem TA. Acther und drei
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Th. höchstrehlif. Weingeist. Sie ist in gut verstopf¬
ten Flaschen aufzubewahren. Sie soll klar und farblos sein
und ein spec. Gew. von 0,810 bis 0,815 haben.

Pll. llailtl). Giebt dieselbe Vorschrift Spec. Gew. 0,82.
■*1». Sl. HolS. Eine Mischung aus einem Th. Aether und

drei Th. höchßlrektif. Weingeist lässt man eine Woche
in einem verschlossenen Gefässe stehen und destillirt sie dann
aus einer gläsernen Retorte. Spec. 0,825 bis 0,830.

Pll. ffUIIII. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber von 16
Unz. des Gemisches nur 15 Unz. abdestilliren. Spec. Gew. 0,816.

Pll. Sax. Es werden vier Unz. Aether und zwölf Unz.
höchstrektif. W ein g eist gemischt und destillirt. Spec. 0,855
bis 0,865.

In früherer Zeit bereitete man die Hoflmannstropfen durch
Destillation eines Gemisches von Schwefelsäure und Weingeist.
Das Destillat, welches für sich oder über Kalk rektifieirt wurde,
hatte natürlich einen verschiedenen Aethergehalt. Nach obigen
Vorschriften, wenigstens nach denen der PI). Bor. und Hamb.
erhält man eine Mischung von bestimmter Stärke. Eine solche
Mischung hat zwar noch frisch einen hervorstechenden Geschmack
nach Weingeist, nach einigen Tagen verliert sich aber derselbe
und wird reiner ätherisch. Die anderen Pharmakopoen be¬
zwecken entweder durch die Destillation auch eine Geschmack¬
verbesserung des Gemisches, oder sie wagten aus alter An¬
hänglichkeit an ihrem alten Destillirkolben keinen so mächti¬
gen Schritt, nämlich von der alten Darstellungsweise bis zur
einfachen Mischung.

Die Ho/Imannstropfen sind ein bedeutender Handelsartikel
vieler Droguisten und Kaufleute. Sie werden von ihnen billig
und schlecht geliefert. Es wäre wünschenswert!], wenn die
Apotheker nicht nur den besten Aether, sondern auch den
reinsten Weingeist zu den Hoflmannstropfen verwendeten und
dem Publikum stets den Beweis zu geben versuchten, dass
ihre Waare die beste sei.

Liquor anodynus {terebinthinatus)Rademacheri ist eine Mi¬
schung aus 2 Skrpl Oleum Terebinth. und 1 Unz. Spirit. aethereus.

Spiritus aethereus camphoratus.
Spiritus sulphurico-aethereus camphoratus. Liquor nervinus;

Nerventropfen.
Pll* Hambi Eine Lösung von zwei Skrpl Kamfer in ei¬

ner Unz. Spiritus aethereus.
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Pll. IIa IIII.. Sl. Hols. Eine Lösung von vier SftrplKaru¬
fe r in einer Unze Spiritus aethereus.

Spiritus aethereus ferratus.
Spiritus Aetheris ferrati, Spiritus Ferri chlorati aethereus Ph. Bor.^
Spiritus sulphurico-aethereus martiatus s. ferruginosus. Liquor
anodynu3 martiatus, Tinctura Ferri muriatici aetherea, Tinctura
nervina s. tonico-nervina Bestuschefiii, Tinctura aurea de Ja
Motte; Liqueur anodyne martiale; schmerzstillender Eisenliquor,

Bestuschefl'scher Nervengeist oder Nerventinktur.
Pll, ISor. Zwei Drachm. Liquor Ferrisesquicklorati und vier

Un%. Spiritus aethereus werden gemischt in gut verstopften
cylindrischen Glasfluschen den Sonnenstrahlen ausgesetzt,
bis die braungelbe Farbe gänzlich verschwunden ist. Hier¬
auf wird die Mischung an einen der Sonne nicht ausgesetz¬
ten Ort gestellt und die Flasche bisweilen geöffnet, so dass
die Farbe eine etwas gelbliche werde. Das Präparat ist in
Flaschen mit gulschliessenden Glasstopfen zu bewahren. Es
soll klar und gelblich sein, von 0,835 bis 0,840 spec. Gew.
und 1 Proc. Eisen enthalten.

Pll. Ilanil». Liquor Ferri sesquicklorati wird unter Umschüt¬
teln mit einer doppelten Menge Aether gemischt, der auf
diese Weise mit Eisenchlorid geschwängerte Aether abge¬
sondert und mit der doppelten Menge höchstrekf. Wein¬
geist vermischt Das Gemisch wird nun in länglichen weis¬
sen Gläsern so lange den Sonnenstrahlen ausgesetzt, bis die
Farbe völlig verschwunden ist. Alsdann stellt man es einige
Zeil an einen dunklen Ort, damit es eine blassgelbliche Farbe
annehme. Es sei klar und goldfarben von 0,84 spec. Gew.

Pll Ilanil.« Sl. Hols. gehen eine ähnliche Vorschrift wie
Ph. Hamb., lassen aber die an den Sonnenstrahlen entfärbte
Flüssigkeit als fertig (an einem sonnigen Orte, Ph. Sl. Hols.")
aufbewahren. Es soll farblos oder gelblich sein. Spec. Gew.
nach Ph. Sl. Hols. =. 0,830 bis 0,840.

Pll» Niix. Eine Unz. Liquor Ferri sesquicklorati und zwei
Unz. Aether werden durch Schütteln in einem gläsernen
Gefässe gemischt. Die obenanfschwimmende Flüssigkeil wird
mit zwei Unz. höchstreklif. Weingeist gemischt und in
einer gut verstopften Glasflasche an einem sonnigen Orte
aufbewahrt. Sie soll von gelber Rostfarbe sein und ein spec.
Gew. von 0,812 bis 0,822 haben.

Diese Besluschef sehe Nerventinktur ist sicher der längste
aJchymistische Zopf der norddeutschen officielJen Pharmacie.
Die neue Oesterreichsche Pharmakopoe hat ihn, man muss dies
freudig anerkennen, nicht mehr. Die Vorschrift, welche die-
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selbe giebt, lautet: „Nimm hrystallisirtesEisenchlorid eine Um.,
mische es in einer gläsernen, gut verstopften Flasche unter Schüt¬
teln mit 12 Um. Spiritus aethereus, stelle einige Tage bei Seite,
giesse dann die klare Lösung vom Bodensatze ab und bewahre
sie auf."

Besluscheff, der im Jahre 1725 zu Kopenhagen sich auf¬
haltende Kussische Feldmarschall , bereitete seine Tinktur auf
einem umständlichen alchymistischen Wege. Eben so bereiteten
sie auch die, welche sie nachmachten, wie der französische
Brigadier La Motte. Klaprolh war der erste, welcher 1782 eine
bessere Vorschrift bekannt machte und welche wenig verändert
von der Ph. Hamb., Hann. etc. aufgenommen ist. Da jedoch
der Aether je nach Gehalt an Weingeist und Wasser auch
verschiedene Mengen Eisenchlorid aufnimmt, so ist die Abän¬
derung durch die Ph. Bor., welche die Eisenchloridlösung als¬
bald mit dem Aetherweingeist vermischen lässt, eine lobenswer-
the. Die Eisenchloridlösung wird von dem Aetherweingeist
völlig gelöst und es resultirt ein Präparat von einiger Maas-
sen bestimmtem Eisengehalt. Das Bleichen an der Sonne ge¬
schieht in weissen langen Eau de Cologiic-Gläsern, welche man
zu 2/3 angefüllt und gut zugepfropft hat. Die Sonnenstrahlen
wirken desoxydirend, das Eisenchlorid giebt >/3 seines Chlor¬
gehalts ab, wird zu Eisenchlorür und das freie Chlor geht mit
Bestandtheilen des Aetherweingeistes noch nicht genau gekannte
Verbindungen ein. Es bildet sich vielleicht Chloräthyl und
Aldehyd. Wird die entfärbte Flüssigkeit wieder an einen dun-
kelen Ort gestellt und bleibt sie dem Luftzutritt nicht ganz ver¬
schlossen, so nimmt das Eisenchlorür einen Theil des abgege¬
benen Chlors wieder zurück, es bildet sich Eisenchlorid nebst
etwas Essigsäure und die Flüssigkeit wird gelb. Durch wie¬
derholtes Bleichen wird sie wieder entfärbt, im Dunklen wie¬
der gelb, natürlich unter fortgehender theilweiser Zersetzung
und Sauerwerden des Aetherweingeistes. Dieses Gelbwerden-
lassen im Dunkeln bezweckt die Darstellung eines Präparats
von bestimmter Farbe, welche Vorsicht in Bezug auf das gern
misstrauende Publikum ganz gerechtfertigt ist. Das gebleichte
Präparat enthält also Eisenchlorür, das wieder gelb gewordene
Eisenchlorür und Eisenchlorid. Ersteres giebt mit einer Alka¬
lilösung einen grünen, letztere einen ins Grünliche ziehenden
gelbrothen Niederschlag, ein gar nicht gebleichtes giebt einen
gelbrothen Niederschlag.
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Spiritus Aetneris acetici.
Spiritus acetico-aetherens, Liquor anodynus vegetabilis; ver-

süsster Essiggeist, Essigätberweingeist, Essigäther des
Handverkaufs.

Pll. IBor. Eine Mischung aus einem TA. Aether aceticus und
drei TA. AöcAstrehtif. Weingeis/. Sie wird in einem gut
verstopften Glase at/fbewaArt. Sie soll klar, farblos und
nicAt sauer sein. Spec. Gew. 0,845 bis 0,850.

Pll. II ailll.. Sax., Sl. Hofs. Es wird in ähnlicher Weise
wie Spiritus aethereus aus Essigäther und Weingeist berei¬
tet. Spec. Gew. 0,846 Ph. Hann.; 0} 851 bis 0,861 PA. Sax.

Dieses Präparat hat Neigung zum Sauerwerden, daher be¬
reite man davon nicht zu grosse Mengen.

Spiritus Aetheris chlorati.
Spiritus chlorato-aetbereus, Spiritus muriatico-aethereus, Spiri¬
tus Salis dulcis, Acidum muriaticum duleificatum, Spiritus mu-
riatico-alcoholicus; Alcool muriatique etheree; versüsster Salzgeist.
Pll. Bor. SecAszeAn Unz. ausgetrocknetes Chlornatrium

und sechs Unz. gepulv. Manganhyperoxyd werden in
einer Retorte mit einer vorsichtig hergestellten Mischung aus
zwölf Unz. roher Schwefelsäure undacAt und vierzig
Un». alkoAol. Weingeigt Übergossen und davon zwei¬
undvierzig Unz. abdestillirt. Das Destillat wird mit drei
DracAm. oder der genügenden Menge gebrannter Magne¬
sia geschüttelt, damit es neutral werde, dann dekantirt und
durcA wiederAolte Destillation rekfificirt. Es wird in gut
verstopften FlascAen aufbewaArt. Es soll klar, farblos und
nicht sauer sein. Spec. Gew. 0,815 bis 0,820.

P]l« Iflailll). giebt eine äAnlicAe VorscArift, lässt nicht 42,
sondern secAsunddreissig Unz. abdestilliren, im Uebrigen
in Stelle des alkoAol. Weingeistes AöcAstrektificirten
veruenden. Spec. Gew. 0,&4 bis 0,85.

Pll. Hann*. SI. IBoIs. geben eine ähnlicAe VorscArift wie
Ph. Hamb., lassen aber das 36 Unz. betragende Destillat
über eine Unz. gebrannter Magnesia rektificiren. Spec. Gew.
0,830 bis 0,840 (Ph. St. Hols.).

Pll* Sax* giebt eine äAnlicAe Vorschrift wie. Ph. Hann., be¬
stimmt aber nicht die Menge der gebrannten Magnesia. Spec.
0,835 bis 0,845. ________
Raimund Lullius im 13. Jahrhundert soll einen versüssten

Salzgeist schon gekannt haben. Basilius Valentinus im 15.
Jahrh. stellte ihn durch Digestion und Destillation eines Ge-



- 753 -

misches ans Salzsäure und Weingeist dar. Westrumb gab 1782 zu
seiner Darstellung ein Verfahren an, wie solches den oben ge¬
gebenen Vorschriften der kommentirten Pharmakopoen zu
Grunde liegt.

Der versüsste Salzgeist ist eine Lösung des schweren Salz¬
äthers in Weingeist. Mit schwerem Salzäther bezeichnet
man ein Produkt der Einwirkung des feuchten Chlorgases auf
Weingeist, welches ein Gemisch von Aldehyd, JEssigäther, Cblo-
ral, Chloräthyl und verschiedenen anderen Chlorsubstituten des
Weingeistes ist. In konc. Form ist es eine ölähnliche Flüssig¬
keit. Die oben von den Pharmakopoen gegebenen Vorschriften
haben die von Westrumb gegebene Form beibehalten und sind
nicht einmal von den neueren Pharmakopoen den Forderungen der
neueren Chemie angepasst worden. Denn durch 12 Unz. Schwe¬
felsäure werden bei der nothwendigen Destillationswärme höch¬
stens nur 8 Unz. Chlornatrium zersetzt. Es sind also 8 Unz.
Chlornatrium zuviel vorgeschrieben , welche unnötigerweise
die Destillationsmasse vermehren. Vergl. Tb. I. S. 311 und
Th. II. unter Liquor C/ilori, S. 259 u. f. Auf der anderen
Seite enthält die Destillationsmasse eine so grosse Menge Wein¬
geist, dass kaum der sechste Theil desselben eine chemische
Veränderung erleidet. Da jedoch der versüsste Salzgeist im
Grunde keine Ansprüche auf eine bestimmte Zusammensetzung
macht, er vielmehr von unbekannter Zusammensetzung und ein
durch den Gebrauch eingebürgerter Medicinstofi ist, an welchem
sich wenig oder nichts verbessern noch verändern lässt, so
bereite man ihn streng nach der gegebenen Vorschrift. Man
nehme selbst die Destillation nicht im Wasserbade vor, viel¬
mehr wie im Allgemeinen aus dem Sandbade, welches die Ph.
Hamb. auch besonders vorschreibt. Die Ph. Bar. schreibt fer¬
ner einen alkoholisirten Weingeist vor, welcher wahrscheinlich
ein haltbareres Präparat ausgeben soll. In der Praxis leistet
aber auch der höchstrektif. Weingeist dieselben Dienste.

Die Zusammensetzung des Destillirapparates mit Götlling-
schem Kühler, wie die umstehende Figur angiebt, ist unbedingt
die bequemste. Wählt man dagegen den Apparat aus Ke-
torte und Kolben, so darf man denselben nicht nach Ma¬
nier vieler Pharmaceuten luftdicht verkitten und es muss die
Abkühlung der Vorlage ohne Unterlass geschehen. Für die¬
sen Fall eignet sich übrigens der auf Seite 160 in der Einlei¬
tung abgebildete Apparat, welcher die etvea in der Vorlage

Hager. Kommenlar Bd. II. 48
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nicht verdichteten Dämpfe durch eine Sicherheitsröhre in eine
Flasche leitet- Das Destillat, besonders das zuletzt überge¬
hende Fünftel ist Chlorwasserstoffsäure-haltig und daher stark
sauer. Durch Schütteln mit gebrannter Magnesia, von der ein
kleiner Ueberschuss ohne Schaden ist, wird die Säure wegge¬
nommen. Die von der Magnesia klar abgegossene neutrale
Flüssigkeit wird bei gelinder Wärme aus dem Sandbade oder
über einer Weingeistflamme rektificirt. Sehr specifisch leicht
ist das Präparat der Ph. Bor. Auch bei genauer Befolgung
der Vorschrift dieser Pharmakopoe erreicht es zuweilen ein spec.
Gew. von 0,824. Vollführt man die Rektifikation über die Mag¬
nesia aus einem Sandbade, so geht dies ohne starkes Aufstos-
sen während des Kochens nicht ab. Für diesen Fall ist die
Anwendung eines Kolbens vorzuziehen. Aetzalkalien im Ue¬
berschuss verändern die Beschaffenheit des Präparates.

Eigenschaften. Der versüsste Salzgeist ist eine farb¬
lose, völlig flüchtige, neutrale Flüssigkeit von eigenthümlichem
ätherischen Gerüche und ähnlichem weingeistigen gewürzhaf¬
ten Geschinacke, welche über etwas Silbernitratlösung abge¬
brannt Chlorsilber hinterlässt. Im Schatten und in gut zuge¬
pfropften Gläsern hält sich der versüsste Salzgeist gut und
wird nicht sauer. Mit Silbernitrat darf er keinen Niederschlag
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geben, welcher Chlorwasserstoff anzeigen würde. Hirrterlässt
er beim Verdunsten einen Salzrrickstand, so ist er nicht rektificirt.

Cloräthyl, Aethylchlorür, AeCI oder C 4 H 5C1,leichter Salzäther.
Das Präparat von Lullius und Valentinus und der Pharmaceuten bis um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts enthielt den leichten Salzäther. Man
gewinnt das Chloräthyl durch Destillation gleicher Theile stark konc.
Chlorwasserstoffsäure und wasserfreien Weingeistes, oder durch Sätti¬
gung des Weingeistes mit Chlorwasserstoff, Destillation der Mischung
unter guter Abkühlung der Vorlage mit Schnee und Entwässern durch
Chlorcalcium. Aus Weingeist AeO,Ilü und HCl entstehen AeCI nnd 2110.
Vergleiche auch Th, 1, S. 462 u. f. Das Chloräthyl ist eine farblose
neutrale Flüssigkeit von gewürzhaftem süsslichen, etwas knoblaucb-
ähnlichen Gerüche, welche in 50 Th. Wasser löslich ist und bei einem
spec. Gew. von 0,874 bei 10 bis 12" C. siedet. Der Luft und den Son¬
nenstrahlen ausgesetzt unterliegt es unter Bildung verschiedener Chlor-
substitute des Aethyloxyds einer theihveisen Zersetzung. Mit Schwefel¬
wasserstoff-Schwefelkalium bildet esMerkaptan,Aethylsulfhydrat, einen
Weingeist oder Aelhyloxydhydrat, in welchem aller Sauerstoff durch
Schwefel ersetzt ist =AeS,HS.

Chloral, =C 4C1 30,H0, ein Bestandteil des schweren Salzäthers
und somit des versüssten Salzgeistes, entsteht durch Einwirkung von
Chlorgas bei Zutritt der Sonnenstrahlen auf Weingeist Das Chloral ent¬
spricht dem Acetyloxydhydrat (s. Th. I, 272), in welchem der Wasser¬
stoff des Acetyls durch Chlor vertreten ist. Es ist eine ölähnliche,
starkriechende, leichtlösliche, bei 00° siedende Flüssigkeit von 1,502
spec. Gew., welche sich bei längerer Aufbewahrung in eine fe-te Ver¬
bindung von derselben Zusammensetzung umändert. Mit Wasser ver¬
wandelt es si h in ein Hydrat mit 2 Aeq. 110. Mit Aetzalkalien erhitzt
erzeugt sich ein ameisensaures Salz und Chloroform. Das Chloral bil¬
det sich auch, wenn Stärkemehl oder die Zuckerarten mit Manganhy¬
peroxyd und Chlorwasserstoffsäure destillirt werden. Mit Silbernitrat¬
lösung giebt das Chloral keine Fällung.

A etiler anaestlieticus (H'iggeri), Acther murialicus trichlora-
lus, Ether chlorhydrique chlore. Der schon Th. I, S. 765 erwähnte Chlor¬
äther (Elaylchlorür, Oel der Holländischen Chemiker) ist daselbst zwar
als ein anästhetisches Mittel erwähnt, aber neuerdings von Aran für un.
wirksam befunden worden. Dagegen fand er in einer anderen Chloro¬
form-ähnlichen Flüssigkeit, welche ihm Mialhe überschickt hatte, die
anästhesirenden Kräfte in einem hohen Grade vereinigt. Es war die¬
selbe der Aelher anaestheticus, von Wiggers so genannt, eine Mischung von
Substitutionsprodukten des Chloräthyls. Wiggers Vorschrift zur Darstel¬
lung dieses Aethers findet sich in den Annalen der Chemie und Pharm.
B. 82, S. 217. Die Darstellung besteht in der Einwirkung von Chlorgas
auf Chloräthyl, Waschungen und Rektifikation des Produktes. Das Chlor¬
äthyl wird zuerst bereitet, indem man eine mit Vorsicht gemachte Mi¬
schung aus 10 Th. alkoholisirtem Weingeist (spec. Gew. 0.82OJ und 20 Th.
Engl. Schwefelsäure mehrere Tage bei Seite steift, dann in einem Kol¬
ben mit 12 Th. fein zerriebenen Chlornatrium mengt und nach eintägi-

48*
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gerRnhe bei gelinder Wärme destillirt. Das Destillat enthält neben dein
Chloräthyl auch Weingeist. Um das Chloräthyl, ehe es mit dem Chlor¬
gase zusammen gebracht wird, von dem Weingeiste zu befreien, lässt
man es durch eine Schicht lauwarmes Wasser (von +30° C.) streichen.
Das Chlorgas wird aus einer Mischung aus 18 Th. Chlornatrium, 15 Th.
Manganhyperoxyd und 45 Th. Engl Schwefelsäure, welche mit 21 Th.
Wasser verdünnt sind, entwickelt. Der Apparat, in welchem der Chlor-
älhyldampf und das Chlorgas zusammengebracht werden, besteht wie
beistehende Figur zeigt aus 2 grossen weissen Glasgefässen und 4 klei¬
neren, a wird mit dem Chloräthyl zu ^ seines Raumes, c l mit der Mi¬

schung zur Chlorentwickelung versehen. b sieht in einem Sandbade
und enthält etwas Wasser, durch welches der Chloräthyldampf zur Ent¬
fernung des Weingeistes geleitet wird und welches man durch eine kleine
Weirrgeistflamme in einer Temperatur von ungefähr 30 bis 40° C. zu erhal¬
ten sucht. Die Flasche ci enthält Wasser zum Waschen des CMorgases.
g ist ein Kolben oder Ballon von ungefähr 8 bis 12 Quart Inhalt, auf
dessen Boden eine ungefähr 2 Zoll hohe Wasserschicht sich befindet
Dieses Wasser hat den Zweck, an seinem Grunde den gebildeten Aether
zu sammeln und ihn vor der weiteren Einwirkung des Chlors zu schützen.
Die Gefässe a und cl kommuniciren mittelst dicht eingesetzter Gasleitungs¬
röhren und den Waschgefässen mit dem Kolben g in der Art, dass die
Röhren einen Zoll über der Wasserfläche in g in gegenseitiger Entfer¬
nung von ungefähr \ Zolle ausmünden. Diejenigen Mengen Chloräthyl
und Chlor, welche nicht in g gebunden oder verdichtet werden, giebt
man die Freiheit sich in einem zweiten gleichfalls etwas Wasser ent¬
haltenden Kolben h zu verdichten. Bei Darsteltung grösserer Mengen
verbindet man auch h mit einem dritten Gefässe, welches etwas Kalk¬
milch enthält, indem man die Röhre in die Kalkmilch münden lässt.
Der Apparat wird so placirt, dass ihn direktes Sonnenlicht hescheinen
oder dass man mittelst eines Spiegels die Sonnenstrahlen darauf wer¬
fen kann. Zuerst leitet man die Chlorgasentwickelung ein und dann die
Verdampfung des Chloräthyls, welches wohl bemerkt schon hei -{-12° C.
kocht, und erwärmt das Waschwasser in b. Das Chlorgas entwickele
sich in ruhigem Tempo und etwas langsamer geschehe die Zuleitung
des Chloräthyldampfes. Die Kondensationsgefässe sollen während der
Operation eine sich gleichbleibende blassgelbe Färbung zeigen. Im
Anfange der Operation lässt man das Sonnenlicht in den Kolben g fal-
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len und sobald die Einwirkung begonnen hat, vermindert man das Son.
nenlicht, indem dann auch das gewöhnliche Tageslicht ausreicht. Das
direkte Sonnenlicht kann sogar, wenn sich zuviel Chlorgas im Kolben
befindet, eine Ausscheidung von Kohlenstoff und dadurch eine Schwär¬
zung des Kolbens bewirken. Unter dem Wasser in g und h sammelt
sich der Aether. Dieser wird gesammelt mit Wasser abgewaschen, in
ein hohes Cylindergefäss gebracht und mit einer Wasserschicht bedeckt.
Dann leitet man (1 bis 3 Tage) im Schatten einen sehr langsamen Strom
Chlorgas hindurch, bis Krystalle von Kohlenstofftrichlorid sich zu bil¬
den beginnen. Nun wascht man den Aether wiederum mit Wasser, ent¬
wässert ihn durch Chlorcalcium und unterwirft ihn einer fraktionirten
Destillation, bei welcher man das bei 110" C. und darüber Uebergehende
als Aether anaesthelicus sammelt. Kohlenstofftrichlorid bleibt als Rück¬
stand. Das unter 110° C. Uebergehende wird durch Hineinleiten von
Chlor in Aether anaesth verwandelt, gewaschen und der gedachten frak¬
tionirten Destillation unterworfen. Der Aether anaesthelicus ist dem Chlo¬
roform in seinem physischen Verhalten sehr ähnlich, nur etwas weni¬
ger flüchtig, auch trübt er damit geschütteltes Wasser länger und setzt
sich daraus langsamer ab.

Spiritus Aetlieris nitrosi.
Spiritus nitroso-aethereus, Spiritus nitrico-aethereus, Spiritus
Nitri duleis s. nitrico-alcoholicus, Acidum nitricum dulcificatum;

Esprit de Küre dukifte; Alcool nürique ethere; Nitrous Aether.
Versüsster Salpetergeist.

Plt. Boi*. Drei Unz. rauchende Salpetersäure werden
sehr vorsichtig mit vierundzwanzig Unz. alkoholis.
Weingeist gemischt, und davon zwanzig Unz. bei sehr

gelindern Feuer aus einer Retorte abdeslillirt. Das Destil¬
lat versetzt man mit einer Drachm. gebrann/er Magne¬
sia, stellt es 24 Stunden unter bisweiligem Umschütteln bei
Seite, dekantirt und unterwirft es einer neuen Destllntion,
welche nach Verwerfung der zuerst übergehenden Unze bei
sehr gelinder Wärme bis zur Trockne fortgesetzt wird. Endlich
wird das Rektifikat in völlig angefüllten kleinen, gut ver¬
stopften Flaschen an einem kalten Orte aufbewahrt. Es soll
klar farblos und, obgleich es leicht sauer wird, von aller
Säure frei sein. Spec. Gew. 0,820 bis 0,825.

Pll. JHtitlltb. Von einer Mischung aus zwei Pfd höchst-
rektif. TVeing eist und sechs Unz. konc. Salpeter -
säure (1,2 spec. Gew.) werden aus einer gläsernen Re¬
torte oder Kolben bei gelinder Wärme zwanzig Ums. ah-
destillirt. Das gewonnene Destillat wird aus dem Wasser¬
dampfbade über eine halbe Unz. gebrannter Magnesia rele-
tificirt und in kleinen angefüllten, gut verstopften Flaschen
an einem kalten Orte, aufbewahrt. Es soll klar, farblos, an¬
genehm ätherisch riechend, auch von Säure so viel als mag-
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lieh frei sein und einen süsslicJten ätherischen Geschmack
haften. Spec. Gew. 0,84 bis 0,85.

PIl. HaiUlt giebt eine ähnliche J'orschrift wie Ph. Hamb.,
lässt aber das reine Rektifikat über etwas gebrannter Mag¬
nesia aufbewahren.

Plt. S\. Hol«. Zu einem Pfd Engl. Schwefelsäure in
einem gläsernen Kolben werden drei Pfd höchstrektif.
Weingeist nach und nach getröpfelt. Nach dem Erkal¬
ten des Gemisches setzt man ein Pfd gepulv. gereinigten
Kalisalpeter zu. Nachdem Helm und Vorlage, welche
in kaltes Wasser gestellt ist, angepasst und mit Mehlkitt
und Blase die Fugen geschlossen sind, wird bei sehr gelin¬
der Wärme aus dem Sandbade fast bis zur Trockne deslil-
lirf. Das über eine Um. gebrannter Magnesia rektifi-
cirte Destillat wird in kleinen ganz angefüllten und gut ver¬
stopften Fläschchen, in deren jedwede einige Grane gebrann¬
ter Magnesia geworfen sind, an einem kalten Orte aufbe¬
wahrt. Es soll klar und farblos, und von Säure soviel als
möglich frei sein. Spec. Gew. 0,840 bis 0,845.

Schon Lullins im 13. Jahrh. hat einen versüssten Salpe-
tergeist dargestellt. Basilius Valentinus im 15. Jahrhundert
erzeugte ihn bereits durch Destillation eines Gemisches aus Sal¬
petersäure und Weingeist. 1681 bereitete Kunkel zuerst den
Salpeteräther, im Jahre 1742 wurde jedoch erst die Darstel-
Inngsweise desselben durch den Franzosen Navier bekannt. Du¬
mas und Bonllay zerlegten ihn in seine Elemente und zeigten,
dass der Salpeteräther salpetrigsaures Aethyloxyd sei.

Der versüsste Salpetergeist ist eine Lösung des salpetrig¬
sauren Aethyloxyds (Salpeteräthers) nebst kleinen Mengen Al¬
dehyd, Essigäther etc. in Weingeist. Die von den vier erste-
ren Pharmakopoen gegebenen Vorschriften zu seiner Darstel¬
lung stimmen im Ganzen überein. Sie lassen den Salpeter¬
geist aus einer Mischung aus Salpetersäure und Weingeist ab-
destilliren. Unterwirft man eine solche Mischung der Destil¬
lation, so wird auf Kosten des Sauerstoffes der Salpetersäure
(NO 5) ein Theil des Weingeistes unter Bildung verschiedener
Oxydatio^sprodukte, wie Aldehyd, Ameisensäure, Essigsäure,
Kohlensäure, Oxalsäure u. a. zerlegt und die restirende salpe¬
trige Säure (NO 3) verbindet sich mit einem entsprechenden
Theile des noch unzersetzten Weingeistes (Aethyloxydhydrat)
zu salpetrigsaurem Aethyloxyd. Die Bildung dieser Aether-
verbiudung geht jedoch bei Gegenwart einer übergrossen Menge
Weingeist, wie dies bei den gegebenen Vorschriften der Fall
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ist, erst bei einer höheren Temperatur, als bei welcher der
Weingeist kocht, im gehörigen Masse und dann vor sich, wenn
sich durch Oxydirung von Weingeist salpetrige Säure bildet.
Aus dieser Bemerkung ergiebt sich die Erklärung von selbst,
dass man nach der .Vorschrift der Ph. Hamb. ein ätherreiche¬
res Präparat, als nach der Vorschrift der Ph. Bor. gewinnt,
welche letztere einen stärkeren Weingeist, also von weit nie¬
derem Kochpunkte verwenden lässt. Daher enthält auch das
zuerst Uebergehende nur geringe Mengen Salpetheräther, des¬
sen Bildung gegen das Ende der Operation, wo sich dann
wieder zu wenig Weingeist zur Aetherbildung in dem Destil-
lationsgefässe vorfindet, den günstigsten Punkt erreicht. Wird
statt des alkoholisirten Weingeistes höchstrektificirter mit der
rauchenden Säure vermischt und destillirt, so ist das Destillat
immer ätherreicher. Nach den gegebenen Vorschriften sol¬
len aus der sauren Mischung, welche 24 Unz. Weingeist ent¬
hält, 20 Unz. abdestillirt werden. Es kann nicht Wunder neh¬
men, dass die über diese Menge weiter abdestillirten 2 bis 3 Unz.
Flüssigkeit erst recht Salpeteräther-haltig ist. Richtiger wäre
es, das zuerst übergehende Drittel, welches überaus ätherarm
ist, auf den Destillafionsrückstand zurückzugiessen und noch¬
mals abzudestilliren. Das Destillat, besonders das später Ue¬
bergehende ist mehr oder weniger sauer. Es wird durch Schüt¬
teln mit etwas Magnesia entsäuert und dann rektificirt. Bei
dieser Operation ist das zuerst Uebergehende am reichsten an
Salpeteräther, die letzteren Theile des Rektifikats sind fast nur
Weingeist. Demnach ist die Vorschrift der Ph. Bor. fehler¬
haft, wenn sie die erste Unze des Rektifikats verwerfen lässt.
Die Entsäuerung des Salpetergeistes durch Schütteln mit etwas
gebrannter Magnesia und Dekantation ist der beste Theil an
der Vorschrift der Ph. Bor. Die anderen Pharmakopoen schrei¬
ben die Rektifikation über die gebrannte Magnesia vor. Diese
veranlasst jedoch bei der Destillation nicht nur ein unangeneh¬
mes Stossen der Flüssigkeit, sie zersetzt auch eine entspre¬
chende Menge des Salpeteräthers, dessen salpetrige Säure sie
sich aneignet. Der Salpetergeist trägt eine grosse Neigung in
sich sauer zu werden, wozu ihn wahrscheinlich seine Beimi¬
schungen, wie Aldehyd u. a., disponiren mögen. Eine Zeitlang
in gut verstopften kleinen Flaschen im Kühlen und vor Son¬
nenlicht bewahrt bleibt er neutral, dann aber tritt Entmischung
ein und er zeigt eine sehwache saiwe Reaktion. Eine solche
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macht ihn nicht verwerflich. Die Ph. Hamb. verlangt daher
auch, dass er so viel als möglich säurefrei sein soll. Die Ph.
Bor. fordert dagegen einen völlig neutralen. Durch Zusatz von
1 bis 2 Tropfen Aetzammonflüssigkeit auf 2 Unz. des schwach
sauren Salpetergeistes würde man der Vorschrift der Ph. Bor.
jeder Zeit Genüge leisten können. Am besten entsäuert man
den Salpetergeist durch Schütteln, mit einigen Krystallen des
neutralen weinsauren Kalis.

Was das speeifische Gewicht betrifft, so stellt sich dasselbe
um so grösser heraus, je reicher der Salpetergeist an Salpeter¬
äther ist, welcher letzterer im isolirten Zustande ein spec. Gew.
von ungefähr 0 r940 hat. Daher zeigt ein versüsster SaJpeter-
geist nach Vorschrift der Ph. Bor. in der Art bereitet, das3
man 22 Unz. Pohdestillat statt der vorgeschriebenen 20 Unz.
rektificirt und die zuerst übergehende Unze Flüssigkeit nicht
verwirft, ein spec. Gew. von 0,827 bis 0,832. Enthält übri¬
gens auch die ranchende Salpetersäure mehr Wasser als sie
nach Vorschrift der Ph. Bor. enthalten soll, so wird man in den
meisten Fällen ein etwas höheres spec. Gewicht, als die gedachte
Pharmakopoe fordert, erhalten. Nach den darüber angestellten
Versuchen war jedoch ein Wassergehalt nicht allein die Ursache
des grösseren spec. Gewichtes, denn der schwerere Salpeter¬
geist gab stets eine grössere Menge Salpeteräther aus.

Gemeinlich ist der versüsste Salpetergeist farblos. Mitun¬
ter, wenn die llohdestillation über das vorgeschriebene Maass
fortgesetzt wurde, kommt es vor, dass er etwas schwach gelb¬
lich tingirt ist. Die Ursache dieser Färbung ist nicht mit Si¬
cherheit gekannt, sie dürfte aber keine nachtheilige Eigenschaft
des Präparates sein, denn ein solches ist bei völligem Mangel
einer sauren Reaktion auch sehr reich an Salpeteräther.

Was den technischen Tbeil der Darstellung des versüssten
Salpetergeistes betrifft, so werde beim Vermischen der rau¬
chenden Salpetersäure mit Weingeist erstere unter Umschüt¬
teln in kleinen drachmenschweren Portionen nach und nach
dem Weingeist zugesetzt. Erwärmt sich der Weingeist stark,
so stelle man ihn in kaltes Wasser und höre mit dem Zu¬
setzen der Säure für den Augenblick auf. Destillation und Rek¬
tifikation kann man aus dem Sandbade oder dem Wasserdampf¬
bade vornehmen. Kleine Mengen bis zu 12 Unzen lassen sich
recht bequem über einer freien kleinen Weingeistflamme, wel¬
che jedoch den Boden des Destillirgefässes nicht berühren darf,



- 761

bereiten. Das Wasserdampfbad giebt die richtigste und sicher¬
ste Wärme. Die Erhitzung des Säuregemisches geschehe mir
so weit, dass das Destillat tropfenweise abfliesse. Gegen das
Ende der Destillation äussert sich die Einwirkung der Salpe¬
tersäure durch starkes Schäumen. Sobald diese Erscheinung
sich knnd giebt, vermindert man das Feuer. Die Destillation
wird dadurch nicht unterbrochen, denn zu der Heizungswärme
addirt sich noch die chemische Wärme in Folge der kräftige¬
ren Reaktion. Bei unvorsichtig vermehrter Heizung gewinnt
die Reaktion so an Heftigkeit, dass durch ein plötzlich massen¬
haft auftretendes Entweichen gasiger Produkte, wenn nicht
Explosion und Zertrümmern des Apparats, so doch ein Ueber-
steigen der Flüssigkeit in die Vorlage herbeigeführt wird. Diese
Gefahr liegt bei Anwendung einer Weingeistflamme entfernter,
weil die Einrichtung der Weingeistlampen eine raschere und
weit sichere Regelung der Hitze zulässt. Der Destillationsap¬
parat darf nie völlig abgeschlossen sein, selbst bei sehr gu¬
ter Abkühlung der Vorlage. Es entwickeln sich immer am
Ende der Destillation Gasarten, welche sich nicht verdichten
lassen und den dicht verkitteten Apparat zersprengen. Ist man
wegen Mangel eines besseren Kühlapparats genöthigt Retorte
und Kolben anzuwenden, so füge man dem letzteren eine Si¬
cherheitsröhre an, wie in beistehender Figur angegeben ist.

Die Kolbenvoilage ist aber durch einen Strom Wasser kühl
zu erhalfen. Das Lutum zwischen Kolben und Retorte ist
feuchte Blase. Am bequemsten ist es, das Destillirgefäss mit
dem Göttling Jschen Kühlapparate zu verbinden. Siehe Th. I,
Einl. S. 163. Als Destillirgefäss kann man einen Kolben oder
eine Retorte verwenden, es darf dasselbe jedoch nicht weiter
als bis zur Hälfte mit der Destillationsflüssigkeit gefüllt sein.
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Dio Vorschrift der PA. Sl. Hols, zur Darstellung des ver-
süssten Salpetergeistes lässt in Stelle der Salpetersäure Salpe¬
ter und Engl. Schwefelsäure in einem Verhältnisse, dass sich
unter Abscheidung von einfachem Salpetersäurehydrat zweifach
schwefelsaures Kali bildet, verwenden. Der Weingeistzusatz
ist aber um Vieles geringer als nach den Vorschriften der an¬
deren Pharmakopoen. Dies ist der Grund, dass bei der De¬
stillation andere Erscheinungen auftreten. Das zuerst überge¬
hende Drittel ist gelb tingirt und so reich an Salpeteräther,
dass dieser sich schon beim Ausgiessen in ein anderes Gefäss
durch Dampfbildung zu erkennen giebt. Uebrigens ist dieser
Theil des Destillats neutral und von 0,843 bis 0,845 spec. Gew.
Beim Vermischen mit Wasser scheidet sich eine bedeutende
Menge Salpetheräther ab. Das letzte übergehende Drittel ist
zwar tingirt, aber sauer und von nicht angenehmen Geschmacke.
Die Destillation geschieht hier am besten und sichersten aus
einem Kolben mit Helm im Wasserdampfbade. Wenn man die
Vorschrift der Ph. Sl. Hols. der Vorschrift der Ph. Bor. an-
passt und eine Mischung aus 1 Th. Salpeter, 1 Th. Schwefel¬
säure und 5 Th. alkoholisirtem Weingeist destillirt, so zeigt
sich die erste Hälfte des Destillats sehr ätherarm und die Ein¬
wirkung der gebildeten Salpetersäure tritt erst gegen das Ende
der Destillation sichtlich auf.

Einen angenehm schmeckenden und riechenden versüssten
Salpetergeist gewinnt man nach Mohr's Vorschrift, nach wel¬
cher man Salpetersäure (1,200 spec. Gew.), Wasser und höchst-
rektif. Weingeist, von jedem 6 Th v und 1 Th. Kupferschnitzel
in einen Kolben oder Retorte giebt. 24 Unz. werden bei ge¬
linder Wärme abdestillirt, entsäuert und rektificirt. Nach Mohr
sollen jedoch bei der Rektifikation nur die ersten 8 Unz. auf¬
gefangen und mit 16 Unz. höchstrektif. Weingeist verdünnt
als Spiritus Aetheris nitrosi aufbewahrt werden.

Der versüsste Salpetergeist ist eine klare, völlig flüchtige
farblose oder etwas gelbliche Flüssigkeit von angenehmem äthe¬
rischen, Borsdorfer Aepfeln ähnlichen Gerüche und mehr oder
weniger süsslichem, erwärmenden, dem Gerüche entsprechenden
Geschmacke, welche mit einer Lösung des schwefelsauren Ei¬
senoxyduls sich grünlich dunkelbraun färbt. (Die Ursache die¬
ser Reaktion ergiebt sich aus dem Th. I, S. 117 unter schwe¬
feis. Eisenoxydul Gesagten). Bei Berührung mit der Luft er¬
zeugt sich in ihm etwas Essigsäure und salpetrige Säure, so
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dass er Lackmuspapier röthet. Wurde bei seiner Darstellung
eine chlorhaltige Salpetersäure genommen, so hinterlässt er über
etwas Silbernitratlösung abgebrannt Chlorsilber. Auch Spuren
Cyanwasserstoflsäure will man zuweilen im Salpetergeiste ge¬
funden haben. Andere Bestandtheile neben Salpeteräther sind
Aldehyd, wesshalb er auch durch Aetzkali gebräunt wird, Es¬
sigäther, Ameisenäther etc.

Salpeteräther, salpetriger oder salpetrigsauer Aether, salpetrig¬
saures Aethyloxyd, Aether nitrosus, AeO,N0 3 , ist rein eine farblose,
gemeinlich gelbliche, sehr flüchtige und leicht entzündliche Flüssigkeit,
welche nach Reinettenäpfeln und Ungarwein riecht und angenehm süss-
lich und eigenthümlich stechend schmeckt. Sein spec. Gewicht ist nach
Liebig bei +15° = 0,947, nach Meissner 0,909, nach Dumas und Boullay
bei +4° C. = 0,886. Er siedet bei +15 bis 20» C. Der atmosphärische
Sauerstoff und Wasser disponiren ihn sich zu zersetzen. Mit Aetzkali
zerfällt er in salpetrige Säure und Weingeist. Mit Weingeist lässt er sich
in allen Verhältnissen mischen. Eine bis jetzt noch gerühmte Vorschrift
zur Darstellung des Salpeteräthers hat Black in Edinburg H69 gegeben.
In einen hohen Glascylinder, welcher ungefähr 8mal höher als breit
ist, giebt man 15 Th. höchstrekt. Weingeist (spec. Gew. 0,830), stellt
dann einen engröhrigen Trichter hinein, der bis auf den Boden des
Cylinders reicht, nnd giesst behutsam durch den Trichter 3 Th Wasser
und 10 Th. rauchende Salpetersäure nach, so dass die drei Flüssigkei¬
ten 3 abgesonderte Schichten bilden. Am besten verschliesst man den
Cylinder mit einem Korke, in welchem eine zweimal gebogene Glas¬
röhre steckt, welche mit dem äusseren Schenkel bis auf den Boden ei¬
ner mit Weingeist gefüllten Flasche reicht. Den Apparat lässt man an
einem sehr kühlen Orte 2 bis 3 Wochen stehen. Die gelbe Farbe der
Säure geht während dieser Zeit allmählig ins Grüne und Blaue über,
bis auch die blaue Färbung verschwindet und sich oberhalb eine gelb¬
liche Schicht von Salpeteräther abgesetzt hat. Diese wird abgehoben,
mit etwas Kalkmilch geschüttelt, hierauf mit Chlorcalcium entwässert
und bei gelinder Wärme unter starker Abkühlung der Vorlage rektificirt.
Der Salpeteräther hält sich nicht lange, er muss daher alsbald in kleine
starke Glasflaschen gethan und dicht verpfropft an einem kalten Orte
aufbewahrt werden. Er enthält jedoch mehr oder weniger Aldehyd.
•2(C4H 602 = Weingeist) und NO 5 geben C 4H 30,HO (Aldehyd), dann 3HO
und C 4B>0,N0 3 (.salpetrigsaures Aethyloxyd). Weniger Aldehyd-haltig
fällt nach Liebig der Salpeteräther aus, wenn man in eine 2halsige Fla¬
sche mit einer Mischung aus 2 Th. Weingeist und 1 Th. Wasser einen an¬
haltenden Strom salpetriger Säure leitet. Diese lässt er in einer geräu¬
migen Retorte aus 1 Th. Stärke und 10 Th. Salpetersäure von 1,30 spec.
Gew unter Erhitzen im Wasserbade entwickeln. Der andere Hals der
Flasche ist mittelst Glasröhre und Kühlvorrichtung mit einer Vorlage
verbunden. So wie die salpetrige Säure mit dem Weingeiste zusammen¬
kommt, geht die Bildung von Salpeteräther vor sich, welcher in die

I
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Vorlage überdestillirt. Der Gasleitungsröhre soll man eine Länge von
mehreren Füssen geben und die Flasche mit dem Weingeist späterhin
mit nassem Papier umgeben, damit der Weingeist nicht in zu heftiges
Kochen gerathe. Durch Schütteln mit Wasser wird der Aether von
Weingeist und durch Stehenlassen über Chlorcalcium von dem Wasser
befreit.

Salpetersaures Aethyloxyd, AeO,N0 5 , welches eigentlich den
Namen Salpeteräther verdiente, konnte aus Salpetersäure und Weingeist
nicht dargesellt werden, weil erstere immer einer Desoxydation unter¬
liegt und daher nur salpetrigsaures Aethyloxyd ausgiebt. Mülon fand
jedoch ein Mittel in dem Harnstoff, welcher durch seine Eigenthümlich-
keit, die salpetrige Säure sogleich zu zerstören, die Bildung des salpe¬
trigsauren Aethyloxyds hindert. 2 Unz Weingeist, 1 Unz Salpetersäure.
von 1,4 spec. Gew. und 20 Gran Harnstoff*) werden destillirt. Durch
Schütteln mit Wasser wird der Aether vom Weingeist, durch Schütteln
mit Chlorcalcium vom Wasser gereinigt. Er ist dem Salpeteräther an
Geruch und Geschmack ähnlieh, von 1,112 spec. Gew. und siedet bei 85°.

Spiritus Ammonii caustici Dzondii.
Spiritus s. Liquor Ammoniaci caustici Dzondii, Liquor Ammo¬
nii caustici aleoholicus s. spirituosus, Spiritus Vini s. Alcohol

ammoniacatus, Spiritus Dzondii,- Dzondischer Salmiakgeist,
Dzondi Jscher Aetzh'quor.

J*Jl. SS (ff. Fünf Pfd frisch bereiteter gepulverter Aetzkalk
und zwei Pfd sehr trockner gepulverter Salmiak werden
so schnell als möglich gemischt in einen Kolben gegeben, so
dass dieser nur zu 2/ 3 angefüllt ist. Uebhgens wird der zur
Bereitung der Aetzammonflüssigkeit beschriebene Apparat an¬
gewendet, es soll aber die Zwischenflasche in Stelle des Was¬
sers vier Unz. höchslrektif. Weingeist und die Vorlage vier
Pfd höchstrektif. Weingeist von 0,828 spec. Gew. ent¬
halten. Bei Anfangs gelindem, dann stärkerem Feuer wird
alles Gas ausgetrieben. Die Vorlage ist gut abzukühlen.
Die gewonnene Flüssigkeit wird in Flaschen mit Glasstopfen
aufbewahrt. Sie soll klar farblos und von sehr starkem

*) Der Harnstoff, l'rca, Urcum, Nephrine, ein Ilestandtheil des Lrins, ist
auch als Arzneimittel gebraucht worden. Man bereitet ihn (nach Liebig) durch
schwaches Rothglüheii >on 28 Th. entwässertemKaiiumeisencyanür und 14 Th. Man¬
ganhyperoxyd unter Umrühren auf einer eisernen Platte, Ausziehen des Glührück-
standes mit Wasser, welches das cyansaure Kall löst, und Versetzen der Lösung mit
28 Th. trocknest schwefelsauren Amnion, welches man in dem dünneren Ausspülwasser
des Rückstandes gelöst hat. Man verdunstet bei gelinder Warme ohne bis zum Ko¬
chen zu erhitzen (denn bei dieser Temperatur verwandelt sich der Harnstoff in koh¬
lensaures Amnion), hisst das schwefelsaure Kali in der Kalte sich abscheiden, ver¬
dunstet tliv Flüssigkeit bei sehr gelinder Warme bis zur Trockne und extrahirt den
Rückstandmit der stachen Menge «armen starken Weingeist, welcher den Harnstoff
löst. Nach Abdampfungdes Weingeistes in einer Retorte scheidet der Harnstoff in
Kryslallen aus. Die Formel des Harnstoffes ist C32V>H*0> oder ONO,HO,NH3.Er
entsprich! seiner Zusammensetzungnach dem cyansanren Amnion.
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Gerüche sein. Spec. Gew. 0,808 bis 0,810. Sie enthält
10 Proc. trocknes Ammon.

Pll. IlailsSü. Zwei Pfd gebrannten Kalk liisst man mit sechs
Unz. warmem Wasser zu Pulver zerfallen, mischt dieses
schnell mit zwei Pfd gepulv. Salmiak in einer eisernen
Retorte und setzt noch vier Unz. kaltes Wasser hinzu, so
dass das Gemisch eine krümliche 3Iasse klarstellt. Die Re¬
torte wird mittelst einer eisernen Röhre nach den Regeln der
Kunst mit drei Woulf sehen Flaschen verbunden. Die erste
derselben soll Weingeist oder Wasser zum Waschen des Ga¬
ses enthalten, die andere bis zur Hälfte mit vier Pfd al-
koholis. Weingeist gefüllt sein, die dritte endlich etwas
Weingeist enthalten, um das Ammon gas, nachdem der Wein¬

geist in der zweiten Flasche damit gesättigt ist, zurückzu¬
halten. Die beiden letzteren Flaschen werden zur gehöri¬
gen Abkühlung in kaltes Wasser gestellt. Nachdem die Fu¬
gen mit Thonkitl genau verschlossen und ausgetrocknet sind,
geschieht die Destillation zuerst bei gelindem, dann stärke¬
ren und allmählig vermehrten Feuer , bis Gasblasen nicht
mehr auftreten und der Weingeist in der mittleren Flasche
völlig gesättigt ist. Die Flüssigkeit aus der enteren Fla¬
sche wrrde verworfen. Gegen das Ende der Destillation hat
man Sorge zu fragen, dass die Flüssigkeiten nicht in die
Flaschen oder gar in die Retorte zurücktreten. Diesem Ue-
belstande beugt man vor, wenn man den Sicherheitstubus der
ersteren Flasche nach beendigter Destillation sogleich öffnet.
Spec. Gew. 0,81 bis 0,82. Das Präparat enthält 10 Proc.
Amnion.

I*ll. Sl. Hols. Das Ammongns wird ans Salmiak, wie in der
Vorschrift zur Rereitung des Salmiakgeistes erwähnt ist, ent¬

wickelt und auch der Wonlfsche Apparat angewendet, mit
dem Unterschiede, dass in die zweite Flasche zwei Pfd
alkoholis. Weingeistgegeben werden. Spec. Gew. 0,810
bis 0,820.

Der Dzondi'sehe Aetzliquor ist ein Weingeist, welcher 10
Proc. Aetzammon enthält. Die Darstellung desselben gleicht
im Ganzen der des Liquor Ammonii causfici (s Seite 231), statt
Wasser wird aber ein starker Weingeist vorgeschlagen. Im
Ganzen wird von dem DzondSschen Aetzliquor wenig Gebrauch
gemacht und auf der anderen Seite verliert er durch längere
Aufbewahrung sehr an Stärke, so dass seine Darstellung und
Aufbewahrung in kleinen Mengen mir anzurathen ist. Für ei¬
nen solchen Fall sind die oben gegebenen Vorschriften nicht
eingerichtet, auch sind die von ihnen angegebenen Mengen-
Verhältnisse von Kalk zum Salmiak nicht geeignet eine zugleich

■
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leichte und völlige Gasaustreibung zu erzielen. Darüber ist
schon unter Liquor Ammonii caustici das Weitere bemerkt wor¬
den und daselbst nachzulesen. Als völlig ausreichend genügt
beistehender Apparat.

Um sich den DzonJi'scben Aetzliquor in grossen und auch
in kleinen Mengen schnell und leicht darzustellen, leitet man
das Ammongas, welches man durch gelindes Erwärmen des im
Handel vorkommenden Liquor Ammonii causficus duplex oder
auch des officinellen Salmiakgeistes entwickelt, in den Wein¬
geist. Der Apparat bleibt derselbe, die wässrige Aetzammon-
flüssigkeit braucht jedoch nicht in einem durch Kohlen geheizten
Sandbade, sondern kann über der Weingeistflamme erwärmt
werden. Der doppelte Salmiakgeist von 0,925 spec. Gew. lässt
schon bei einer Temperatur von 30 bis 40° C. unter gelindem
Aufwallen seinen Gasgehalt fahren. In einen Kolben mit dün¬
nem Boden giebt man 15 Th. doppelten Salmiakgeist oder 30 Th.
des einfachen officinellen von 0,960 spec. Gewicht, in die Wasch¬
flasche b 2 bis 3 Th. höchstrektif. Weingeist und in die Vor¬
lage c 24 Th. von dem alkoholisirten Weingeist, welcher von
den respectiven Pharmakopoen vorgeschrieben ist. Der Ver¬
schluss des Kolben kann einfach mit dichtschliessendem Kork¬
stopfen geschehen. Die Vorlage wird etwas kühl gebalten. So
wie die Gasentwickelung aufhört, öffnet man den Kolben. Ist
der Weingeist noch nicht ammoniakalisch genug, so kann man
noch etwas Aetzammon in den Kolben geben und die Gasent-
wickelung weiter führen. Der Weingeist in der Waschflasche
ist als Zusatz zu flüchtigen Linimenten, dieselben dünnflüssiger
zu machen, brauchbar.
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Der D%ondi sehe Aetzliquor wird in Flaschen mit gut schlies-
senden Glasstopfen und dicht tektirt mit Gummiblatt im Kel¬
ler aufbewahrt.

Spiritus Angelicae compositum.
Spiritus theriacalis; Theriakgeist, Angelikaspiritus.

1*11. Boi*. Rad. Angelicae ein Pfd, Rad. Valerian., BaccaeJunip.,
von jedem drei Uns., werden zerschnitten und kontundirt in
eine Destillirblase mit sechs Pfd rektif. Weingeist und
der genügenden Menge Wasser eine Nacht hindurch ma-
cerirt. Dann werden sechs Pfd abdestillirt und in dem
Destillat anderthalb Uns. Kamfer gelöst. Zuletzt wird
filtrirt. Es soll klar und farblos sein.

PIl. II aHill.. Sax., ST. Mols. Von Rad. Angelicae ein
Pfd., Herb. Scordii ein halb Pfd, Rad. Valerian, Bacc. Ju-
niperi, von jedem drei Uns., rektif. Weingeist sechs Pfd
und der nölhigen Menge. Wasser werden sechs Pfd abde¬
stillirt und in dem Destillate anderthalb Un%. Kamfer ge¬
löst. Es soll klar sein und durch Wasser stark getrübt
werden.

Pll> Iffailll. giebl eine ähnliche Vorschrift wie Ph. Hamb.,
lässt aber keinen Knmfer zusetzen. Mit dem Kamferzusa/ze
bezeichnet sie das Präparat mit

Spiritus Angelicae compositus camphoratus.

Nach einerManualvorschriftbereitet man den Spiritus theriacalis durch
Auflösen von 1 Drachm. Ol. Angelicae, 1 Skrpl Ol. Valerian., 1 Skrpl
Ol. Juniperi bacc, 2 Unz. Kamfer in 96 Unz. rektif. Weingeist.

Spiritus aromaticus.
Aqua Coloniensis; Spiritus odoratus, Spiritus Carmelitarum;

Eau de Cologne; Riechwasser, Karmelitergeist.
Pll. Blaillll. Eine filtrirte Mischung aus höchsfrektif. Wein¬

geist zwei Pfd, Oleum Bergamott., — de Cedro, von jedem
zwei Drachm., Oleum Lavandul. einer Drachm., Oleum Neroli
vier Skrpl.

Die Mischung stellt man eine Woche bei Seite, ehe man
sie filtrirt.

Von Eau de Cologne existiren eine Menge Vorschriften z. B.
Sorte 1. ist eine Mischungaus Ol. Lavandul. opt., Ol. Naphae, Ja 4

Drachm., Ol. de Cedro 3 Unz., Ol. Bergamoita* 6 Unz., Tinct. Moschii 30
Tropfen und 120 Unz höchstrektif. Weingeist.

Sorte II. ist eine Mischungaus Ol. Lavandul. opt., 4 Drachm., Ol.
Naphae, Ol. Pelargonii Sä 1 Drachm., Ol. de Cedro 3 Unz., Ol. Berga-
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mottae 6 Unz , 48 Tropf. Tinct. Moschi, 30 Tropf. OL Menth, pip., höchst-
rektif. Weingeist 140 Unz.

Sorte 111 ist eine vom Landvolke mehr geschätzte Mischung aus Ol.
Bcrgamott., Ol. de Cedro äa 1 Unz., Ol. Caryophyll 4 Drachm., Ol. Ro-
rismar , Ol. Lavandul. äa 1 Drachm , Tinct. Moichi, Ol. Menth, pip. äa 30
Tropf., höchstrektif. Weingeist 72 Unz.

Spiritus camphoratus.
Spiritus Vini camphoratus, Alcohol camphoratus; Esprit de Vin

camphre, Alcool camphre; Spirits of Camphor; Kamfergeist,
Kamferspiritus.

Pll. Bor. Eine Unz. Kamfer wird mit einem Pfd rektif.
Weingeist übergössen, an einen kalten Ort gestellt^ öfters
bis zur Auflösung des Kamfers umgeschüttelt und dann fil-
trirt. Der Kampferspiritus soll klar und farblos sein.

PlU II»ntIl. ? ISailia.. Sax.., SI. Mols, geben eine ähn¬
liche Vorschrift,

Rascher geht die Lösung des Kamfers vor sich, wenn 2 Unz.
des in kleine Stücke zerschnittenen Kamfers mit 17 Unz. höchst¬
rektif, Weingeist geschüttelt werden. Nach der Auflösung kann
man die 7 Unz. Wasser, welche zur Erzeugung des rektif.
Weingeistes erforderlich sind, zusetzen Eine Filtration ist ge¬
meinlich nicht nöthig. Um die durch den Kamfer gewöhnlich
hineingebrachten gröberen Unreinigkeiten zu entfernen, genügt
ein Durchgiessen durch etwas lose Baumwolle.

Spiritus canapliorato-crocatus.
Gelber Kamferspiritus, Kamfergeist mit Safran.

Pll. Ha lull. Eine Mischung ex tempore aus einer Unz. Spi¬
ritus camphoratus und zehn Tropfen Tinctura Cr od.

Spiritus Cochlearise.
Esprit oii Alcoolat de Cochlearia; Spiril of Scurvygrass;

Löffelkrautspiritus.
JPIl. Hör. Zwölf Pfd frisches blühendes Löffelkraut (Co¬

chlearia ofßcinalis L.) werden zerschnitten und mit sechs
Pfd rektif. Weingeist und der genügenden Menge Was¬
ser übergössen. Sechs Pfd werden abdestillirt. Soll klar
und farblos sein.

Pll. Haillfr., Haitll., Sax. ? SI. Ilols. geben eine ähn¬
liche Vorschrift.

Vergl. Herba Cochleariae. In Ermangelung des frischen
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Krautes kann man auch aus Samen des Löffelkrautes Löflel-
krautspiritus bereiten. 8 Th. Samen werden mit 1 Th. weis¬
sem Senfpulver zu einem groben Pulver gemacht, mit 12 Th.
Wasser von mittlerer Temperatur angerührt, eine Nacht hin¬
durch macerirt, hierauf mit einer Mischung aus 4 Th. Wasser
und 24 Th. rektif. Weingeist vermischt und davon 24 Th. ab-
destillirt. Wmkler schlägt vor, 72 Gran flüchtiges Löffelkrautöl
in 72 Unz. rektif. Weingeist zu losen.

Das Löffelkrautöl, Oleum Cochleariae,gewann Winkler durch Destil¬
lation aus 30 Pfd frischem Löffelkraut, 2 Pfd gelbem Senfptilver und 90
Pfd Wasser. Die Menge des gewonnenen Oels, welches leichter als Was¬
ser ist, betrug 6 Drachm.

Spiritus Coclilearise compositum.
Spiritus antiscorbuticus.

Pll. Sl. Hols. Ein Pfd Spiritus Cochleariae und achtUn%
Liquor pyro-tartaricus werden unter Tröpfeln mit einer Unz.
Engl. Schwefelsäure gemischt und aus einer gläsernen
Retorte bis zur Trockne destillirt.

Spiritus IForiiiicarmii.
Ameisenspiritus.

Pll* Bor« Von zwei Pfd frisch gesammelten und von den Un-
reinigkeiten befreiten Ameisen, vier Pfd rektif'. Weing eist
und der genügenden Menge Wasser Q4 Pfd~) werden bei
gelinder Wärme vier Pfd abdesldlirt. Das Destillat soll
klar und farblos sein.

JP\l. fluni!).. DSiSSlll.. Sax. geben eine gleiche Vorschrift.
Der Ametsensptntus soll klar, etwas säuerlich, farblos und
von weingeistigem, fast ätherischen Gerüche sein. Spec. Gew.
0,90; Ph. Hamb. __________

Neben einem flüchtigen Oele ist Ameisensäure ein haupt¬
sächlicher Bestandteil in dem Ameisenspiritus. Bei Destilla¬
tion des weingeistigen Gemisches geht nur ein sehr geringer
Theil der Säure (welche bei 100° kocht) über. Will man ein
recht kräftiges Präparat erzielen, so wäre die Vorschrift dahin
abzuändern: 12 Th. mit Wasser besprengter und zerquetschter
Ameisen werden mit 12 Th. Wasser übergössen und davon
vermittelst hindurchgetriebener Wasserdämpfe 7 Tb. abdestil-
lirt. Hierauf giesse man auf den Destillationsrückstand 18 Th.
höchstrektif. Weingeist und destillire weitere 17 Th. ab. Beide
Destillate werden gemischt und als Ameisenspiritus aufbewahrt.

Hager. Kommentar Bd. II. 49
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Spiritus Juniperi.
Wachholdergeist, Wachholderspiritus.

Pll. llaillli. Eine Mischung aus drei Drachm. Oleum Juni¬
peri bacc und sechszehn Unz. alkohohs. Weingeist [von
0,830 spee. Gew.).

Pll. Bor. Von einem Pfd kontundirten Wachholder bee¬
ren, vier Pfd rektif. Weingeist und der genügenden Menge
Wasser werden nach 24stündiger Maeerution vier Pfd
abdestillirt. Das Destillat soll klar und farblos sein.

Pll. ISauil.. SI. Hol«, geben eine ähnliche Vurschrift.
Pll. Sax. lässt von zwei Pfd WachhoIderbeeren, vier

Pfd rektif. Weingeist und vier Pfd Wasser nach 24-
stündiger Maceration destilliren , so lange ein kräftig riechen¬
der Spiritus übergeht.

Die Ph. Hamb. hat es nicht etwa in ihrer neuesten Ausgabe,
sogar schpn früher gewagt, ein Zöpflein abzusehneiden, welches
der praktischen Pharmacie in ihren offiziellen Organen noch
immer anhängt. Wollte man ihre Vorschrift denen der Ph. Bot:,
Hann. und Sl. Hols. anpassen, so müsste man 1 Drachm. Ol.
Junip. bacc. in 36 Unz. rektif. Weingeist, und für das Präpa¬
rat der PA. Sax. 2 Drachm. Oel in 36 Unz. rektif. Weingeist lösen.

Spiritus Kreosoti.
Kreosot (gegen Zahnschmerz).

Pll* Haiti I). Eine Mischung von einem Th. Kreosot und
drei Th. absolutem Weingeist. Diene soll immer gegen
Zahnschmerz in Stelle des reinen Kreosots verabreicht werden.

Spiritus liavanduke.
Lavendelspiritus.

Pll. Blaillb. Eine Mischung aus sechszehn Unz. alkohol.
Weingeist Qspec. Gew. 0,83) und drei Drachm. Oleum
Lavandulae.

Pll. ISor.. Haim.. Sl. Hol8. Er wird aus den Laven¬
delblumen wie Spiritus Juniperi bereitet.

Pll. Sax. Eine Mischung aus zwei Skrpl Oleum Lavandulae,
sechs Unz. höchstrektif. Weingeist und der genügenden
Menge Wasser, dass sie ein spec. Gew. von 0,885 bis 0,895
erreicht.

Vergleiche unter Spiritus Juniperi. Das Präparat der Ph.
Bor., Hann.und Sl. Hols. würde sich durchAuflösen von 1 Drachm.
Ol. Lavandulae in 12 Unz. rektif. Weingeist darstellen lassen.
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Spiritus I^avandulae compositum.
Tinctura Lavanihdae composita.

Pll. SI. Hol«. Eine halbe Unz. Cassia cinnam., eben soviel
Xuces Moschatae und drei Drachm. Rasura Ligni Sanlali
werden mit vier Pfd höchst,rektif. Weingeist in einem
gläsernen Kolben, welcher mit einer f. lichten und mit einer
Nudel durchstochenen Blase verschlossen ist, bei 25 bis 30°
eine Woche lang digerirt, dann pltiirt. Das Filtrat wird
mit sechs Drachm. Oleum Lavandulae und zwei Drachm.
Oleum Rorismur. gemischt. Es soll klar und intensiv roth sein.

JPIl. Eli) Eilt», giehf eine ähnliche Vorschrift.
Ä*Il. ff Sa im. Cassia cinnam., Nuc. Moschatae, von jedem zwei

Drachm., Rasura L. Sanlali rubri eine, halbe Unz. werden
mit zwei Pfd Spirit. Lavandulae und acht Unz. Spirit. Ro-
rismar. eine Woche digerirt und filtrirt.

Spiritus jflastichis compositus.
Spiritus matricalis; Mutterspiritus.

I*Ii. Hamb.. Haiin., Sax., Sl. IIols. Von Mastix,
Myrrhe, Weihrauch, von jedem drei Unz., rektificirt.
Weingeist sechs Pfd werden nach 24stündiger Macera-

tion vier und ein halbes Pfd abdeslillirt. Es soll klar sein
und einen Mastix- und Mgrrhengeruch haben.

Spiritus Melissae compositus.
Aqua carmelitana; echter Karmeliter-Geist oder Wasser.

l*h. Sl. Mols. Herb. Melissae zwei Pfd, Cort. Citri recens
vier Unz,, Nuc. Moschat., Rad. Angelic m von jedem dr ei Unz,
Caryophylti, Cassia cinn., von jedem eine Unz., werden zer¬
schnitten und ko'ifiindirf mit sechs Pfd rektif. Wein¬
geist und drei Pfd Me llsse nw a sser 3 T-ge macerirK
Hierauf werden sieben Pfd abdeslillirt. Es soll klar sein und
einen gewürzhaften Spirituosen Geruch und Geschmack haben.

NacheinerManualvorschriftwerden Ol Mcliss., — deCedro, - Macidis,—
Caryophyll, — Cassiae ß 10 Tropfen mit 5 Unz. rektif. Weingeist gemischt.

Spiritus Melissae, Melissengeist, ist eine Misehur.g aus 6
Tropfen Ol. Melissae, 24 Tropf. Ol. deCedro und 12 Unz. höchstrekt Weingeist.

Spiritus Menthae piperitae.
Spiritus Menthae piperitae concentratus, Essentia Menthae pi¬

peritae Anglorum.
Pll. Ilailif). Eine Lösung von zwei Drachm. Oleum Menthae

pip. in einer Unz. höchstrelftif. Weingeist.

Spiritus menthatus, Pfef f er m ün ztropf en, ist eine Mischung
aus 18 Tropfen Ol. Memh p. mit 10 Unz. Weingeist.

49*

I
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Spiritus neninus externus.
Nervenspiritus.

I*ll. IBafBäSi. Eine Mischung ex tempore aus vier Unz. Li¬
quor Ammonii coerulei und einer halben Unz. Tinct. Can-
tharid. concentrata.

Spiritus Rorismarini.
Rosmarinbranntwein, Kosmarinspiritus.

M"li. ISainE*. Eine Mischung aus drei Drachm. Oleum Roris¬
marini und sechszehn Unz. alkohol. Weingeist.

I*Il. Stil. Es wird aus Oleum Rorismarini wie Spiritus Lavan-
dulae bereitet.

Pli. Huhu., Sl. Hols. Es wird aus Herba Rorismar. wie
Spiritus Juniperi bereitet.

Das Präparat der Ph. Hann., Sl. Hols wird durch eine Mischungaus
1 Drachm. Ol. Rorismar.und 24 Unz. rektif. Weingeist ersetzt.

Spiritus Rorismarini saponatus.
Seifenhaltiger Kosmaringeist.

Pli. Sl» Hol*. Eine filtrirte Losung von vier Uns. Spani¬
scher Seife, zwei Unz. Kamfer und einer halben Unz.
Oleum Rorismarini in zwei Pfd rektif. Weingeist.

Spiritus Sabinae.
Pll« ISailtl). Eine Mischung aus drei Drachm Oleum Sa-

binae und sechszehn Unz. alkohol. Weingeist (spec.
Gew. 0,830).

Spiritus saponatus.
Esprit de Savon; Liniment of Soap; Seifenspiritus.

PIl. Bor. Eine durch Digestion bewirkte und filtrirte Lösung
von einem Pfd Spanischer Seife in drei Pfd rektif.
W eingeist und einem Pfd Rosenwasser. Sie soll klar
und gelbroth sein und nicht an einem zu kalten Orte auf¬
bewahrt werden.

PIl. ilailll).. Mann., Sax., Sl. Hol*, geben eine ähn¬
liche Vorschrift.

An einem kalten Orte scheidet der Seifenspiritus einen
Theil der Seife ab. Um die Lösung der Seife zu fördern, wird
sie geschabt verwendet.

Spiritus saponatus Naumanni ist eine filtrirte Mischung aus
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Spirit. Rorismar., — Serpylli, — Lavandul., — Camphorae, ää ' Unz,
Spirit. saponat. 2 Unz.

Spiritus Serpylli.
Quendelspiritus.

PIl. Hamb. Von vier Pfd Herb. Serpylli florens., vier Pfd
rektif. Weingeist und der genügenden Menge Wasser
werden nach 24stündiaer Maceralion drei Pfd abdestillirt.

Ph. fllüim.. Sax., Sl. Hols. Es wird aus Herb. Serpylli
wie Spirit. Juniperi bereitet.

Nach einer Manualvorschriftmischt man den Quendelgeistaus Oleum
Serpylli 4 Tropf, und rektif. Weingeist 1 Unz.

Spiritus Vini.
Alcohol; Alcool, Esprit de Vin; Akohol, Spirit of Wine; Alkohol,

Weingeist, Spiritus.
Spiritus Vini absolutus.

OH 60 2 ; Wasserfreier oder absoluter Weingeist.
JPll, Jiuiil!). Höchstrektif. Weingeist und frisch ge¬

schmolzenes gepulvertes und noch etwas warmes Chlor cal¬
cium, von jedem zwei Pfd, werden in einem verstopften
Glase unter öfterem Umschütteln bei Seite gestellt, bis das
Chlorcalcium gelöst ist. Alsdann giesst man die Flüssig¬
keit in eine Retorte und destillirt [bei gelinder Wärme ein
Pfd ab. Spec. Gew. 0,799 bis 0,793 = 95 bis 100 Pro¬
cent Richter.

Spiritus Villi alcoholica! u*
Alkohoiisirter Weingeist.

PIl. Bor. Ein Pfd essigsaures Kali, [welches aus Kali
carbonicum depuratum bereitet sein kann) werden mit vier
Pfd höchstrektif. W eingeist gemischt unter bis weiligem
Umschütteln 24 Stunden bei Seite gestellt und im Wasser¬
bade destillirt, so lange Weingeist übergeht. Das zurück¬
bleibende essigsaure Kali ist zu trocknen und zu neuen De¬
stillationen anzuwenden. Der alkoholisirte Weingeist soll
klar und farblos sein. Spec. Gew. 0,810 bis 0,813.

PIl. Haillll. lässt rektif. Weingeist bei gelindem Feuer so lange
überdeslilliren als Baumwolle mit dem Destillate, befeuch¬
tet und angezündet nach dem Abbrennen des Weingeistes zu
Asche wird. Spec. Gew. 0,820 bis 0,830 = 88 Proc. Richter.

Nota. Es wird immer Spiritus Vini rectißcatissimus in Anwen¬
dung gebracht, wenn nicht ausdrücklich Sp. V. alcoholisatus
vorgeschrieben ist.

Pik. Sl. Hols. Höchstrektif. Weingeist wird in einem vei-
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stopften Glase mit einem Sechszehntel höch.tttrockner gerei¬
nigter Pottasche geschüttelt und diese Operation mit einer
gleichen Menge Pottasche wiederholt, bis das Kalisalz, trok-
fsen zurückbleibt, zu welchem Ende eine 4 bis 5fache Wie¬
derholung der Operation nölhig wird. Von 4 Th. der de-
kantirten Flüssigkeit sollen 3 Th. abdesfillirt werden, so dass
das DestiUat ein spec. Gew. von 0,810 bis 0,820 habe oder
90 bis 94 Proc. wasserfreien Weingeist enthalte.

(Spiritus Viui rectificatissimus.
Alcohol Vini, höcbstrektificirter Weingeist, Spiritus, Weingeist.
1*11. Et Ol'. Weingeist (käuflicher) wird mit einem Sechszehn¬

tel frischgebrannter und gröblich i/epulr. Holzkohle einige
Zeit hindurch unter bisweiligem Umschütteln bei Seile ge¬
stellt. Hierauf wird dekantirf und aus' einer Destillirblase
ein Weingeist von 0,833 bis 0,835 spec. Gew. abdestührt.
Er soll frei von Fuselöl, klar und farblos sein.

1*1«. Dl:)ml». Spec. Gew. 0,84.
PI». Hailll. Spec. Gew. 0,841.
1*1». Sax. Spec. Gew. 0,845.
1*1». 81. Hüls. Spec. Gew. 0,835 bis 0845.

Spiritus Vini rectificatus.
JPfl. B(»r. Eine Mischung aus siebzehn Th. höchstrektif.

Weingeist und sieben Th. destill. Wasser. Spec. Gew.
0,897 bis 0,900.

1*1». Sax. Eine ähnliche Mischung. Spec. Gew. 0,895bis 0,900.
1*1». fiaanill. Von rohem Weingeist (Spiritus Vini Galtet cru-

dus) wird aus einer Destillirblase bei gelinder Wärme ein
Weingeist von 0,90 spec. Gew. abdesfillirt. Er soll von
Fuselöl frei sein.

JPlU Hai»»». Spec. Gew. 0,895 bis 0,905.
PI». Sl. Mol*. Spec. Gew. 0,875 bis 0,880.

(Spiritus Vini crudus.
Spiritus Frumenti; roher Weingeist.

fi"Il. Hüll»!». Den rohen Weingeist bereite! man aus Franz¬
wein oder durch Gährung aus Trebern, Getreidekörnern oder
Kartoffeln. Er soll klar und farblos sein, einen angeneh¬
men Spirituosen Geruch und Geschmack haben und frei vom
Fuselöle sein, was man beim Vermischen mit heissem Was¬
ser durch Geschmack und Geruch erkennt. Das spec. Gew.
ist -=0,94. Jet-z-t kommt er auch stärker, ton 0,84 spec.
Gew., im Handel vor. E n solcher ist zu verdünnen, wenn
er als Spiritus Vini non rectißcatus verlangt wird.

e*l». ßor. Spec. Gew. 0,840 bis 0,845.
Pli. Sax.
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Weingeistige Getränke sind schon 3eit den ältesten Zeiten
gebraucht worden, die Abscheidung aber der weingeistigen Flüs¬
sigkeit durch Destillation (was man früher Brennen nannte)
scheint erst den Arabern im 11. Jahrh. bekannt gewesen zu
sein. Ein Arabischer Arzt Albükasis zu Kordova in Spanien
erwähnt zuerst das Abdestilliren des Weingeistes aus dem Weine.
Nach und nach wurde die Darstellung des Weingeistes, wel¬
cher hauptsächlich als Medikament benutzt wurde, bekannter.
Raimund Lull sagte von dem gebrannten vegetabilischen Le¬
bensmerkur, dass er der letzte Trost des menschlichen Körpers
sei. Er nannte den stärksten Weingeist Alkohol (das Feinste)
Im 14. Jahrh. wurde die Darstellung des Branntweins aus Wein
bekannter und dieser schon ein Genussmittel und bedeutender
Handelsartikel. Später bereitete man den Branntwein aus Ge¬
treidesamen und seit Einbringung der Kartoffel liefert dieser
stärkemehlreiche Körper ein hauptsächliches Material zur Brannt¬
wein- und Weingeistbereitung.

Die Bildung des Weingeistes und seine Darstellung be¬
ruht in dem Zerfallen des Krümel- oder Traubenzuckers (C 12
H 120 ,2 -(-Aq.) unter Beihülfe eines Ferments, wie Hefe*) und
anderer Proteinkörper, in Weingeist (C 4H°0 2) und Kohlensäure
(CO 2). — C' 2H> 20 12 zerfallen in 2(OH°O a) und 4(C0 2). —
Daher kann man durch Gährung aus allen zuckerhaltigen Pfian-
zensätten Weingeist erzeugen. Rohrzucker und andere Zuk-
kerarten gehen erst in Krümelzucker über, ehe sie der Um¬
wandlung in Weingeist und Kohlensäure unterliegen. Zucker¬
haltige Materialen, welche zur Weingeistbereitung benutzt wer¬
den, sind: der Saft der Weintrauben, Pflaumen, Birnen und an¬
derer süssen Früchte, die Rübenzuckerruelasse etc. Den grössten
Theil des Weingeistes erzengt man aus Stärkemehl enthalten¬
den Stoffen, wie Getreidesamen, Kartoffeln. Der Process der
Weingeistbildung aus Stärkemehl besteht in der Umwandlung
des letzteren in Gummi (Dextrin) und dann in Zucker ver¬
mittelst der Einwirkung des Diastas, und Zersetzung des Zuk-
kers in Weingeist und Kohlensäure mittelst eines Fermentes.
Vergl. auch Einltg. S. 123 und 132 u. f. Das Diastas (.vom

•*) Hefe entsteht aus den stickstoffhaltigenBestandteilen (.Protein-
Stoffen; des Pflanzensaftes, welche durch Umsetzungihrer elementaren
Bestandteile und in Folge der Gährung ihre Löslichkeit verloren ha¬
ben und sich entweder als Schaum auf der gährenden Flüssigkeit (Ober¬
hefe) oder als Bodensatz (Unterhefe) abscheiden. Vergl. Einltg. S. 132.
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Griechischen dlatfmGig) bildet sich in grösster Menge beim
Keimen der Gerstenkörner, daher zur Umwandlung des Stärke¬
mehls in Gummi und Zucker Gerstenmalz (im Keimungspro¬
zesse unterbrochener Gerstensamen) verwendet wird. Vergl.
Einltg. S. 134.

Die Darstellung- des Weingeistes aus Getreide oder KartofTeln zerfällt
somit in zwei Operationen. Die erste bezweckt die Umwandlung des
Stärkemehles in Stärkegummi, Zucker und Weingeist und besteht in
dem Einmaischen und Gähren. Die zweite Operation besteht in
der Abscheidung des gebildeten Weingeistes durch die Destillation.
Das Einmaischen geschieht durch Anrühren oder Einteigen des ge-
schrotenen frischen iGrünmalzes) oder des an der Luft getrockneten
Malzes (Luftmalzes) und 3 bis 4 Vh. gemahlenen Getreides mit warmem
Wasser, um das Stärkemehr in Zucker zu verwandeln, welcher Process
durch allmähliges Zugiessen von warmem Wasser (Gaarbrennen) unter¬
stützt wird. Die zuckerhaltige warme Flüssigkeit (Würze) wird durch
Wasserzusatz abgekühlt (zugekühlt), damit die saure Gährung nicht Platz
greife und sie durch Zusatz von Bierhefe bei ungefähr 22° C. in die
weingeistige Gährungslhäligkeit versetzt werden kann Die Gährung geht
unter Trübung und Schaumbildung vor sich. Aas der gegohrenen Flüs¬
sigkeit wird ein sehr wässeriger Weingeist (Lutter) abdestillirt und die¬
ser nochmals destillirt. Den bei letzterer Operation zuerst übergehen¬
den stärkeren Weingeist nennt man Vor]auf, das später Destill/rende
den Nachlauf, das in der DestiJlirbiase Zurückbleibende Phlegma
(Sch/empe).

Die Kartoffeln werden gekocht und zerrieben und dann mit -jV Malz
eingeteigt Das weitere Verfahren ist dem so eben angegebenen ähnlich.

Der gewonnene Weingeist ist ein Gemenge von Weingeist
und Wasser, er enthält aber noch flüchtiges Oel und andere
riechende Stoffe, welche je nach den zur Weingeistbereitung
verwendeten Materialien verschieden sind und durch Geruch
und Geschmack das Geschlecht des Weingeistes verrathen.
Im Rum, Kognak, Franzbranntwein, Französischen Sprit sind
die gedachten Stoffe von angenehmem Gerüche und Geschmacke.
Unangenehm und widrig ist dagegen das Fuselöl des Wein¬
geistes, welchen man aus Getreide, Kartoffeln und Weintrestern
bereitet. Die Entfernung des Fuselöls (das Entfuseln) ist not¬
wendig, um den Weingeist zur Verwendung zu Getränken und
pharmaceutischen Präparaten geschickt zu machen. Das Ent¬
fuseln geschiebt entweder durch Zusätze wie: Chlorkalk, Aetz-
kali, Aetzkalk, Mangansäure, fettes Oel, Kohle, über welche
der Weingeist abgezogen wird. Diese Zusätze haben entwe¬
der den Zweck die lästigen Riechstoffe des Weingeistes zu zer¬
setzen oder aufzunehmen. Das Fuselöl ist übrigens Weniger
flüchtig als der Weingeist und bleibt bei wiederholter Destilla-
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tion dieses letzteren zum grössten Theile in dem wässrigen De¬
stillationsrückstande. Besonders ist dies der Fall beim Rekti-
liciren aus dem Wasser - oder Dampfbade. Eine friscbgeglühte
Kohle von leichteren Holzarten nimmt am sichersten das Fu¬
selöl auf. Vergl. Th. I, S. 760. Entweder macerirt man. un¬
ter Umschütteln die in erbsengrosse Stücke verwandelte Kohle
(1 Th.) mit dem wässrigen Weingeist (10 Th.), um diesen dann
nach Abtrennung durch Koliren für sich zu rektificiren, oder
man Jässt die Weingeistdämpfe, ehe sie den Kühlapparat er¬
reichen, durch einen mit der Kohle gefüllten Cylinder streichen.
Durch Auswaschen der Kohle mit Wasser und Rektifika¬
tion des Spülwassers sammelt man die Weingeistreste. Bei
der Entfuselung starker Weingeiste durch Kohle zeigt sich
diese nicht ausreichend. Bei Anwendung von Aetzalkalien,
■wie Kali und Kalk, nehme man ungefähr 1 Th. auf 500 bis
600 Th. Weingeist und destillire aus dem Wasserbade. Grös¬
sere Mengen Aetzalkalien und gleichzeitige Destillation über
freiem Feuer verändern theilweise den Weingeist und theilen
diesem einen ejgentiü'mlichen, nicht angenehmen Geschmack mit.
Die Anwendung des Chlorkalks ist zur Entfuselung des Wein¬
geistes für pharmaceutische Präparate verwerflich.

Heut zu Tage erhält man auf dem Handelswege überall
aus den grossen Branntweinbrennereien einen Weingeist von
0,85 bis 0,84 spec. Gew. oder mit 85 bis 88 Maassproc. abso¬
lutem Weingeist. Derselbe ist immer noch etwas fuselig und
hat oft auch eine gelbliche Färbung, welche er aus dem Holze
der Fässer, in welchen er aufbewahrt wird, annimmt. Durch
Schütteln mit V13 bis V10 frisch gebrannter Kohle in erbsen-
grossen Stücken, Abgiessen des Weingeistes und Rektifikation
desselben, so dass '/i als Blasenrückstand verbleibt, gewinnt
man einen reinen höchstrektificirten Weingeist. Einen solchen
von 90° Tralles oder von 0,83 bis 0,84 spec. Gew. und fusel¬
frei erhält man jetzt in den meisten Städten aus den Brannt¬
weindestillationen, so dass die Reinigung des Weingeistes und
seine Rektifikation in den pharmaceutischen Laboratorien eine
seltene Operation geworden ist. Durch Verdünnen des rei¬
nen hö'chstrektif. Weingeistes mit destill. Wasser gewinnt man
den rektificirten Weingeist.

Das Entwässern des Weingeistes geschieht durch Sub¬
stanzen, welche dem Weingeist Wasser entziehen. Solche Sub-.
stanzen sind Chlorcalcium, Pottasche, essigsaures Kali. Sie
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verändern den Weingeist nicht. Chlorcalcium und essigsaures
Kali werden als trockne Pulver mit 4 bis 5 Th. Weingeist ei¬
nige Tage bis zur Auflösung durchschüttelt und der Destilla¬
tion unterworfen, wobei man das letztere Drittel des Destillats
für sich auflängt, weil es wasserreicher als die ersten überge¬
henden 2/3 ist. Bei der Destillation über freiem Feuer scheint
eine Zersetzung geringer Mengen beider Entwässerungsmittel
nicht auszubleiben, und das Destillat enthält etwas Chlor- oder
Essigäther. Man halte daher beide Salze schwach alkalisch.
Die Pottasche wird mit 8 Th höchstrektif. Weingeist 4 bis 5
Tage unter öfterem Umschütteln bei Seite gestellt, der oben
aufschwimmende Weingeist nach dieser Zeit noch einmal unter
wiederholtem Umschütteln mit einer gleichen Menge Pottasche
3 bis 4 Tage bei Seite gestellt, dann abgegossen und rektifi-
cirt. Die Rektifikation kann aus dem Wasserbade oder Sand¬
bade bei kleinen Mengen von 12 bis 20 Unz. selbst über der
Weingeistflamme bewerkstelligt werden. Die Ph. Bor. schreibt
zur Darstellung des Spiritus Vini alcoholisatus essigsaures Kali
als Entwässerungsmittel des Weingeistes vor. Ist dieses Salz
recht trocken und der Weingeist von 0,833 spec. Gew., und
destillirt man aus dem Wasserbade, so hat das Destillat ge¬
meinlich auch die Stärke, welche die gedachte Pharmakopoe for¬
dert. Bei der Destillation aus dem Sandbade oder über freier
Flamme sammle man nur die zuerst übergehenden 3/ 4 . Das
letztübergehende Viertel ist dann zu wasserreich. Die Ph. St.
Hols. schreibt das Entwässern des Weingeistes durch wieder¬
holtes Schütteln mit frischen Portionen trockener Pottasche
vor. Die Entwässerung lässt sich recht wohl, wie oben ange¬
geben ist, mit 2 aber doppelt so grossen Portionen Pottasche
ausführen, nur lasse man den Weingeist mit der Pottasche je¬
desmal mehrere Tage unter bisweiligem Umschütteln bei Seite
stehen. Ein billiges und gutes Entwässerungsmittel ist das zur
pulverigen Trockne eingedampfte Chlorcalcium, welches man
bei vielen ehemischen Arbeiten als Nebenprodukt oder durch
Neutralisation von Kreide mit roher Salzsäure gewinnt. Auf
diesem Wege erhält man einen Weingeist , welcher immer
noch 4 bis 5 Maassprocente Wasser enthält. Die Ph. Hamb.
hat sogar einen fast wasserfreien Weingeist, Spiritus Vini aso-
lu/us, recipirt. Sie schreibt als Entwässerungsmittel geschmol¬
zenes, d. h. zur Trockne eingedampftes und dann bei stärke¬
rer Hitze geschmolzenes Chlorcalcium vor. Um des Erfolges
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sicherer zu sein, stelle man einen Weingeist von ungefähr 0,82
spec. Gew. mit dem gepulv. geschmolzenen Chlorcalcium unter
öfterem Umschiitteln wenigstens 4 Tage bei Seite und destillire
dann aus dem Wasserbade unter Beseitigung des ersten Ach-
tels die Hälfte Weingeist ab. Das erste übergehende Achtel
ist gemeinlich etwas wasserreicher als das später Uebergehende,
weil Weingeist mit 2 bis 3 Proc. Wasser einen niedern Koch¬
punkt als wasserfreier Weingeist hat. Einen Weingeist von
0,82 spec. Gew. erreicht man durch Schütteln des höchstrektif.
Weingeistes mit Pottasche. Zur Bereitung des alkoholisirten,
wie absoluten Weingeistes nehme man stets einen schon ent-
fuselten Weingeist. Im anderen Falle erhält man ein mehr
oder weniger fuseliges Präparat. Der Erwähnung werth ist
die Erfahrung, dass wässriger Weingeist in Thierblasen ein.
gefüllt und an einem temperirten Orte aufgehängt durch die
Blase Wasser abdunstet und somit koncentrirter wird. Es wäre
auf diese Weise sehr bequem einen alkoholisirten Weingeist her¬
zustellen, wenn nur nicht mit dem Wasser zugleich Weingeist
mit verdunstete und ein Verlust an Material stattfände.

Aufbewahrung. Weingeist ist eine flüchtige und in der
Wärme sich stark ausdehnende Flüssigkeit, welche an einem
kühlen Orte und in Glasflaswien, die mit guten Kork- oder
Glasstopfen verschlossen sind, aufzubewahren ist. Die Flaschen
sind nie bis zum Halse voll zu füllen, auch stelle man nie volle
Flaschen in einen wärmeren Raum, ohne sie zuvor zu öffnen
und nur oberflächlich wieder mit dem Stopfen zu schliessen.
Der Weingeist ist auch leicht entzündlich, wesshalb man das
Einfassen desselben bei Licht zu vermeiden hat, und wenn es
dabei doch geschehen muss, so stelle man das Licht in eine
gehörige Entfernung.

Prüfung auf Reinheit. Der reine Weingeist ist im Was¬
serbade völlig flüchtig, gegen mit Wasser angefeuchtetes Rea¬
genspapier indifferent, von reinem weingeistigen Gerüche. Ein
Fuselgeruch ergiebt sich am sichersten beim Zerreiben einiger
Tropfen zwischen den Handflächen. Noch besser tritt (nach
Goebel) dieser Fuselgeruch hervor, wenn man 1 Unz. Wein¬
geist in einem Schälchen mit 8 bis 10 Tropfen Aetzkaliflüssig-
keit bis auf 1 Drachm. abdunstet, und diesen Rückstand in ei¬
ner kleinen Flasche mit verdünnter Schwefelsäure übergiesst.
Metallische Beimischungen, herrührend von den Destillirgefäs-
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sen offenbaren sich beim Vermischen mit SchwefelwasVrstoff-
wasser durch gefärbte Niederschläge.

Weingeist, absolut oder wasserfrei, erhält die Formel C*H 60 2 ,
oder als Aethyloxydhydrat betrachtet die Formel C 4 H 50-f HO=AeO,HO.
Er entsteht bei Zersetzung von Aethyloxdsalzen und aus Zucker unter
Einflus-i Von Fermenten bei Gegenwart von Wasser. Sollten sich Ber-
thelot's Versuche in der Praxis ausführen lassen, so dürfte selbst das
Leuchtgas (schweres Kohlenwasserstoffgas) ein Material zur Weingeist¬
erzeugung werden. Gedachter Chemiker fand, dass Leuchtgas durch
Schwefelsäure absorbirt wird und damit Aetherschwefelsäure bilde. Durch
Verdünnen mit Wasser zerfällt diese Säure bekanntlich in Schwefelsäure
und Weingeist. Der absolute Weingeist ist eine farblose wasserhelle
neutrale, das Licht stark brechende Flüssigkeit von 0,792 spec. Gew. bei
15° und siedet bei 78° C. Der Geschmack ist brennend, was hauptsäch¬
lich seinen Grund darin hat, dass der Weingeist den feuchten Theilen
des Mundes Wasser entzieht. Selbst bei —90° gefriert der Weingeist nicht.
Er ist leicht verbrennbar und erzeugt beim Verbrennen eine intensive
Hitze. Er wiedersteht in nicht zu verdünnter Form der Fäulniss und der
Gährung. Sehr starker Weingeist in grösseren Mengen genommen wirkt
wegen seiner wasserentziehenden Einwirkung auf die inneren Organe
giftig, mit Wasser vermischt berauschend. Nach Bouchardat und Lau-
drai geht der Weingeist beim Uebergang in das Blut in manchen Fäl¬
len zuvor in Essigsäure über. Liebig hält ihn für ein bedeutendes Re-
spirationsmiltel, welches den Nordländern unentbehrlich sei. Die Selbs t-
verbrennung bei Menschen in Folge anhaltenden Genusses weingeis¬
tiger Getränke, welche man mehrmals^eobachtet haben will, ist nichts
als eine Fabel.

Beim Vermischen des Weingeistes mit Wasser entwickelt sich Wärme
und das Gemisch verliert an Volum. Es nimmt einen kleineren Raum
ein, als Wasser und Weingeist vor der Mischung einnehmen. Je mehr
Wasser der Weingeist enthält, um so specifisch schwerer ist er.

Tabelle
der specifischen Gewichte von Mischungen aus Weingeist und Wasser
dem Gewichte und dem Maasse nach, nach Meissner, nebst den Alkoho-

Iometergraden von Meissner und Tralles.
Alkoholometer

Spec.
Gewicht
17,5o c.

Maassmeue Spec.
Gewicht
17,50 C.

nach der
Mischung.

Pro c. oder Grade

fci ■—
m
cd

-—
tu
C/3«3

nach
Tralles

nach Meissner
00 Maasth. 1f w ► £ Volum 1 Volum Gewicht

100 — 0,7932 100 — 0,7932 100,000 100,0 100 1 100,00
99 1 0,7960 99 1 0,7969 99,802 99,1 99 \ 98,68
98 2 0,7988 98 2 0,8006 99,618 98,2 98 97,36
97 3 0,8016 97 3 . 0,8042 99,425 97,4 97 96,10
96 4 0,8045 96 4 0,8079 99,229 96,6 96 94,87
95 5 0,8074 95 5 0,8114 99,031 95,6 95 93,71
94 6 0,8104 94 6 0,8150 98,842 94,7 94 92,52
93 7 0,8135 93 7 0,8185 98,644 93,8 93 91,36
92 8 0,8166 92 8 0,8219 98,484

98,344 j
93,0 92 90,21

91 9 0,8196 91 9 0,8253 .» 1 91 88,97
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Alkoholometer
Gewichtsth Spec. Maastheile Spec.

Gewicht
17,50 C.

Volum
nach der
Mischung.

Proc. oder Grade
nach

Tralles
Volum

nach JI<bi> fcß sissner
a

eo
17,5" C. o

'S
SS

eo Maassth. Volum Gewicht
90 10 0,8225 90 10 0,8286 98,224 91,0 90 87,70
89 li 0,8252 89 il 0,8317 98,131 90,0 89 86,48
88 12 0,8279 88 12 0,8346 - 98,044 88,9 88 85,29
87 13 0,8304 87 13 0,8373 97,962 87,9 87 84,13

--86 14 0,8329 86 14 0,8400 97,883 87,4 86 82,96
85 15 0,8353 85 15 0,8427 97,807 86,5 85 81,78
84 16 0,8376 84 16 0,8454 97,733 85,6 84 80,66
83 17 0,8399 83 17 0,8481 97,661 84,9 83 79,54
82- 18 0,8422 82 18 0,8508 97,592 83,9 82 78,44
81 19 0,8446 81 19 0,8534 97,525 82,8 81 77,37
80 20 0,8470 80 20 0,8568 97,462 81,8 80 76,06
79 21 0,8494 79 21 0,8591 97,402 81,0 79 74,94
78 22 0,8519 78 22 0,8616 97,347 79,8 78 73,86
77 23 0,8543 77 23 0,8642 97,291 79,0 77 72,68
76 24 0,8567 76 24 0,8668 97,234 78,0 76 71,52
75 25 0,8580 75 25 0,8ö95 97,176 77,0 75 70,38
74 26 0,8613 74 26 0,8723 97,111 75,9 74 69,24
73 27 0,8635 73 27 0,8751 97,040 75,0 73 68,15
72 28 0,8657 72 28 0.8779 96,966 73,8 72 67,07
71 29 0,8680 71 29 0,8806 96,892 72,7 71 66,00
70 30 0,8704 70 30 0,8833 96,821 71,8 70 64,91
69 31 0.8729 69 31 0,8860 96,765 70,7 69 63,79
68 32 0,8755 68 32 0,8885 96,723 69,6> 68 62,73
67 33 0,8181- 67 33 0,8910 96,683 6§*3 67 61,65
66 34 0,8806 66 34 0,8934 96,651 6?,6 65 6fl,6i
65 35 0,8831 65 35 0,8958 96,626 66,5 65 59,56
64 36 0,8855_ -64 36 0,8982 96,602 65,6 64 58,52
6'.» 37 0,8879 63 37 0,9006 96,580 T54,7 63 57,45
62 38 0,8902 62 38 0,9029 96,559 63,6 62 56,41
61 39 0,8925 61 39 0,9052 96,539 62,4 61 55,36
60 40 0,8948 60 40 0,9075 96,520 61,3 60 54,32
59 41 0,8971 59 41 0,9088 96,501 60,4 59 53,27
58 42 0,8994 58 42 0,9121 96,484 59,5 58 52,26
57 43 0,9016 57 43 0,9145 96,463 58,4 57 51,22
56 44 0,9038 56 44 0,9168 96,445 57,3 56 50,22
55 45 0,9060 55 45 0,9191 96,427 56,4 55 49,22 i
54 46 0,9082 54 46 0,9214 96,402 55,3 54 48 $*
53 47 0,9104 53 47 0,9237 96,393 54,3 53 47,22
52 48 0,9127 52 48 0,9259 96,184 53,4 52 46,23
51 49 0,9150 51 49 0,9281 96,377 52,3 51 45,24
50 50 0,9173 30 50 0,9303 96,377 50,9 50 44,26
49 51 0.9196 49 51 0,9324 96,384 49,8 49 43,24
48 52 0,9219 48 52 0,9344 96,394 48,7 48 42,28
47 53 0,9242 47 53 0,9364 96,407 47,7 47 41,33
46 54 0,9264 46 54 0,9384 96,423 46,6 46 40,35
45 55 0,9280 45 55 0,9404 96,442 45,7 45 39,32
44 56 0,9308 44 56 0,9424 96,4M

* 96,IW
44,6 44 38,26

43 57 0,9329 43 57 0,9443 43,4 43 37,26
42 58 0,9350 42 58 0,9461 96,528 42,3 42 36,31
41 59 0,9371 41 59 0,9478 96,565 41,4 41 35,42
40 60 0,9391 40 60 0,9495 96,607 40,4 40 34,52
39 61 0,9410 39 61 0,9512 96,649 39,2 39 33,63
38 62 0,9429 38 1 62 0,9529 96,692 37,9 38 < 32,73
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! Volum Alkoholometer
Gewicnisin. Spec.

Gewicht
17,50 C.

Maasuieue Spec.
Gewicht
17,50 c.

nach der
Mischung.

Proc. oder Grade

ti ti
SS'S

L
VIcn
CO

nach
Tralles

nachMe issner
a

Alaasth.4) j* 5= je
63

Volum I Volum Gewicht.
37 63 0,9448 37 0.9547 96,736 36,6 37 31,78
36 64 0,9467 36 64 0,9564 96,782 35,5 36 30,82
35 65 0,9486 35 65 0.9580 96,828 34,5 35 29,87
34 66 0,9505 34 66 0,9595 96,889 33,4 34 28,93
33 67 0.9524 33 67 0,9609 96,967 32,5 33 27,93
32 68 0,9543 32 68 0.9621 97,056 31,4 32 27,00
31 69 0,9o6l 31 69 0,9632 97,158 30, i 31 26,15
30 70 0,9578 30 70 0,9643 9 7.268 29,5 30 25,31
29 71 0,95(14 29 71 0,9654 97 307 28,4 29 24.46
28 72 0.9608 28 11 0,9665 97,466 27,4 28 23,61
27 73 0,9621 27 73 0,9676 97.565 26,5 27 22,77
26 74 0,9634 26 74 0,96^8 97,664 25,5 26 21.85
25 75 0,9647 25 75 0,9700 97,763 24,4 25 20,92
24 76 O,96b0 24 76 0,9712 97,862 23,3 24 20,00
23 77 0,9673 23 77 0,97*3 97,958 2>,6 i3 19,16
22 78 0,9686 22 78 0,9734 98,051 21,4 22 18.31
21 79 0,9699 21 79 0.9745 98.149 20,4 21 17,46
20 80 0,9712 20 80 0,9756 98,762 19,3 20 16.58
19 81 0,9725 19 81 0,9766 98,377 18,4 19 15.75
18 82 0,9738 18 82 0,9775 98,494 17.5 18 15,00
17 83 0,9751 17 83 0,9784 98,613 16,6 17 14,18
16 84 0.9763 16 84 0,9793 98,731 15,5 16 13,30
15 85 0,9775 15 85 0,9803 98,845 14,5 15 12,30
14 86 0,9786* 14 86 0,9813 98,955 13,5 14 11,36
13 87 0,9796 ■ 13 87 0,9823 99,0 j8 12,5 13 10,54
12 •88 0,9806 12 88 0,9834 99,154 11,7 1 12 9,71
11 89 0,9817 11 89 0,9846 99,246 10,7 11 8,87
10 90 0,9830 10 90 0.9859 99,333 9,4 10 8,06
9 91 0,9844 9 91 0,9813 99,413 8,4 9 7,28
8 92 0,9860 8 9* 0,9887 99,487 7,4 8 6,52
7 03 0,9«78 7 93 0,9901 99,555 6,0 7 5,76
6 94 0,9897 6 94 0,9915 99,617 5,2 6 4,94
5 95 0,9914 5 95 0,9929 99,674 4.3 5 4,10

Der Verkauf des Weingeistes in Norddeutschland geschieht gemein¬
lich nach Traües's Alkoholometer, welches nach Volumsprocenten bei ei¬
ner Temperaiur von 15,5° C. (=12,5° R.) konstruirt ist. Das Alkoholo¬
meter von Richter ist ungenau und daher kaum noch im Gebrauch Bei
Ab- oder Zunahme der Temperatur verändert sich auch das spec Gew.
Bei Spiritus Vini rectificatus, rectificatissimus und alcoholisatus beträgt die
Veränderung bei mittlerer Temperatur ungefähr 0,001 für 1° Ileaumur
oder 1,25° Celsius.

|12,5°C. |13,75oC. 15°C. 16,25»C |17,5°C. 18,75°C.|20°C.i21,25°C.|22,5°C.
1 10°R. il°R. 12°R i:i°R | 14R. | 15«R. |ir (oR.| 17»R. | ^R.

Sp.V. 0,904 0,903 0,902 0,901 0,900 0,899 10,8981 0.897 0,896
rcctifi-
catus

0,902 0,901 0,ffl 0,89,9• 0,898 0,897 0,896 0,895 0,894

rcctifi- 0,834 0.833 0,832 0,831 0.830 0,829 0,828 0,827 0.826
catis- 0,838 0 837 0,836 0,835 , 0,834 0,833 0,832 0,831 0,830

alco- 0,815 0,814 0,813 0,812 0,811 0,810 0,809 0,808 0,807
holisa-\

tus 1 1 1 1
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Der Weingeist ist ein Auflösungsmittel für Jod Schwefel Phosphor
Harze Fette, flüchtige Oele, viele vegetabilische Säuren, Alkaloide,
den Harnstoff etc. Angezündet brennt der Weingeist mit blauer, nicht
russender, wenig leuchtender Flamme unter Bildung von Kohlensäure und
Wasser. Bei unvollständigem Luftzutritte entstehen dagegen acetylige
Säure (Lampensäure) und brenzliche Essigsäure. Nach Graham soll der
Weingeist in gewissen Salzen das Krystallwasser ersetzen können. Solche
Verbindungen nennt man Alkoholate.

Unter Branntwei n, Aquavilae, versteht man einen Weingeist, wel¬
cher mehr den 55 Maassproc. Wasser enthält. Die verschiedenen Sor¬
ten unterscheiden sich nur durch ein entweder in Folge der Gährung
oder durch künstliche Mischung erzeugte Arome. Getreide- oderKorn-
branntwein enthält ein Fuselöl aus sogenanntem Kornöl mit Oenanth-
äther; Kartoffel branntw ei n enthält als Fuselöl den Amylalkohol
(vergl unter Acidum Valerianicum Tb. I. S. 431); Wein bran n twein,
Franzbranntwein, Cognac, enthält neben Oenanthäther noch einige an¬
dere angenehm riechende Aetherarten. Im Rum, welcher durch Gäh¬
rung aus Zuckersaft und Melasse bereitet ist, ist das Arom Buttersäure¬
äther, inArak, Taffia, aus gemalztem Reis durch Gährung bereitet ein
noch unbekannter Aether. Das Arom des Wachholderbranntweins (Ge-
nievre, Gin.) ist Wachholderbeeröl, im Pflaumen- und Kirschbranntwein
das Bittermandelöl, aus den Samenkernen der Pflaumen und| Kirschen
herrührend.

Die Untersuchung einer Flüssigkeit auf kleine Mengen Weingeist be¬
steht darin, dass man dieselbe, wenn es nöthig ist, mit etwas gebrann¬
ter Magnesia neutralisirt und bei gelinder Wärme destillirt. Die rothe
Farbe der in dem Destillate gelösten Chromsäure geht bei Gegenwart
von Weingeist unter Entwickelung eines Aldehydgeruches in Grün über.

Spiritus Vini Ctallici.
Spiritus Vini genuinus; Cognac; French-brandy; Konjak, Cognac,

Franzbranntwein.
M*ll. SI. Hol"». Es ist eine gelbliche brennbare Flüssigkeit von

angenehmem ir ein geistigen Gerüche, ähnlichem Geschmacke
und einem spec. Gew. von 0,940 bis 0,950. Man bereifet
sie hauptsächlich durch Destillation aus französischen Wei¬
nen und auch den JVeintrestern, welche zuvor einer weini¬
gen Gährung unterworfen sind.

Pll. Sa*.. Spec. Gew. 0,9.

Spiritus Vini «allici fortior.
Esprit de Vin; Sprit, Weinsprit.

Pll* SM. Hol*. Eine farblose, dem Franzbranntweine ähnliche,
aber weingeistr eicher eFlüssigkeil'von 0,875 bis 0,885 spec.Gew.

Der echte Franzbranntwein und echte Weinsprit sind bei
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Uns in Nord-Deutschland eine seltene Waare. Gemeinlich oder
wenigstens doch sehr häufig sind sie ex tempore bereitete Kunst¬
produkte. Die echte Waare zeichnet sich durch ein angeneh¬
mes Arom, welches aus Oenanthäther und anderen flüchtigen
Stoffen besteht, aus. S. oben Seite 783. Künstliche Mischungen
für Franzbranntwein sind: Spirit. Vini recli/icatiss. purus 24 Unz., Aqua
deslill. 16 Unz , Spirit. Aethcris nitrosi 2 Skrpl.. Tinct. aromatica 30 Gran,
Aether acet. 6 Tropf, Tanninum 10 Gran,— oder: Spirit. Vini rtctificatiss.
24 Unz., Aqua destill. 16 Unz, Spirit. Aetheris nitrosi, Aelh. acet. äa 1
Skrpl., Tinct. Gallar. 2 Drachm.

Den Weinsprit vertritt im pharmaceutischen Laboratorium
jeder Zeit eine reine Mischung aus gleichen Th. höchstrektif.
und rektif. Weingeist.

Spongtae ceratae.
Eponges preparees ä la cire; Wachsschwämme.

PIt. Ifior.. Ituilll. Sehr kleinlöcherige , von fremdartigen
Theilen befreite und ausgetrocknete Meerschwämme werden
in geschmolzenes gelbes Wachs gehörig eingetaucht , mittelst
einer erwärmten Presse stark ausgepresst und nach dem
Erkalten von dem überflüssigen Wachse gereinigt.

I"ll. HaillE«.. Sax., Sl. Hof*, geben ähnliche Vorschriften.

Zarte Badeschwämme werden gut ausgewaschen, von Stei¬
nen gereinigt und einige Tage in Wasser, welchem Vio rohe
Salzsäure zugesetzt ist, eingeweicht, dann mit reinem Wasser
gut ausgewaschen und getrocknet. Die trocknen Schwämme
hält man unter Drücken mit einem Spatel so lange in geschmol¬
zenem gelben Wachse untergetaucht, bis keine Luftblasen mehr
an die Oberfläche des Wachses steigen. Den mit Wachs ge¬
tränkten noch heissen Schwamm presst man alsbald zwischen
den beissgemachten Platten einer Presse, lässt ihn hier völlig
erkalten und sondert durch Abschneiden mit einem Messer die
an seinem Rande hängenden Wachsschichten. Der Wachsschwamm
bildet dicke flache Scheiben.

Spongiae compressae.
Spongiae praeparatae s. pressae; Pressschwämme.

I*ll. Boi'< Auserlesene kleinlöcherige Meerschwämme, welche
von allen fremden Theilen befreit sind, werden in längliche
Stücke zerschnitten , mit heissem Wasser angefeuchtet und
dicht und stark mit Bindfaden so umschnürt, dass die ein¬
zelnen Stücke ungefähr fingerlange Cylinder bilden. Um¬
wickelt werden, sie auch aufbewahrt.
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Die länglichen feuchten Schwammstücke werden mit Bind¬
faden (Spagat) dicht umwickelt und eingeschnürt, dass sie fin¬
gerlange Cylinder von der halben Dicke eines Fingers bis zu
der des kleinen Fingers bilden. Nach dem Trocknen bewahrt
man sie auf. Man, presst auch wohl den ganzen feuchten
Schwamm in einer Presse, lässt ihn hier völlig trocknen und
schneidet ihn in längliche Streifen.

!§poiigiae marinae.
Eponges; Sponges; Schwämme, Badeschwämme, Meerschwämme.
PIi. Bor., Mam!»., Haim., §ax.. Hl. Mols.

Der Meerschwamm ist das Skelett oder das Gehäuse eines
Pfianzenthieres (^Zoophylum) , Spongia officinal'm Linn., Alcyo-
nium lacinulosiim Scftw., welches an der Oberfläche, oft auch
in ziemlicher Tiefe in dem "Wasser des Mittelländischen und
rothen Meeres fest an Felsen sitzend angetrofien wird. Es ist
von verschiedener Grösse, gemeinlich in mehrere Lappen ge-
theilt. Im frischen Zustande ist der Schwamm mit einer schlei¬
migen, sehr vergänglichen, gallertähnlichen Substanz angefüllt
und überzogen, welche durch ein schwaches Zittern und Zu¬
sammenziehen bei der Berührung Leben äussert. Durch mehr¬
maliges Auswaschen, Schlagen und Klopfen von dieser Schleim-
sirbstanz und den darin sitzenden Konchylien und Kalkkonkre¬
tionen (Lapules Spongiae, Spongifes~) mehr oder weniger be¬
freit, kommen die Schwämme in den Handel. Es giebt ver¬
schiedene Sorten. Für den chirurgischen Gebrauch werden die
zarten feinlöcherigen weichen hellgelben sogenannten Bade-,
Wasch- oder Fenstersch wärnm^ gebraucht. Diese sind
auch die officinellen. Die gröberen steifen grosslöcherigen
gelbbraunen Pf erdeschwämme , Spongiae Equorum, sowie
die kleinen Schwammschnitze], Kropfschwamm, Fragment»
Spongiarum s. Spongiae in fragmenlis, eignen sich nur zur
Bereitung der Schwammkohle (S. Th. I. Seite 768). Die gu¬
ten Schwämme werden nicht mit heissem Wasser ausüelauo-t.
wodurch sie eine eigentümliche Härte annehmen. Durch Klo¬
pfen und Einweichen in Wasser, welches yi0 Salzsäuie ent¬
hält, reinigt man sie von kalkigen Anhängseln. Es kommen
auch durch schweflige Säure gebleichte Schwämme in den
Handel.

Hager. Kommentar Bd. II. 50
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Stammm.
Etain; Tin; Zinn.

PIl. 11 ;tim. Es ist ein weisses, dehnbares, weiches Metall von
7,3 spec. Gew.

Stamm in raspatum.
Limaille ä Etain; Tin fllings; Zinnfeile.

Pili Sax. Das in gröbliche Feilspäne gebrachte reinste Zinn.

Schon die alten Griechen kannten das Zinn unter dem Namen Kas-
siteros, die Phönizier holten es von den Britannischen Inseln.

Das Zinn ist in der Natur nicht sehr verbreitet und wird nur in ei¬
nigen Ländern hauptsächlich oxydirt als Zinnstein, auch mit Schwefel
vererzt als Zinnkies angetroffen. Das Zinnerz wird durch Pochen und
Waschen von fremdartigemGestein befreit, mit Kohle und bei Gegenwart
von Kieselverbindungenmit Zuschlägen von Kalk in Schacht- oder Flam¬
menöfen geschmolzen und durch aussaigerndes Umschmelzenvon den
fremden schwerer schmelzbaren Metallen gereinigt.

Das Malakka- oder Ostindische Zinn (Straitszinn),
Bankazinn und Engl. Kornzinn sind die reinsten Sorten.
In der Medicin wurde das gröblich geraspelte Zinn in Honig
eingerührt als mechanisches Wurmmittel gebraucht. Zu die¬
sem Zwecke muss es natürlich möglichst rein sein. Die schäd¬
lichsten Verunreinigungen sind Arsen, Blei und Kupfer. Eisen
Zink Wismuth und Antimon lassen sich übersehen. Das Ar¬
sen findet man im Marsch'schen Apparat (s. Th. I. S. fi43).
Das Blei und Kupfer findet man, wenn man das Zinn mit Sal¬
petersäure behandelt, die Flüssigkeit mit etwas Wasser ver¬
dünnt von dem Zinnoxyd durch Filtration trennt, einengt und
mit Aetzammonflüssigkeit neutral macht. Auf Zusatz von schwe¬
felsaurer Natronlösung fällt Blei als schwefelsaures Blei nieder,
auf Zusatz von Aetzammon im Ueberschuss färbt sich die Flüs¬
sigkeit blau, wenn Kupfer gegenwärtig war, es fällt aber auch
gegenwärtiges Eisen zugleich als braunes Oxyd aus. Spuren
Arsen findet man übrigens auch in dem besten Zinn. Das Auf¬
lösen des Zinns in Chlorwasserstoflsäure wird daher, um sich
der Einwirkung des sich entwickelnden Arsenwasserstoffs zu
entziehen, am besten im Freien vorgenommen. Beim Auflö¬
sen des Zinns bleiben die fremden Beimischungen grösstentheils
in Gestalt eines schwarzen Pulvers zurück.

Eigenschaften. Das reine Zinn ist ein silberweisses,
stark glänzendes Metall von 7,29 spec. Gew. Es ist weicher
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als Gold und härter als Blei. Beim Biegen knistert (schreit)
es. Bei 223° schmilzt es, siedet in der Weissglühhitze und
krystallisirt in quadratischen Säulen. Es ist dehnbar und wird
zu dünnen Blättern, Stanniol, ausgewalzt. Nicht zu verdünnte
Salpetersäure verwandelt es in weisses Zinnoxyd ohne es zu lösen.
Hierdurch unterscheidet es sich besonders von anderen Metallen. Durch
eine Chlorwasserstoffsäure-haltige Goldlösung wird das Zinn an seiner
Oberfläche schwarz ohne Gasentwickelung (Blei schwärzt sich nicht und
Zink färbt sich schwarz unter Gasentwickelung). Steht Zinn mit Was¬
ser in Berührung, welches Chlormetalle der Erden enthält, so wird es
davon zerfressen. Zinnerne Kühlröhren in kupfernen Kühlfässern wer¬
den da, wo sie mit dem Kupfer in Berührung sind, zerfressen. Durch
Umlöthen von Zinkstreifen verhindert man diesen Process. Die dem
Probezinn beigemischte Bleimenge beträgt oft über 10 Proc. Das Blei
wird von Säuren nicht angegriffen, wohl aber das Zinn. Ueber das
Verzinnen kupferner Gefässe s. Th. F. S. 914. Eine Verzinnung auf
galvanischem Wege besteht darin, dass man das zu verzinnende blanke
Gefäss in eine Lösung von 1 Unz. Weinstein in 340 Unz. Regenwasser,
welche mit einer konr. Lösung von 6 Drachm, Zinnsalz (Starrn. muriatic.)
versetzt ist, stellt und dann einige Zinkstücke dazulegt.

Das Zinn verändert sich nicht an der Luft. Beim Schmelzen jedoch
bedeckt es sich mit einem weissen Pulver (Zin nasche), in der Weiss¬
glühhitze verbrennt es mit weissem Lichte zu Oxyd. Von Chlorwasser¬
stoffsäure und Schwefelsäure wird es unter Wassersloffgas-Entwickelung
gelöst. Man kennt zwei Oxydationsstufen des Zinns,

Zinnoxydul, SnO, erhält man im Hydratzustande beim Fällen ei¬
ner Zinnchlorürlösung mit Aetzammon, geht aber an der Luft schnell
in Oxydhydrat über. Man erhält es als anhydrisches grauschwarzes Pul¬
ver, wenn gleiche Aequivalente Zinnchlorür und Soda unter Umrühren
erhitzt werden und aus dem schwarzen Rückstande das Chlornatrium
ausgewaschen wird. Die Zinnoxydulsalze sind farblos oder gelblich,
röthen Lackmus und sind giftig. Vergleiche auch Einl. S. 192. Zink
fällt aus den Lösungen das metallische Zinn in krystallinischen Bildun¬
gen. (Zinnbaum;.

Zinnoxyd, SnO 2 (Zinnsäure), findet sich in der Natur als Zinnstein
und bildet sich beim Schmelzen und beim Verbrennen des Zinns, wie
oben erwähnt ist. Die Zinnasche, Cineres Jovis, Stannum oxyda-
tum album, wird als Polirmittel in der Technik gebraucht. Man stellt es
durch Behandeln des Zinns mit Salpetersäure (1,100 spec. Gew.) und Aus¬
waschen und schwaches Glühen des dadurch erzeugten Zinnoxydhydrats
dar. Es ist ein strohgelbes Pulver, welches beim Erhitzen vorüberge¬
hend gelbbraun wird. Gegen Salzbasen verhält es sich wie eine Säure.
Eine sehr verdünnte Salpetersäure löst das Zinn unter Ammonbildung
als Oxydul auf. Man kennt 2 Oxydhydrate von besonderen Eigenschaf¬
ten. Das gewöhnliche Zinnoxydhydrat erhält man durch Fällung des
Zinnchlorids mit Aetzkali, Es ist gallertartig, in Säuren und auch in
Wasser etwas löslich. Das anomale Zinnoxydhydrat, SnO 2,HO, ent'

50*
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steht durch Einwirkung der Salpetersäure auf Zinn. Es ist weder in
Wasser noch Säuren löslich.

Von den Schwefelverbindungen entspricht die eine dem Oxydul, die
andere dem Oxyd.

Das Zinnsulfid, 2fach Schwefelzinn, Musivgold, SnS 2 , Stan-
num bisulphuratum, Aurum musivum s. mosaicum, ist eine Malerfarbe.
Man bereitet es durch Mischen und Erhitzen eines Amalgams aus 12 Th.
Zinn und 5J Th. Quecksilber, welches innig mit 6 Th. Salmiak und 7 Th.
Schwefel gemischt ist. Die Erhitzung geschieht im Sandbade in einem
gläsernen Kolben, bis aller Salmiak verflüchtigt ist und Schwefeldäm¬
pfe aufzusteigen anfangen. Von der erkalteten Masse wird die obere
bräunlichgelbe Masse abgesondert und zerrieben, die untere verworfen.
Das Mussivgold bildet gelbe metallglänzende fettig anzufühlende Schup¬
pen , und giebt beim Erhitzen die Hälfte seines Schwefels ab. Spec.
Gew. 4,6. Gegen Alkalien verhält es sich wie eine Sulfosäure.

Zinnchlorür, Zinnsalz, SnCl,2H0, Slannum muriaticum s.
chloratum, wird in der Färberei zur Erhöhung der Farben gebraucht.
Man stellt es durch Auflösen desZinns in Chlorwasserstoffsäure im Gros¬
sen dar. Es bildet kleine farblose Prismen, welche beim Erwärmen
leicht schmelzen, an der Luft Feuchtigkeit anziehen und in Wasser nur
unter Beihülfe von Chlorwasserstoffsäure klar löslich sind. Es zieht be¬
gierig Sauerstoff aus der Luft an und wirkt auch desoxydirend. Die Lö¬
sungen lassen Zinnoxydhydrat fallen und es bildet sich in ihnen eine
entsprechende Menge Zinnchlorid. Das Zinnchlorür fällt Quecksilber,
Silber und Platin aus ihren Lösungen im regul/nischen Zustande. Gold
fällt es braun, bei Gegenwart von Zinnchlorid purpurfarben. Es ist giftig.

Das Zinnchlorid (Komposition der Färben, SnCl 2 , ist eine rau¬
chende Flüssigkeit, äpirilus fumans Libavii, welche man durch Destilla¬
tion eines Gemenges aus gleichen Th. Kochsalz und trockenem schwe¬
felsaurem Zinnoxyd erhält. Die Zinnchloridlösung der Färber stellt man
durch allmähliges Eintragen und Auflösen von gekörntem Zinn in eine
Mischung von 2 Th. Chlorwasserstoffsäure und 1 Th. Salpetersäure dar.
Das Pinksalz der Färber erhält man durch langsames Verdunsten
gleicher Th. Zinnchloridlösung und konc Salmiaklösung.

StilHum.
Stibium venale, Regulus Antimonii; Antimoine; Antimony;

Antimon - oder Spiessglanzmetall.
Pll> SI. Hols. Es ist ein bläulichweisses zerbrechliches blättii-

ges glänzendes Metall, welches sich an der Luft erhitzt mit
weissem Rauche verflüchtigt. Spec. Gew. 6,8. Es wird aus
dem Schwefelspiessglanz unter Zusatz von Eisen in Schmelz,-
hütten ausgeschmolzen. Vor dem Löthrohre auf Kohle darf
es keinen Arsen verralhenden Knoblauchgeruch verbreiten.
Eine starke Bleiverunreinigimg er giebt sich dabei durch einen
rothen Beschlag.

Pli. Bor. Es soll von Arsen Blei und Kupfer frei sein.
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Das Antinionmetall wurde im 15. Jahrh. zuerst von Vu-
ientinus dargestellt. Verschiedene Spiessglanzpräparate sind
jedoch schon seit den ältesten Zeiten bekannt gewesen und
vielfach von den Alchymisten bearbeitet worden. In der Na¬
tur findtt man das Antimonmetall gediegen vor, in grösserer
Menge verbreitet ist es aber als Grauspiessglanzerz, das
dem Antimonoxyd entsprechende Schwefelantimon — SbS 3. Das
Antimonmetall wird nicht als Medikament gebraucht. Wenn
es nicht die Ph. Bor. zur Bereitung des Kali stibicum und die
PA. Sl. Ho/s. zur Darstellung des grauen Schwefelantimons ver¬
wenden Hessen, so fände es nicht einmal eine pharmaceutische
Anwendung.

Im Grossen gewinnt man das Antimonmetall aus dem reineren Schwe¬
felantimon, Antimonium crudum, durch Schmelzen mit Eisen, welches
sich mit dem Schwefel verbindet (Niederschlagarbeit), oder durch Rösten
des Schwefelantimons, wobei der Schwefel zu schwefliger Säure, das
Antimon aber zu antimoniger Säure oxydirt wird, und durch Schmelzen
des Rückstandes von oxydirtem Antimon mit Kohle und Flussmitteln
(Röstarbeit'. Es enthält jedoch gewöhnlich Arsen und auch häufig Blei.
Im pharmaceutischen Laboratorium stellt man sich nach tVittstein und
Berthier's Methode das Antimonmetall dadurch her, dass man ein Pul¬
vergemenge von 100 Th. schwarzem Schwefelanlimon, 44 Th. Eisenfeile,
10 Th. entwässertem schwefelsaurem Natron und Z\ Th. Holzkohle in
einen Graphittiegel bis zu f seines Raumes eindrückt, mit einem Ziegel¬
stück bedeckt und in einem Windofen bei allmählig verstärktem Feuer
erhitzt. Die in Fluss gerathene Masse hält man noch \ Stunde im Feuer,
dann lässt man sie erkalten und trennt, nachdem man den Tiegel zer¬
schlagen hat, den Metallkuchen von den Schlacken. Das schwefelsaure
Natron ist hier Flussmittel und verwandelt sich während der Operation
in Schwefelnatrium, welches mit dem gebildeten Schwefeleisen eine leicht¬
flüssige Verbindung eingeht. Enthält der Regulus Blei, so entfernt man
selbiges (nach Otto) durch ein 1 bis 2maliges Umschmelzen mit } grauem
Schwefelantimon. Von dem nach Berthier's Methode gewonnenen eisen¬
haltigen oder einem käuflichen, welchen man durch Umschmelzen mit
TV Schwefeleisen eisenhaltig gemacht hat, im Uebrigen bleifreien Regu¬
lus werden, zur Entfernung des Arsens und Kupfers, so wie auch des
Eisens, 16 Th. mit 1 Th. Schwefelantimon und -2 Th. trocknem kohlen¬
sauren Natron vermischt eine Stunde lang in einem Hessischen Tiegel
geschmolzen. Nach dem Erkalten trennt man die Schlacke von dem Me¬
tall, schmilzt dieses zum zweiten Male mit 1| Th. kohlensaurem Nation
eine Stunde lang und auch noch zum dritten Male mit 1 Th. kohlens.
Natron. Die Schlacken der ersten Schmelzung erscheinen braun, die
der zweiten heller, die der dritten blassgelblich oder weissgelblich Sind
diese noch sehr gelb gefärbt, so hat man noch eine vierte Schmelzung
mit trocknem kohlens. Natron zu unternehmen {Liebig). Die Schlacken
enthalten die verunreinigenden Metalle als Schwefelmetalle, das Arsen



790

aber als arsensaures Natron. Bei den letzten Schmelzungen hat man
das Hineinfallen von Kohle zu verhüten, welche eine Reduktion der Ar¬
sensäure zu Arsen herbeiführen würde. Diese Schmelzungen dürfen
auch in keinem Graphittiegel ausgeführt werden, wodurch eine Verun¬
reinigung mit Natrium eintritt. Die Gegenwart des Eisens in dem Re-
gulus scheint zur Entfernung des Arsens nothwendig zu sein*. Durch
Reduktion des Antimonoxyds mittelst Kohle, indem man 8 Th. Antimon¬
oxyd mit 1 Th. Holzkohle in einem Tiegel zusammendrückt und unter
einer 2 Zoll hohen Decke Kochsalz schmilzt, erhält man ein reines Präparat.
Man erhitzt (nach Wittstein) bis zum Glühen und drückt die an Volum
abnehmende Masse von Zeit zu Zeit nieder. Findet man, wenn kein
Zusammensinken mehr erfolgt, beim Durchstechen der Kochsalzdecke
die darunter befindliche Masse bereits in flüssiges Metall verwandelt, so
verstopfe man die gemachte Oeffnung gleich wieder mit einer neuen
Portion Kochsalz, glühe noch ^ Stunde lang roth und nehme dann den
Tiegel aus dem Feuer. Die Decke von Kochsalz verhindert Verflüchti¬
gung und Oxydation des Regulus.

Eigenschaften. Das Antimon ist ein fast silberweisses glänzen¬
des hartes sprödes Metall, von blättrigkrystallinischem oder körnigem
Gefüge und von 6,8 spec. Gew. Es lässt sich leicht pulvern. An der
Luft verändert es sich bei gewöhnlicher Temperatur nicht. Bei 425° C.
schmilzt es, und in starker Rothglühhitze verdampft es in offenen Tie¬
geln, indem seine Dämpfe zu Oxyd verbrennen. Chlorwasserstoffsäure
und verdünnte Schwefelsäure greifen es bei gewöhn/icher Temperatur
nicht an. Konc. Schwefelsäure verwandelt es beim Erhitzen unter Ent-
wickelung schwefliger Säure in eine weisse Masse von schwefelsaurem
Antimonoxyd. Salpetersäure oxydirt es je nach Koncentration und Tem¬
peratur zu Oxyd, antimoniger Säure oder Antimonsäure, ohne sich jedoch
damit zu einer in Wasser löslichen Verbindung zu vereinigen. Königs¬
wasser löst es unter Bildung des Antimonchlorids auf.

Prüfung. Das Antimonmetall wird feingepulvert mit reiner Sal¬
petersäure mehrere Stunden digerirt, die saure Flüssigkeit mit etwas
Wasser verdünnt und filtrirt bis auf einen geringen Rückstand verdun¬
stet. Der Rückstand wird mit Wasser verdünnt und in verschiedenen
Portionen auf Kupfer, Eisen, Blei, Schwefelsäure (von beigemischtem
Schwefelantimon herrührend) mit den bekannten Reagentien geprüft.
Arsen verräth sich durch den knoblauchartigen Geruch beim Erhitzen
einer Probe des Metalls auf der Kohle vor dem Löthrohre. Das vor
dem Löthrohre erhitzte Korn eines eisenhaltigen Antimons überzieht sich
mit einer schwarzen Haut, mit Schwefel verunreinigt stösst es den Ge¬
ruch von schwefliger Säure aus, gegenwärtiges Blei giebt einen rothen
Beschlag, während das reine Antimon einen weissen Beschlag von An¬
timonoxyd, oft in Form kleiner Nadel, liefert.

Das Antimon bildet mit Sauerstoff ein Oxyd und 2 Säuren. Das An¬
timonoxyd =Sb0 3 . S. unter Stibium oxydatum. Antimonige Säure =Sb0 4 .
S. unter Stibium oxydatum atbum. Antimonsäure =Sb0 5. S. ebendaselbst.
Die Verbindungen des Antimons mit Schwefel sind: a. das 3fach-Sch we-
felantimon, SbS 3 . Es kommt in 2 Modifikationenvor, nämlich in einer
krystallinischen und einer amorphen. Erstere ist das graue oder schwarze
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Schwefelantimon, Stibium sulphuratum nigrum. Die andere Modifikation
ist der Mineralkermes, Stibium sulphuratum rubeum. S. d. A. — b. Das
öfach-Schwefelantimon oder Goldschwefel, Stibium sulphuratumaurantiacum,

Antimonwasserstoffgas, SbH 3 , entsteht, wenn man Zink neben
antimonhaltigen Stoffen mit verdünnter Schwefelsäure übergiesst. Es
verhält sich dem Arsenwasserstoff (S. unter Arsenicumalbum) sehr ähn¬
lich. Durch Chlorwass'er geleitet bildet sich Chlorwasserstoff unter Ab¬
scheiden von Algarothpulver (Antimonoxyd-Chlorantimon) in weissen
Flocken.

Die Verbindungen des Antimons mit Chlor siehe unter Liquor Slibii
chlorati.

Jodantimon, Stibium s. Antimonium jodatum, Joduretum
Anlimonii, wird aus gleichen Th. gepulvertem Antinnonmetall und Jod
durch Sublimation unter allmähligem vorsichtigen Erwärmen dargestellt.
Es bildet braunröthliche Blältchen, welche durch Wasser und Weingeist
zersetzt werden. Die Mischung explodirt leicht, daher man vorsichtig er¬
wärmt und nur kleine Mengen im Sandbade darstellt. Stärkste Gabe } Gran.

Stibium oxytlatiun.
Sb0 3,HO; Oxydum stibicum; Protoxyde d? Antimoine; Oxyd or

Protoxyd of Antimony; Antimonoxyd, Spiessglanzoxyd.
I*Il. Bor. Ein Pfd gepulv. schwarzes Schwefelspiess-

glan% wird in einem hinreichend geräumigen Kolben mit
vier Pfd roher Chlorwasser sto ff säur e Übergossen und
unter freiem Himmel erhitzt, bis alle Gasentwickelung auf¬
gehört hat. Die erkaltete Auflösung wird filtrirt und, nach¬
dem sie unter freiem Himmel bis auf ander thalb Pfd ein¬
geengt ist, unter beständigem Umrühren in ein Gefäss aus¬
gegossen, welches30 Pfd gemeines Wasser enthält. Wenn
die überstehende Flüssigkeit auf Zusatz, von Wasser nicht
mehr getrübt wird, bringt man den Niederschlag in einen
leinenen Spitzbeutel und süsst ihn mit gemeinem Wasser
völlig aus. Dann mischt man ihn in einem porcellanenen
Gefässe mit destiltirtem Wasser zu einer breiigen Masse und
versetzt ihn unter Umrühren und Digeriren mit einer filtrir-
ten Lösung aus zwei Unz. gereinigtem kohlensauren
Natron und sechs Unz. Wasser, oder mit soviel einer
solchen Lösung, dass eine schwache alkalische Reaktion sich
herausstellt und Kohlensäure nicht mehr ausgetrieben wird.
Nun wird filtril und das Antimonoxyd gut aasgewaschen
und getrocknet. Es ist ein weisses Pulver, welches nur zur
Bereitung des Brechweinsteins dargestellt wird.

JPll. Iftüim. Ein Th. Anlimonchloridflüssigkeit (Liquor
Stibii muriaiici) wird in einem gläsernen oder irdenen Ge¬
fässe mit 16 Th. oder soviel heissem Wasser versetzt, als
zur Fällung nuthig ist. Das Präcipitat wird alsbald durch
Filtration von der Flüssigkeit gesondert, gehörig ausgesüsst
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und bei gelinder Wärme getrocknet. Acht Th. von diesem
Pulver übergiesst man nun in einem Kolben mit einer Lo¬
sung aus einem Th. reinem kohlensauren Kali in
sechs Th. destill. Wasser und kocht unter allmähliger
Restitution des verdampften Wassers 1 bis />/2 Stunden. Nach
dem Erkalten wird das Flüssige abgegossen, der Bodensatz
aber so lange mit destillirtem Wasser ausgesüsst, als davon
Kurkumapapier gebräunt und Silbernitratlösung getrübt wird.
Nach geschehenem Aussüssen wird der Rückstand getrock¬
net und in gut verstopften Gefässen aufbewahrt. Das An¬
timonoxyd dient zum pharmaceutischen Gebrauch.

Es werde nicht mit Stibium oxydatum albutn
(s. d. folg. Artikel) verwechselt!

Das Spiessglanzoxyd, welches auch in der Natur als Weiss-
spiessglanzerz angetroffen wird, findet in der Therapie keine
Anwendung, ist aber ein sehr bequemes Material für die Dar¬
stellung des Brechweinsteins. Die Vorschrift der Ph. Bor. sichert
ein billiges und gutes Präparat. Sie fordert drei Operationen :
erstens die Darstellung des arsenfreien Antimonchlorids, zwei¬
tens die Zersetzung desselben in ein basisches Chlorid mittelst
Wasser's und drittens die Abscheidung des Oxyds ans dem ba¬
sischen Chloride durch eine alkalische Base. Die Darstellung
des Antimonchlorids ist oben 314 u. f. unter Liquor Sttbii chlo-
rati weitläuf'tig besprochen und daselbst nachzusehen. Das Be¬
handeln des grauen Schwefelantimons mit der Salzsäure ge¬
schieht im Freien unter portionsweisen Zusätzen der letzteren
zu der Sehwefelverbindung in einem langhalsigen geräumigen
Kolben bei anfangs gelinder, später vermehrter Heizung. Man
vermeide das unter Aufschäumen entweichende Schwefelwasser-
stofrgas einzuathmen. Ehe man die letzte Portion Salzsäure
zusetzt, giebt man nöthigen Falles auch noch ein Paar Unz.
Schwefelantimon hinzu, damit ein Theil desselben nach been¬
digter Operation sicher ungelöst bleibe. Bei dieser Vorsicht
bleibt der grösste Theil des Schwefelarsens unberührt zurück.
Man lässt das Ganze erkalten und eine Nacht über stehen, da¬
mit das in der Lösung gemeinlich vorhandene ChlorWei sich
in Krystallen abscheide. Die Flüssigkeit wird dann durch ein
doppelt gelegtes papiernes Filter gegossen und unter freiem
Himmel bis auf das angegebene Quantum eingeengt. Dadurch
wird nicht nur etwaige überflüssige Chlorwasserstoffsäure, wel¬
che der späteren Zersetzung des Antimonchlorids mittelst des
Wassers hinderlich sein würde, sondern auch das Arsen als
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Arsenchlorid verdampft. Die auf diese Weise koncentrirte Anti¬
monchloridlösung wird nun mit vielem Wasser vermischt, wobei
es in eine unlösliche basische und in eine lösliche saure Chlo¬
ridverbindung zerfällt. Die basische ist das sogenannte Alga-
rothpulver {Pulvis Algarothi, Pulvis Anglicus, Mercurms vitae),
welches aus Antimonoxyd und Antimonchlorid —13(Sb0 3,HO)
+SbCl 3 besteht. Wird die überstehende Flüssigkeit noch ge¬
trübt, so setzt man noch so viel Wasser hinzu, bis keine Trü¬
bung mehr erfolgt. Diese Flüssigkeit reagirt stark sauer und
enthält die verunreinigenden Metalle des Schwefelantimons, wie
Eisen, Kupfer, auch etwas Blei. Mit heissem Wasser erfolgt
übrigens die Fällung des Antimonchlorids vollständiger, der
Niederschlag ist auch viel dichter und eine grössere Menge
des etwa gegenwärtigen Chlorbleies wird gelöst. Aus diesem
Grunde bringt man alsbald den Niederschlag noch warm in
einen leinenen Spitzbeutel oder auf ein Kolatorium und wäscht
mit heissem Wasser so lange aus, bis das Ablaufende mit Schwe-
felammon keine merkliche Reaktion auf Metalle giebt. Das im
Algarothpulver vorhandene Antimonchlorid wird nun durch koh¬
lensaures Natron zersetzt, indem man das feuchte ausgewaschene
Algarothpulver mit einer überschüssigen Menge der kohlensau¬
ren Natronlösung digerirt. Es bildet sich hierbei unter Ab¬
scheidung von Kohlensäuregas Chlornatrium, welches als ein
leichtlösliches Salz weggewaschen wird. Antimonoxyd bleibt
als unlöslich zurück. Dieses wird so lange abgewaschen, bis
das Ablaufende durch Silbernitratlösung nicht mehr getrübt wird.
13(SbO 3,HO0-f SbCls und 3NaO,C0 2 geben 14(Sb0 3,HO), und
3NaCl und 3C0 2. — Aus 12 Unz. des in Arbeit genommenen
Schwefelantimons gewinnt man ungefähr 8 Unz. Antimonoxyd.

Die Vorschrift der Ph. Hann. lässt alsbald die vorräthige
Spiessglanzbutter mit vielem heissen Wasser zersetzen, das aus¬
gewaschene Algarothpulver aber, um seiner Menge auch die
Menge des Alkalis zu seiner Zersetzung anzupassen, trocknen.
Dieses Austrocknen ist jedoch eine überflüssige Arbeit, weil
ein Ueberschuss an Alkali nicht schadet und man in allen Fäl¬
len genöthigt ist, das Alkali bis zur stark alkalischen Reaktion
zuzusetzen.

Unter dem Artikel Tartarus emeticus werden wir noch an¬
dere Methoden zur Darstellung von Antimonoxyd, welches als
Material zur Brechweinsteinbereitung verwendbar ist, anzuführen
Gelegenheit haben.
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Eigenschaften. Das nach obigen Vorschriften gewon¬
nene Antimonoxyd ist ein schweres weisses krystallinisches Pul¬
ver, welches sich vor dem Löthrohre in weissen Dämpfen ver¬
flüchtigt und mit Soda und Kohle vor dem Löthrohre Metall¬
kugeln giebt, welche sehr spröde sind und sich leicht zu einem
Pulver zerreiben lassen. Es bildet sich auch beim Verbrennen des
Antimons an der Luft, wobei es sich an kältere Körper in glänzenden
Nadeln oder Flocken ^piessglanzblumen, Flores Antimonii) anlegt. Diese
Nadeln sind gerade rhombische Säulen. Beim jedesmaligen Erhitzen
■wird das Antimonoxyd gelb, beim Glühen schmilzt es zu einer gelbli¬
chen Flüssigkeit und erstarrt beim Erkalten zu einer weissen krystalli-
nischen Masse. Bei starker Hitze sublimirt es. An der Luft erhitzt nimmt
es Sauerstoff auf und wird zu antimoniger Säure. Die Formel des An¬
timonoxyds ist SbO 3 ; Aeq.-Gew. 153,2. Vergl. auch Antimonoxyd, Einl.
S. 179. Das Antimonoxydwirkt heftig brechenerregend und erregt auf
die Haut für sich oder mit Fett eingerieben kleine Geschwüre.

Die Prüfung auf Reinheit geschieht bezüglich der frem¬
den Metalle in der Art, wie oben unter Stibium, S. 790, ange¬
geben ist. Eine graue Farbe rührt von kleinen Mengen me¬
tallischen Antimons her. Ein solches graues Präparat [Stibium
oxydatum griseum), erhalten durch Behandeln von Antimonme¬
tall Salpetersäure und Aussüssen des Rückstandes mit Wasser,
war früher officinell. Beigemischte antimonige Säure macht
das Antimonoxyd sehr schwer oder beinahe unschmelzbar. Einen
Gehalt an Säuren entdeckt man, wenn man mit kohlensaures
Natron haltigem Wasser aussüsst und die Aussüssflüssigkeit
auf Chlorwasserstoff, Schwefelsäure und Salpetersäure unter¬
sucht. Uebrigens bleiben solche Verunreinigungen, wenn sie
nur gering sind, ohne wesentlichen Einfluss auf den Zweck
des Präparats.

Nfihhnii oxydatum album.
Antimonium diaphoreticum (ablutum), Acidum stibiosum et sti-
bicum, Acidum stibiosum cum Oxydo stibico, Protoxydum An¬
timonii; Oxyde <I Antimoine, Antimoine diaphoretique. Abgewa¬

schenes schweisstreibendes Spiessglanzoxyd.
l*ll. Ilillllll.. Sie Hols. Eine Pulvermischung aus zwei

Th. schwarzem Schwefel spiessglanz und fünf Th.
salpetersaurem Kali wird allmäh/ig in einen geräumi¬
gen und schwachglühenden Tiegel eingetragen, wobei man
der Masse das an der oberen Wandung des Tiegels sich an¬
hängende Spiessglanzoxyd sorgfältig untermischt. Nach ge¬
schehener Verpuffung wird die Masse noch eine halbe Stunde
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geglüht, dann mit einem eisernen Löffel herausgenommen,
zerrieben und noch warm in eine zehnfache Menge de-
stillirtes Wasser geschaltet. Unter Umrühren tröpfelt
man nun ver dünnte Schwefelsäure zu, bis diese ettras
vorwaltet, und digerirt. Der Bodensatz wird endlich gut aus-
gesüsst, getrocknet und zu einem sehr feinen Pulver zerrieben.

Es soll ein weisses geruch- und geschmackloses, in Was¬
ser kaum lösliches Pulver sein, welches vor dem Löthrohre
auf der Kohle zu Metallkörnern schmilzt und bei fortgesetz¬
ter Glühung in Gestall eines weissen Rauches verfliegt. Mit
Salpetersäure darf es nicht aufbrausen.

Stihium o\ j datum m. diaplioreticum non ablu-
111111 erhält man, wenn man die durch Glühung aus Schwefelspiess-
glani und Salpeter gewonnene Masse nach dem Erkalten pulvert und
in einem gut verstopften Glase aufbewahrt.

Die Darstellung dieses sehr ausser Gebrauch gekommenen
Präparats, welches übrigens nicht mit dem stark Brechen er¬
regenden Stibium oxydatum (s. d. vorigen Artikel) verwech¬
selt werden darf, gleicht im Ganzen der des Kali stihicum
Ph. Bor., (s. Seite 171 u. f.). Da die obige Vorschrift statt
Antimonmetall schwarzes Schwefelantimon mit dem Kalisalpe¬
ter verpuffen lässt, so enthält die geglühte Masse neben anti¬
monsaurem, antimonigsaurem und salpetrigsaurem Kali auch
noch schwefelsaures Kali, dessen Schwefelsäure durch Oxyda¬
tion des Schwefels aus dem Schwefelantimon gebildet ist. Die
Salpetersäure aus der vorgeschriebenen Menge Kalisalpeter ge¬
nügt nicht das Antimon völlig in Antimonsäure zu verwandeln.
Daher ist das Vorhandensein von antimoniger Säure erklärlich.
Durch das Zusetzen der Schwefelsäure zu der mit Wasser an¬
gerührten Masse und Digeriren werden unter Bildung von
schwefelsaurem Kali die Hydrate der Antimonsäure und der
antimonigen Säure als schwer oder fast unlösliche Pulver ab¬
geschieden. Hatte man nicht die am oberen Rande des Tie¬
gels sich ansetzenden Flocken von Antimonoxyd sorgsam ge¬
nug während der Verpufiung in die Masse untergerührt, so
fällt das Präparat Antimonoxyd-haltig aus und es wirkt dann
nicht nur schweisstreibend, sondern auch noch Brechen erregend.
Das Trocknen desselben geschehe nur bei gelinder Wärme.

Die Eigenschaften und die Prüfung des Präparats sind oben
schon angegeben. Wurde zu seiner Darstellung ein bleihalti¬
ges Schwefelantimon angewendet, so enthält es auch schwefel¬
saures Bleioxyd. In dem Slibium oxydatum non ablulum findet
man natürlich alle metallischen Verunreinigungen, welche das
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Schwefelantimon mit sich führt, so wie auch etwas arsensaures
Alkali vor.

Antimonige Säure, SbO 4 , Acidum stibiosum, bildet sich auch beim
längeren Erhitzen von Antimon oder Antimonoxyd an der Luft. Anti¬
monsäure verwandelt sich beim Glühen in antimonige Säure. Man ge¬
winnt sie auch durch Kochen des Antimons mit Salpetersäure, Eintrock¬
nen und Glühen des Rückstandes. — Sie bildet ein weisses Pulver von
schwachsaurer Reaktion, welches beim Erhitzen gelb wird und bei star¬
kem Glühen weder schmilzt, noch verdampft. Sie bildet mit den Alka¬
lien leicht lösliche neutrale und schwerlösliche saure Salze. Viele be¬
trachten die antimonige Säure als eine Verbindung des Antimonoxyds
mit Antimonsäure.

Antimonsäure, SbO 5 , Acidum stibicum, wird dargestellt durch
Behandeln von gepulv. Antimon mit überschüssiger Salpetersäure, oder
durch Verpuffen eines Gemenges aus 1 Th. Antimon mit 4 Th. Salpeter
(vergl Kali stibicum). Aus der Auflösung des gebildeten antimonsauren
Kalis wird sie durch Säuren als Hydrat gefällt. Das Antimonsäurehydrat
(SbO 5,HO), ist ein zartes weisses, schwach sauer reagirendes, sehr we¬
nig in Wasser lösliches Pulver, das beim Erhitzen die reine Antimon¬
säure als ein gelbliches Pulver hinterlässt. Die Antimonsäure wird beim
Erhitzen gelber, und beim Glühen zu antimoniger Säure Mit Antimon
oder Schwefelantimon erhitzt entsteht Antimonoxyd. Sie bildet mit den
Alkalien leicht lösliche neutrale und schwer lösliche saure Salze.

£til>iiim ov*<Iafiini fuscum.
Stibium s. Antimonium oxydulatum fuscum, Crocus Metallorum
s. Antimonii, Oxydum stibiosum cum Sulphureto Stibii mixtum,

braunes Spiessglanz- oder Antimonoxyd, Metallsafran,
Antimonsafran.

JPIl. liaiJil».. 81. llols. Ein pulveriges Gemisch aus glei¬
chen Th. salpetersaurem Kali und schwarzem Schwe¬
felantimon werden nach und nach in einen glühenden
Tiegel geschüttet. Nach vollendeter Verpuffung wird die auf
dem Boden des Tiegels befindliche schwerere metallische Masse
von den weisslichen Schlacken befreit, zu einem höchstfeinen
Pulver gemacht, mit heissem Wasser ausgekocht, sorgfältig
ausgesüsst und getrocknet.

JPIl. llastll.. Sax. geben eine ähnliche Vorschrift^ lassen
aber das Gemisch aus trocknem reinen Salpeter und Schwe¬
felantimon in einem steinernen Topfe durch eine glühende.
Kohle anzünden und verpuffen.

Hepar Antimonii s. Kali stibiato-sulphuratum erhält
man, wenn man die Masse nicht auswäscht. Ph. Bamb,

Den Antimonsafran haben Basilius Valentin oder auch Ru-
land zuerst dargestellt. Obige Vorschrift zu seiner Darstellung
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gab 1726 N. Lemery. Es wird dieses Präparat al3 Medikament
nicht angewendet, war aber früher ein sehr gebräuchliches Ma¬
terial zur Darstellung des Brechweinsteins. Das in der Natur
vorkommende Rothspiessglanzerz ist ein ähnlicher Körper und
besteht aus einer Verbindung des Antimonoxyds mit Schwe¬
felantimon.

Wird ein recht inniges Gemisch aus gleichen Theilen Schwe¬
felantimon und getrocknetem Kalisalpeter in einem eisernen
Topfe oder Mörser angezündet oder löffelweise in einen glü¬
henden Tiegel eingetragen, so brennt sie unter starkem Dam¬
pfe und Verlust von ungefähr 46 Proc. schnell ab und eine
leberbraune Masse, Hepar Antimomi, Spiessglanzleber,
bleibt zurück. Die Verpufiüng nimmt man unter einem gut
ziehenden Schornsteine vor. Die Spiessglanzleber wird noch
häufig in Pulverform in der Veterinairpraxis gebraucht. Die
Darstellung gleicht im Ganzen der von Antimonivm dinphore-
ticum (s. d. vorigen Artikel), nur ist die Salpetermenge weit ge¬
ringer und nicht ausreichend das Antimon zu Antimonsäure zu
oxydiren. Das Resultat der Verpuffung ist in der Hauptsache
vielmehr ein Gemisch aus schwefelsaurem Kali, Kaliumantimon-
sulfür (einer Verbindung aus 3fach-Schwefelantimon mit Schwe¬
felkalium), Antimonoxydkali und einer Verbindung des Schwe¬
felantimons mit Antimonoxyd. Wird die Spiessglanzleber nun
gepulvert und mit heissem Wasser ausgesüsst, so wird das lös¬
liche schwefelsaure Kali und das Kaliumantimonsulfür wegge-
wascben, als unlöslich bleiben aber die Verbindungen aus An¬
timonoxyd und Kali, und aus Antimonoxyd und Schwefelan¬
timon in Form eines safranbraunen Pulvers zurück. Die Auf-
löslichkeit des Antimonoxydkalis in Pflanzensäuren ist der Grund,
warum das Präparat zu Brechweinsteinbereitung benutzt wird.

Der Antimonsafran bildet ein feines schweres braunes oder
grünlichbraunes, geruch- und geschmackloses, in Wasser kaum
lösliches Pulver, welches beim Glühen schmilzt und zu einem
Glase erstarrt. In überschüssiger konc. Salzsäure ist er gänz¬
lich oder doch nur bis auf einen äusserst kleinen braunrothen
flockigen Rückstand unter Entwickelung von Schwefelwasser-
stoflgas löslich. Dieser Rückstand ist eine Schwefelbleiantimon¬
verbindung, welche, wenn sie viel beträgt, das Präparat ver¬
werflich macht. Die chlorwasserstoffsaure Lösung des Anti¬
monsafrans giebt beim Verdünnen einen starken Niederschlag
von Algarothpulver.
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Vor Zeiten waren noch viele andere Antimonoxyd-haltige Präparate
im Gebraui h, welche sich durch ihre heftigen brechenerregenden und
schweisstreibenden Wirkungen auszeichneten. Das Algarothpul v er
haben wir schon oben S. 793 kennen gelernt. — Die Spiessglanz-
asche, Cinis Antimonii, erhielt man durch Rösten des mit etwas
Kohle vermischten schwarzen Schwefelantimon?. Es enthält die Verbin¬
dung des Schwefelantimons mit Antimonoxyd. — Das Spiessglanz-
glas, Vitrum Antimonii, erhielt man durch Zusammenschmelzen der
Spiessglanzasche mit etwas Schwefelantimon. - Dermedicinische Spiess-
glanzkönig, Regulus Antimonii medicinalis, ist eine ähnliche
Verbindung mit vorwaltendem Schwefelantimon.

*f ihiiim «iilpliuratum aurantiacum.
SbS s ; Sulphur stibiatum aurantiacum; Sulpbur auratum
Antimonii, Stibium persulphuratum, Sulfidum stibicum; Persul-
füre ou Deutosulfure d Antimoine, Soufre dore, Oxide d Antimoine
sulfure; Red or yellow Sulphuret of Antimony; Antimonsulfid,

Antimonsupersulfid, Sulfantimonsäure, öfach-Scbwefelantimon,
Goldschwefel.

Pll. Kor. Rohes kohlensaures Natron, drei Pfd, wird
in einem eisernen Kessel in fünfzehn Pfd gemeinem Was¬
ser gelöst und unter beständigem Umrühren mit einem Pfd
frichbereiteten Aetzkalk, welcher mit drei Pfd Wasser zu
einem Breie angerührt ist, dann mit zwei Pfd lävigirfem
schwarzem Schwefelspiessglanz und vier Unz. sublimirtem
Schwefel versetzt. Es wird anderthalb Stunden oder so
lange gekocht, bis die graue Farbe gänzlich verschwunden
ist, wobei das durch Verdampfen verloren gehende Wasser
immer wieder ersetzt wird. Dann wird filtrirt. Der Rück¬
stand wird nochmals mit ungefähr 6 Pfd gemeinem Was¬
ser aufgekocht und nachdem abfiltrirt ist, auch gut mit heis-
sem Wasser ausgesüsst. Die gewonnenen Flüssigkeiten wer¬
den in Krystalle gebracht, welche man mit destill. Wasser,
dem '/ 20 Aetznafronflüssigkeit zugesetzt ist, abwäscht und an
der Luft trocknet. Ein Pfd von diesen Kiystallen löst man
nun in fünf Pfd gemeinem Wasser, filtrirt die Lösung und
verdünnt sie mit gemeinem Wasser bis auf 25 Pfd. Nun
mischt man allmählig unter beständigem Umrühren eine kalte
und klar abgegossene Mischung aus vier und einer hal-
benUnz. Schwefelsäure und acht Pfd gemeinem Wasser
hinzu. Das Präcipitat wird auf ein Filtrum gebracht und
zuerst mit gemeinem Wasser, hernach mit destill. Wasser
gehörig ausgesüsst. Endlich presst man es zwischen Fliess¬
papier , trocknet es an einem dunklen lauwarmen Orte (^von
25° C.) und hebt es in gut verstopften Gefässen an einem
dunklen Orte auf. Es soll ein höchstfeines pomeranzengel¬
bes geruchloses Pulver sein.
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IMl. Hainb. Drei Pfd kry8tall. kohlensaures Natron
werden in einem eisernen Kessel in 20 Pfd heissem Was¬
ser gelöst und eine halbe Stunde mit zehn Unz. gepulv.
Act*kalk gekocht. Die Aeizlauge wird durch Leinwand
kolirt, in den Kessel zurückgegeben, ins Kochen gebracht
und darin ein halbes Pfd gewaschene Schwefelblumen
gelöst. Alsdann setzt man anderthalb Pfd feingepulv.
schwarzes Schwefelantimon hinzu und kocht unter Re¬
stitution des verdampften Wassers eine Stunde. Die noch
heisse Lauge wird nun filtrirt, mit einer Unz. Aetznatron-
lauge versetzt und ungefähr bis auf vier Pfd eingedampft.
Die wiederum filtrirte Lauge wird in Krystalle gebracht, die
Mutterlauge aber verworfen. Die gesammelten gelblichweis-
scn opalisirenden Krystalle betragen ungefähr 28 Unz. Sie
werden mit destill. Wasser abgewaschen. Fünfzehn Unz.
von diesen Krystallen löst man in acht Pfd destill. Was¬
ser und giesst dazu unter Umrühren eine erkaltete Mischung
aus sechs Unz. konc. Schwefelsäure in sechszehn
Pfd destill. Wasser. Das säuerliche Gemisch wird mit¬
unter umgerührt und einige Zeit bei Seite gesetzt, alsdann
wird das pomeranzengelbe Präcipitat durch Absetzenlassen
und Auswaschen gehörig ausgesüsst, bei einer gelinden -j-20°
nicht überschreitenden Wärme getrocknet und in einem ver¬
dunkelten, gut verschlossenen Glase aufbewahrt.

Pll* Sax. Krystallis. Natriumsulfantimoniat wird in de¬
still. Wasser gelöst, die Lösung filtrirt und so lange mit
verdünnter. Chlorwasserstoffsäure versetzt, als ein po¬
meranzengelbes Pulver niederfällt. Der Niederschlag wird
gehörig abgewaschen und bei einer -\-25° C. nicht überschrei¬
tenden Wärme getrocknet.

PJb. $1. Hol*. Man verfahre wie bei der Bereitung des Na¬
trium sulphurato-stibiatum [Nalriumsu/fan/imoniaf) vorge¬
schrieben ist, koche aber die durch Absettenlassen und Fil¬
tration vom Bodensatze gereinigte Flüssigkeit statt sie zur
Krystallisalion zu bringen unter beständigem Umrühren mit
einer halben Unz. gereinigtem Schwefel eine halbe
Stunde, wobei man das verdampfte Wasser ersetzt. Nach
dem Erkalten filtrirt man und tröpfelt der filtrirten, mit einer
doppelten Menge destill. Wasser verdünnten Flüssigkeit so
lange verdünnte Schwefelsäure hinzu, als dadurch ein
pomeranzengelber Niederschlag entsteht, welcher durch Ab-
giessen gesondert und mit gemeinem Wasser wiederholt aus¬
gesüsst wird. Dann wird der Niederschlag aus dem Filter
genommen, zwischen Fliesspapier gepressl und an einem
schattigen Orte bei einer 20° nicht übersteigenden Tempera¬
tur getrocknet etc.

PH. Hailll. Gleiche Th. feingepulv. schwarzes Schwe¬
felantimon und gereinigter Schwefel werden in ei-
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nem eisernen Kessel mit der genügenden Menge Aetzkali-
lauge bis zur Auflösung unter beständigem Umrühren mit
einem Spatel und unter bisweiligem Ersatz des durch Ver¬
dampfen verloren gegangenen Wassers gekocht. Die Lösung
wird mit der doppellen Gewichismenge warmem Regenwas¬
ser gemischt und nach 24stundenlangem Beiseitestehen fil-
trirt. Die klare Flüssigkeit wird nun aufs Nette mit der
Bfachen Gewichtsmenge Regenwasser verdünnt und ihr
so lange verdünnte Schwefelsaure zugesetzt, als noch ein po¬
meranzengelber Niederschlag dadurch entsteht. Man ver¬
meide vorsichtig das dabei entstehende Schwefelwasserstoff¬
gas. Der Niederschlag icird mit lauwarmem Wasser abge¬
waschen und endlich bei sehr gelinder Wärme getrocknet.

Der Goldschwefel (Antimonsulfid) wurde zuerst in der er¬
sten Hälfte des 15. Jahrh. von Basilms l'alent'm durch Kochen
des grauen Schwefelantimons mit Aetzlauge und Fällen dersel¬
ben mit Essig dargestellt. Durch Glaub>r wurde er 200 Jahre
später in den Arzneischatz eingeführt. Die Auffindung einer
guten Darstellung hat seitdem die Pharmaceuten vielfach be¬
schäftigt. Man fällte den Goldschwefel aber gewöhnlich aus
Lösungen, welche neben Natriumsulfantimoniat oder Kalium-
sulfantirnoniat oft noch verschiedene Mengen Antimonoxyd, An-
timonsulfiir und höhere Schwefelungsstufen der Alkalien ent¬
hielten. Diese Lösungen gewann man theils durch Auslaugen
von Schmelzgemischen des schwarzen Schwefelantimons und
Schwefels mit einem kohlensauren Alkali oder auf nassem Wege
durch Auflösen derselben in alkalischen Laugen. Die Vorschrift
der Ph. Hann. stammt noch aus dieser Zeit. Der in dieser Art
gewonnene Goldschwefel war daher niemals ein konstantes Prä¬
parat und bald mehr bald weniger mit freiem Schwefel, An¬
timonoxyd, Antimonsulfür, Arsen etc. verunreinigt. Seitdem
jedoch Schlippe die Darstellung des leicht krystallisirbaren Na-
triumsulfantimoniats, der Salzverbindung aus Schwefelnatrium
und Antimonsulfid, lehrte, fällt man den Goldschwefel aus der
Lösung dieses Salzes mittelst einer Säure. Auf diese Weise
erhält man das Präparat natürlich stets von derselben chemi¬
schen Zusammensetzung und frei von jeder Verunreinigung.

Die Darstellung des Natriumsulfantimoniats auf trocknem
Wege haben wir schon oben S. 393 unter Natrium sulphurato-
stibiatum kennen gelernt. Es lässt sich nicht recht wohl un¬
verändert lange aufbewahren, daher seine Darstellung ganz ge¬
eignet der des Goldschwefels dicht vorausgeht. Zu der Dar-
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Stellung dieses Schwefelsalzes auf nassem Wege geben die Ph.
Bor. und Hamb. gute Vorschriften, nach welchen man das¬
selbe in ziemlich reinem Zustande gewinnt. Beide Vorschriften
sind sich ziemlich ähnlich. Die Ausbeute ist an Quantität ein
und dieselbe, die Vorschrift der Ph. Hamb. verbraucht aber da¬
bei zugleich weniger Material und umgeht das Auskochen ei¬
nes voluminösen schlammigen Bodensatzes, so dass sie bei be¬
quemerer Arbeit auch bald eine koncentirtere Schwefelsalzlö¬
sung erreicht. Ueberßüssig ist die Darstellung einer Aetzna-
tronlauge durch Kochung. Bei der vorgeschriebenen Verdün¬
nung ist ein Kochen völlig überflüssig. Allein durch Schüt¬
teln der kohlensauren Natronlösung mit dem Kalkhydrat in ei¬
ner Flasche wird das Natron völlig kaustisch gemacht. Man
dekantirt die Lauge und bringt den schlammigen Bodensatz
auf ein lockeres leinenes Kolatorium, wobei es nicht darauf
ankommt, ob etwas Kalk mit der Lauge durchläuft. In einem
eisernen Kessel kocht man nach Vorschrift die Lauge mit dem
schwarzen Schwefelantimon und dem Schwefel. Um die filtrirte
Lauge später auf den gehörigen Krystallisationspunkt zu brin¬
gen, dampft man sie unter Umrühren selbst bis auf ein Ge¬
wicht von 3'/ 2 Pfd oder ein Volum von 34 Unz. Wasser ein.
Die Fällung des Goldschwefels geschieht in einem geräumigen
Gefässe, welches nur zu 1/2 bis 2/ 3 seines Raumes angefüllt ist,
im Freien an einem zugigen Orte. Das entweichende Schwe-
felwasserstofigas vermeide man wegen seiner sehr schädlichen
Wirkungen einzuathmen. Die Fällung wird möglichst schnell
unter portionsweisen Zusätzen der Säure und Umrühren mit
einem hölzernen Spatel ausgeführt und sie ist vollendet, sobald
die Flüssigkeit eine stark saure Reaktion zeigt. Bei langsamer
und auch bei nicht vollständiger Fällung, so wie aus warmen
Flüssigkeiten fällt der Goldschwefel unansehnlicher und dunk¬
ler an Farbe aus, indem nämlich der noch unzersetzte Theil
des Schwefelsalzes dem Niederschlage Schwefel entzieht. Mit
Recht lässt daher Mohr die Schwefelsalzlösung zu der verdünn¬
ten Säure giessen. Der Niederschlag wird auf leinenen Kola-
torien gesammelt, ausgewaschen, ausgedrückt und in wallnuss-
grossen Häufchen auf einer mehrfachen Unterlage von Fliess¬
papier vertheilt in bedeckten Spansieben oder auf Horden bei
gelinder Wärme, welche nicht 40° C. übersteigen darf, getrocknet.

Wird kohlensaures Natron in Lösung mit Aetzkalk behan¬
delt, so resnltirt unter Bildung von kohlensaurer Kalkerde Aetz-

Hager. Kommentar Bd. II. Ol
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natron (NaO). "Wenn die Aetznatronlauge mit Schwefel und
Antimonsulfür (schwarzem Schwefelantimon = SbS 3) gekocht
wird, so vorbindet sich das Natrium mit einem Theil Schwefel
Rtt einfach Schwefelnatrium (NaS), während der dadurch dis¬
ponibel gewordene Sauerstoff einen anderen Theil des Schwe¬
fels zu unterschwefliger Säure oxydirt, die mit einer entspre¬
chenden Menge des übrigen Natrons sich zu einem löslichen
Salze (NaO,S 20 2) vereinigt. Das lfach-Schwefelnatrium ist eine
Sulfobase, welche vermöge ihrer Basicität das Antimonsulfür
disponirt, mehr Schwefel aufzunehmen und zu einem Sulfide
(einer Sulfosäure =SbS 5) zu werden. Schwefelnatrium und
Antimonsnlfid bilden ein Sulfosalz(Natriumsulfantimoniat=3NaS,
SbS 5), welches aus der konc. Lösung in blassgelblichen, etwas
opalisirenden, tetraedrischen Krystallen anschiesst. Da grosse
Krystalle gemeinlich etwas Mutterlauge einschliessen, so sucht
man durch Störung der Krystallisation kleinere Krystalle zu
erzielen. Eisen Blei und Kupfer, diese Verunreinigungen des
Antimonsulfürs, bleiben in der Lösung des Natriumsulfantimo-
niats als Schwefelmetalle ungelöst und werden durch Filtration
gesondert. Schwefelarsen bleibt dagegen gelöst und findet sich
nach dem Auskrystallisiren des Natriumsulfantimoniats in der
Mutterlauge. Diese wird daher verworfen. Es wird auch ent¬
weder die zu krystallisirende Lösung stark alkalisch gehalten,
oder man wäscht die Krystalle mit Aetznatron-haltigem Was¬
ser ab, um das Arsensulfid in Lösung zu erhalten und zu ent¬
fernen. Beim Kochen der mit dem Kalke vermischten Flüs¬
sigkeit nach Vorschrift der PA. Bor. bleibt ein grosser Theil des
Arsens als arsenigsaure Kalkerde in dem unlöslichen Rückstande.

Wird weiter die Lösung des Natriumsulfantimoniats, die¬
ser Salzverbindung aus Schwefelnatrium und Antimonsulfid be¬
stehend, durch Schwefelsäure zerlegt, so zerfällt zuvörderst ein
entsprechendes Aequivalent Wasser in Wasserstoff und Sauer¬
stoff. Letzterer bildet mit dem Natrium Natron und dieses
mit der zugesetzten Schwefelsäure schwefelsaures Natron. Der
Wasserstoff verbindet sich mit dem Schwefel des Schwefelna¬
triums zu Schwefelwasserstoff, welcher unter Aufbrausen als
Gas entweicht. Das Antimonsulfid seiner Base beraubt fällt
dagegen als ein rothgelbes Pulver nieder. Das Trocknen des¬
selben bei einer nur sehr gelinden Wärme und das Bewahren
vor Licht und Luft ist geboten, weil es bei einem höheren
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Maasse dieser Einflüsse sich zum Theil unter Bildung von bre¬
chenerregendem Antimonoxyd oxydirt.

Einen Goldschwefel für die Veterinairpraxis gewinnt man
durch Kochung von 5 Th. Aetzkalk, welchen man durch Be¬
sprengen mit Wasser in Kalkhydrat verwandelt hat, 4 Th. schwar¬
zem Schwefelantimon und 3 Th. Schwefel in 50 Th. Wasser
in einem gusseisernen Gefässe , bis die Flüssigkeit eine dun¬
kelbraune Farbe annimmt. So wie die Stoße chemisch thätig
werden, findet ein Aufschäumen der Flüssigkeit statt. Aus die¬
sem Grunde darf das Kochgefäss nur bis zur Hälfte seines
Baumes gefüllt sein. Dann kolirt man, kocht den breiigen
Kückstand noch einmal mit 30 Th. Wasser aus und kolirt zu der
ersteren Abkochung. Die durch Filtration klar gemachten Ko-
laturen werden bis ungefähr auf 200 Th. verdünnt und mit der
hinreichenden Menge (11 Th.) roher Salzsäure, welche mit gleich¬
viel Wasser verdünnt ist, präcipitirt. Das Kochen geschieht in
eisernen Kesseln unter beständigem Umrühren. Die Säure wird
so lange hinzugesetzt, bis die Flüssigkeit eine stark saure Re¬
aktion zeigt. Das Präcipitirgefäss darf nur zu % angefüllt
sein. Die Ausbeute beträgt wenig mehr als das verwendete
schwarze Schwefelantimon. Der auf diese Weise gewonnene
Goldschwefel enthält stets etwas Schwefel beigemischt, wesshalb
er auch heller an Farbe ist.

Eigenschaften und Prüfung aufReinheit. Der Gold¬
schwefel ist ein zartes, gesättigt orangefarbenes, geruch- und
geschmackloses, in Wasser unlösliches, beim Glühen völlig
flüchtiges Pulver. Konc. Chlorwasserstoffsäure löst ihn unter
Hinterlassung von etwas Schwefel. Scbwefelammoniumflüssig-
keit löst ihn ohne Rückstand. Mit Wasser zerrieben löst er
sich unter gelindem Erwärmen in 150 bis 200 Th. Aetzammon-
flüssigkeit (nicht in 50 Th., wie die PA. Hamb. angiebt). Ein
brauner Rückstand verräth Antimonsulfür, ein weisser Antimon¬
oxyd, ein weissgelber zeigt Schwefel an. Mit einer dünnen Lö¬
sung der Weinsäure geschüttelt darf der Goldschwefel kein
Filtrat liefern, welches durch Schwefelwasserstoff einen gelb-
rothen Niederschlag giebt. Ein solcher verräth Antimonoxyd.
Ebenso darf destillirtes Wasser mit dem Goldschwefel geschüt¬
telt und dann filtrirt weder durch Chlorbaryum noch durch
Silbernitrat getrübt werden, widrigen Falles ist der Goldschwe¬
fel nicht genügend ausgesüsst. Die Prüfung auf Arsen geschieht,
wie unter Sttbium swlphuralum nigrum angegeben ist.

51*
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DiechemischeFormeldesGoldschwefesistSbS5 . Das \eq.-Gew. 209,2.
Aufbewahrung. Der Goldschwefel wird in verdunkel¬

ten Gefässen aufbewahrt. Eine gleichzeitige Einwirkung von
Licht und Luft erzeugt aus ihm unter Bloslegung von Schwe¬
fel Antimonoxyd.

Stibium sulphuratum nigrum.
SbS 3 ; Antimonium sulphuratum nigrum, Sulphuretum Stibii
nigrum, Antimonium crudum; Antimoinesulfure, Prolosulfure
d Antimoine, Grey Antimony-ore, Sulphtiret of Antimony, Protosul-
phide of Anlimony, Silüer-glance; Antimonsulfür, dreifach Schwe¬

felantimon , Schwefelspiessglanz, schwarzes oder graues
Schwefelantimon.

Pll. Bor« Es ist eine Masse in schwarzgrauen, die Finger
beschmutzenden Stücken von metallischem Glänze, im Bru¬
che slrahlig. An der Luft erhitzt und dadurch oxydirt ver¬
flüchtigt sie sich unter einem weissen Rauche und mit dem
Gerüche nach schwefliger Säure. Es besteht aus Antimon
und Schwefel und wird in chemischen Fabriken dargestellt.
Es soll von Arsen Blei und Kupfer frei sein.

■*Ii. lianil».. ilaiiii.. Sax.
Pll. £1. JIol*. Einundzwanzig Unz. hochstfeingepuherles

käufliches Antimon (Stibium venale) und neun Unz. Schwe¬
felblumen werden innig gemischt, in einen Tiegel gegeben,
mit einer zolldicken Lage gut getrocknetem Kochsalze be¬
deckt und dem Feuer ausgesetzt. Das Feuer wird so ver¬
stärkt, dass der Tiegel eine halbe Stunde, lang glüht. Dann
nimmt man den Tiegel heraus, lässt ihn erkalten, zerbricht
die zusammenhängende glänzende strahlige stahlgraue Masse,
befreit sie von der Schlacke und dem Antimon, wenn solches
vorhanden ist} und bewahrt sie auf. Dieses Präparat wird
angefertigt, wenn das käuflicheSchwefelanlimon arsenhaltig ist.

Stibium sulphuratum nigrum lae-
vigatum.

Stibium sulphuratum nigrum prseparatum. Geschlämmtes, prä-
parirtes oder lävigirtes Schwefelantimon.

Pll. Haillll. Auserlesenes shwarzes Schwefelanlimon von der
besten Beschaffenheit wird durch Lävigiren in ein höchstfei¬
nes Pulver verwandelt.

JPli. Kor., llaim., gl. Hols.
Das schwarze Schwefelantimon ist schon seit den ältesten

Zeiten bekannt. Es wurde von den Orientalen und Griechen
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als Schönheitsmittel benutzt. Später war es ein geschätztes,
mitunter auch gefürchtetes Heilmittel. Es mag hierbei sein
Arsengehalt meist die Ursache seiner guten therapeutischen,
oft aber auch schädlichen Wirkungen gewesen sein.

In der Natur findet man das schwarze Schwefelantimon
viel als Grauspiessglanzerz, meist in strahlig-oder blättrig-
krystallinischen Massen, begleitet von Kalkspath, Schwerspath,
Quarz, Schwefelkies. Häufig findet man es gepaart mit Schwe¬
felblei (Zinkenit, Plagionit), mit Schwefelknpfer (Kupferanti¬
monglanz) und anderen Schwefelmetallen (Fahlerze). Wegen sei¬
ner Leichtschmelzbarkeitlässt es sich leicht durch Saigerung von den
Bergarten sondern. Diese besteht darin, dass man in den Hüttenwerken
das Erz in irdenen Krügen, welche über andere in die Erde eingegra¬
bene Krüge gestellt sind und deren Boden siebartig durchlöchert ist,
durch Umlegen von Feuer schmelzt. Das leicht schmelzende Schwefel¬
antimon fliesst in die unteren Krüge und die schwerer schmelzbare
Bergart bleibt in den oberen Krügen zurück. Mitunter saigert man ihn
auch wohl in schräg liegenden irdenen Röhren in der Art wie das Wis-
muthmetall aus. Das meiste und beste Schwefelantimonwird in Sie¬
benbürgen und Ungarn gefördert. Rosenau in Ungarn liefert ein arsen-
und bleifreies, aber etwas eisenhaltiges, England sogar zuweilen ein rei¬
nes Schwefelantimon.

Das im Handel vorkommende schwarze Schwefelantimon
bildet mehr oder weniger breite oder abgestumpft kegelförmige
Kuchen oder Stücke von Metallglanz. Es ist grafitfarben, ab¬
färbend, zerreiblich, zerrieben schwärzer und beinahe glanzlos.
Die ziemlich gleichmässige Bruchfläche zeigt ein strahlig-kry-
stallinisches Gefüge mit bündeiförmigen und parallelen Strah¬
len. Vor dem Löthrohre schmilzt es leicht und verbrennt wei¬
ter erhitzt zuerst mit einer bläulichen, nach schwefliger Säure
riechenden Flamme, dann unter Ausstossung weisser Dämpfe
von Antimonoxyd.

Das käufliche Schwefelantimon ist stets mehr oder weniger
mit Schwefelverbindungen des Arsens, Bleies, Kupfers und Ei¬
sens verunreinigt. Ein arsenfreies erhält man im Kauf um ei¬
nen etwas höheren Preis. Die anderen verunreinigenden Schwe¬
felmetalle sind übrigens ohne allen Werth. Bei der Verarbei¬
tung des Schwefelantimons zu pharmaceutischen Präparaten
können sie entfernt werden und beim innerlichen Gebrauch
dürften sie ohne nachtheilige Wirkung auf den Organismus blei¬
ben. Nur hüte man sich vor einer zu grossen Beimischung
von Schwefelblei, welche schon bis zu 20Proc. angetroffen ist.
Ein reines Schwefelantimon gewinnt man nach der von der Ph.
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Sl. Höh. gegebenen Vorschrift, man beachte aber wohl zur
Schmelzung einen reinen Antimonregulus zu verwenden und
diesen als höchst feines Pulver mit dem Schwefel zu mischen.
Die Kochsalzdecke schützt das Gemisch vor Oxydation. Nach
dem Schmelzen hat man den etwa ungeschwefelt gebliebenen
Regulus am unteren Theile der Masse abzustossen, so wie auch
die Kochsalzschlacke durch Abwaschung zu entfernen.

Die Stücke des käuflichen Schwefelantimons werden zum
Gebrauch in der Veterinairpraxis in ein mittelfeines Pulver
verwandelt.

Zum inneren Gebrauch für Menschen werden die besten
Stücke eines guten Schwefelantimons, wenn nöthig von den
Schlacken befreit, zu einem feinen Pulver zerstossen und un¬
ter Anfeuchten mit Wasser in einem porcellanenen Mörser lä-
vigirt. Durch öfteres Abschlämmen mit Wasser, sondert man
den feineren Tbeil von dem gröberen, um diesen aufs Neue zu
lävigiren und zu schlämmen. Wie schon erwähnt ist, verwen¬
det man zu diesem Behufe ein von Arsen, Blei und Kupfer
freies Schwefelantimon. Da ein solches aber oft sehr schwer käuf¬
lich ist, so entfernt man wenigstens das Schwefelarsen durch
Schütteln und Maceration des noch feuchten Jävigirten Schwe¬
felantimons mit dem gleichen Gewicht Aetzammonflüssigkeit und
Auswaschen des Rückstandes. Es bleiben bei diesem Verfah¬
ren nur Spuren Schwefelarsen zurück.

Eigenschaften. Das schwarze Schwefelspiessglanz bil¬
det abfärbende stahlgraue, metalliscbglänzende, auf dem Bruche
strahlig-krystallinische Massen von 4,30 bis 4,50 spec. Gew.
Es ist nicht sehr hart, aber spröde und giebt ein schwarzgraues
schwachglänzendes Pulver. Noch unter der Glühhitze schmilzt
es. Vor dem Löthrohre auf Kohle schmilzt es sehr schnell und
verflüchtigt sich beim weiteren Erhitzen unter Entwickelung
von schwefliger Säure in Gestalt weisser Antimonoxyddämp/e,
welche die Kohle weiss beschlagen. Durch seine leichte SchmeJz-
barkeit unterscheidet es sich von dem ihm ähnlichen, aber sehr
schwer schmelzbaren Mangansuperoxyd (Braunstein). Warme konc.
Chlorwasserstoffsäurelöst es unter Abscheiden von Schwefelwasserstoff¬
gas auf und bildet damit Antimonchlorid(s. Liquor Stibii chlorati). Von
konc. Schwefelsäurewird es im Sieden unter Entwickelung: von schwef¬
liger Säure in schwefelsaures Antimonoxydverwandelt. Salpetersäure
verwandelt es unter gleichzeitiger Abscheidung von Schwefel in unlös¬
liches Antimonoxyd. Mit der hinreichenden Menge Kalisalpeterverpufft,
liefert es antimonsaures, salpetrigsaures UDd schwefelsaures Kali. Die
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Formel des Schwefelantimons istSbS 3 . Daher nennt man es auch 3fach
Schwefelantimon. Es ist eine Sulfosäureund bildet mit den Sulfureten
Sulfosalze, wie wir solche unter dem folgendenArtikel kennen lernen
werden. Das 3fach Schwefelantimon kennen wir in 2 Modifikationen, näm¬
lich als schwarzes krystallinisches und als braunrothes amorphes. Die
letztere Modifikation entsteht beim schnellen Abkühlen des geschmolze¬
nen schwarzen Schwefelantimonsoder sie fällt aus den Antimonoxyd-
haltigen Salzlösungenauf Zusatz von Schwefelwasserstoff. Es ist diese
der sogenannte Mineralkermes. Vergl. den folgenden Artikel.

Prüfung des SchwefeJantimons. Man löst dieses (25 Gran)
in einem Kölbchen über einer Weingeistflamme in reiner konc.
Chlorwasserstoffsäure (3 bis 4 Drachm.). Beim Vermischen mit
einem gleichen Volum Weingeist scheidet sich fast sämmtliches
Blei als Chlorblei ab. Ist das Filtrat gelb, so verräth dies Ei¬
sen. Nachdem man durch Verdünnen mit vielem Wasser das
Antimon als Algarothpulver gefällt hat, so fällt aus der klaren
filtrirten Flüssigkeit auf Zusatz von überschüssigem Aetzam-
mon das Eisen als braunes Oxyd und die Flüssigkeit färbt
sieb, wenn Kupfer zugegen ist, blau. Auf Arsen prüft man,
indem man 25 Gran Schwefelantimon und 100 Gran chlorfreien
Natronsalpeter zu einem feinen Pulver mischt, in einigen Por¬
tionen in ein glühendes Eisenschälchen trägt, nach dem Ver¬
puffen die Masse zerreibt, mit Wasser schüttelt und auf ein
Filter bringt. Das Filtrat wird mit Salpetersäure angesäuert
und mit Silbernitratlösung versetzt. Ein rother Niederschlag
ist arsensaures Silberoxyd. Eine Probe des im Filter bleibenden
Rückstandes wird auf der Kohle vor dem Löthrobre bis zum
Erscheinen von Metallkugeln erhitzt. Ein hierbei wahrnehm¬
barer Knoblaucbgeruch verräth Arsen Mit Sicherheit findet
man nach der PA. Hamb. das Arsen wie folgt:

25 Gran werden mit gleichviel gepulv. Kalisalpeter gemischt in einen
glühenden Tiegel eingetragen. Nach geschehener Verpuffung wird der Rück¬
stand zerrieben und in einen mit reinem Zink und der hinreichenden Menge
verdünnter Chlorwasserstoffsäuregefüllten Marsh'schen Apparat gebracht. Die¬
ser soll so konstruirt sein, dass das unter Schütteln sich langsam entwickelnde
Gas in einer zweimal tubulirten Zwischenflasche,welche eine konc. weingei¬
stige Aetzkalüösung enthält, gut gewaschenwird. Das daraus hervortretende
und angezündete Gas soll keine braunschwarze Flecke geben, icelche sich
nach längerer Zeit in unterchlorigsaurer Natronlösung (Liquor Natri chlo-
rati) auflöslich zeigen. Man hüte sich, die Gasentwickelung zu schnell vor
sich gehen zu lassen.

Das spec. Gewicht eines stark bleihaltigen Schwefelanti¬
mons geht über 4,5 hinaus.
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$tibium sulpliuratiim rubeiim.
Sulphur stibiatum rubeum, Kermes minerale, Stibium sulpbu-
ratum cum Oxydo stibico, Sulphuretum Antimonii rubrum, An-
timonium sulphuratum rubeum, Pulvis Carthusianorum; Kermes
mineral, Prolosulfure d Antimoine, Uydrosuljure d' Anlimoine rouge;
Chermes mineral, Brown antimoniated Sulphur; Mineralkermes,
rothes Antimonsulfür, rothes Schwefelspiessglanz, rother Spiess-

glanzscbwefel, rothes Schwefelantimon.
PIt. ICoi*. Rohes kohlensaures Natron, zwei Pfd, wird

in etnem eisernen Kessel in zwanzig Pfd gemeinem Was¬
ser gelöst, bis zum Aufkochen erhitzt und unter Umrühren
mit einer Unze lüvigirtem schwarzen Sc hwefe lanti-
mon versetzt. Man kocht unter Ersatz des verdampfenden
Wassers 2 /Stunden lang und filtrirt die noch kochenäheisse
Flüssigkeit in ein Gefäss, welches etwas heisses Wasser
enthält. — Nach dem Erkalten wird der Niederschlag auf
ein Filter gebracht, darin mit destill. Wasser abgewaschen,
bis die Flüssigkeit anfängt gefärbt abzufliessen und rothes
Reagenspapier nicht mehr verändert. Endlich presst man
ihn zwischen Fliesspapier, trocknet ihn an einem lauwarmen
Orte (bei 25° C) aus und hebt ihn sorgfältig zerrieben ent¬

fernt vom Lichte in gut verstopften Gefässen auf. Es soll
ein höchstfeines rothbraunes Pulver mit wahrnehmbaren Kry-
sfallehen sein.

PIl. Htttnl). Krystall, kohlensaures Natron, dreiund-
dreissig Unz. } wird in einem eisernen Kessel in dreissig
Pfd kochendem Wasser gelöst, übers Feuer gesetzt und mit
anderthalb Un%. höchstfeinlävigirtem schwarzen Schwe-
felanfemon versetzt. Unter öfterem Umrühren kocht man 2
Stunden und filtrirt alsdann durch Fliesspapier (man hüte
sich aber, dass es nicht zerreisse) in ein erwärmtes thöner-
nes Gefäss, so dass es allmählig erkalte. Das in Folge des
Erkaltens freiwillig entstandene Präcipitat wäscht man mit
kaltem abgekochten Wasser gut ab, presst es zwischen Fliess¬
papier und trocknet es an einem schattigen Orte bei einer 30 u
nicht überschreitenden Temperatur. Man bewahrt es in ei¬
nem verdunkelten verschlossenen Glase.

Es soll ein feines leichtes rothbraunes sammetartiges ge-
ruch- und geschmackloses, fast unfühlbares, in Wasser un¬
lösliches Pulver sein.

Pll« Hanili Ein Th. lävigirles schwarzes Schwefelan¬
timon wird mit vier Th. reinem kohlensauren Kali ge¬
mischt und in einem eisernen Kessel mit sechzig Th. de¬
still. Wasser unter beständigem Umrühren mit einem Spa¬
tel und Ersetzen des verdampften Wassers eine, halbe. Stunde
gekocht, und dann die Flüssigkeit so heiss als möglich in
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einen irdenen Topf filtrirt und langsam erkalten gelassen.
Nach Verlauf von 24 Stunden wird das Flüssige von dem
freiwillig entstandenen Niederschlage abgegossen und nach
Zusatz einer Portion destill. Wassers mit dem auf dem Fil¬
ter gebliebenen Rückstände gekocht und die Abkochung trie
vorhin behandelt. Diese wiederholte Kochung geschieh/ so
oft, als ein freiwilliger reichlicher Niederschlag erfolgt, —
Die durch diese Arbeiten erzeugten Niederschläge werden
mit gekochtem, nun aber lattwarmen destill. Wasser abgewa¬
schen, zwischen Fliesspapier gedrückt und an einem schatti¬
gen Orte bei einer 20° R. nicht übersteigenden Temperatur
getrocknet etc.

J*Il» Sax« Funf%ig Drachm. krystall. Natriumsulf anti-
moniat, vierundse chzig Unz. kochendes destill. Was¬
ser und zwci Unz. höchstfeinlävigirtcs schwarzes Schwe¬
felantimon werden unter Ersatz des verdampfenden Was¬
sers 2 Stunden lang in einem eisernen, nicht rostigen Kes¬
sel gekocht. Das filtrirte Dekokt wird mit der sechsfa¬
chen Menge destill. Wassers verdünnt und ganz allmählig
mit verdünnter Chlor wass e r st off säur e bis zum gerin¬
gen Verwalten versetzt, das Präcipitat dann abgewaschen und
getrocknet. Es soll ein leichtes feines hochro/hbraunes Pul¬
ver sein.

PIl« SI. Ilols. Man verfahre in derselben Weise wie bei der
Bereitung des Goldschwefels, jedoch mit dem Unterschiede,
dass man die Lösung des Natriumsulfantimoniafs nicht mit
Schwefel kocht, sondern mit der sechsfachen Menge Wasser
verdünnt und unter Umrühren mit einem porcellanenen Stabe
so lange mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, als dadurch
ein Niederschlag entsteht. Dieser wirdausgesüsst, getrocknet etc.

Glauber stellte 1658 den Mineralkermes zuerst dar. Die
von ihm gelehrte Darstellungsweise blieb jedoch dunkel und
unbekannt, bis Nie. Lemery 1707 den Mineralkermes durch
Kochen des schwarzen Schwefelantimons mit kohlensaurem oder
ätzendem Kali und Niederschlagen der abfiltriten heissen Lauge
durch kaltes Wasser bereiten lehrte. 1720 kaufte die Franzö¬
sische Regierung das Geheimniss der Bereitung von einem Arzte
de la Ligerie, obgleich die Bereitungsart von der Glauber'schcn
und Lemery'sehen nicht wesentlich verschieden war. Die Dar¬
stellung eines Mineralkermes von gleicher Beschaffenheit und
Farbe beschäftigte Chemiker und Pharmaceuten, und eine Menge
Vorschriften wurden gegeben, bis 1806 die Societe de Pharma-
cie zu Paris daraus eine Preisfrage machte. Den Preis erhielt
Cluzel, dessen Verfahren in der von der Ph. Bor. und Hamb.
ertheilten Vorschrift wiedergegeben ist.
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Der nach den verschiedenen Methoden gewonnene Mine-
ralkermes zeigte sich in seiner medicinischen Wirkung sehr un¬
sicher und verschieden. Die darüber angestellten Untersuchun¬
gen ergaben als Resultat, dass der Mineralkermes je nach sei¬
ner Bereitungsweise bald mehr oder weniger Antimonoxyd,
welches stark brechenerregend wirkt, enthalte. Daher kam es
denn, dass man Vorschriften für die Darstellung von Antimon¬
oxyd-haltigem und Antimonoxyd-freiem Kermes (Ph. Sax. S/.
Ho/s.) gab. Jetzt ist man jedoch der Meinung, dass der An-
timonoxydgehalt den wesentlichen medicinischen Charakter des
Mineralkermes ausmache. Uebrigens muss erwähnt werden,
dass dieses Präparat seit einer Reihe von Jahren nahe daran
ist absolet zu werden. Man bereite daher auch nie grosse
Mengen davon und befolge zur Erzielung eines Präparats von
gleicher Beschaffenheit genau die Vorschrift der Landesphar-
makopoe.

Der Mineralkermes ist die amorphe Modifikation des 3fach-
Schwefelantimons (Antimonsulfiirs), mehr oder weniger ver¬
mischt mit Antimonoxydkrystallchen, oder auch frei von letzteren.

Der Prozess der Kermesbildung ist folgender. Wird eine
kohlensaure Natriumoxydlösung mit dem schwarzen Schwefel¬
antimon gekocht, so bildet sich Antimonoxyd und ein Schwe¬
felsalz, welches aus 3fach-Schwefelantimon und Schwefelnatrium
besteht, und welches wir den Namen Natriumsulfantimoniit ge¬
ben wollen. Dieses Schwefelsalz vermag in der Siedhitze noch
mehr 3fach-Schwefelantimon, so wie auch im Verein mit freiem
kohlensauren Natron Antimonoxyd aufzulösen, scheidet aber
beim Erkalten das Gelöste als ein Gemisch von amorphen An-
timonsulfür und Antimonoxyd wieder aus. Das zuerst Auffal¬
lende ist reines Antimonsulfiir, später fällt Antimonsulfür mit
Antimonoxyd. Die Bildung des Natriumsulfantimoniits besteht
darin, dass Natrium sich mit Schwefel des Antimonsulfiirs zu
einer Sulfobase, Schwefelnatrium, vereinigt und mit seinem
Sauerstoff das dadurch blossgelegte Antimonmetall zu Anti¬
monoxyd oxydirt. Das Schwefelnatrium verbindet sich mit dem
Antimonsulfür zu dem gedachten Schwefelsalze. Kohlensäure
entweicht. 3(NO,C0 2) und 2SbS3 bilden 3NaS,SbS 3 und Sb(X
CO 2 entweicht. Je mehr Alkali die Lauge enthält, um so mehr
vermag sie Antimonoxyd auch noch kalt in Lösung zu erhal¬
ten. Wird aber die kalte Lösung von dem ersten Kermesnie-
derschlage gesondert und wiederholt mit dem schwarzen Schwe-
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felantimon gekocht, so wird eine grossere Menge Natriumsulf-
antimoniit und Antimonoxyd gebildet, die Menge des kohlen¬
sauren Alkalis geringer, und wegen Mangel dieses Lösungs¬
mittels fallen aus der erkaltenden Lauge neben Antimonsulfür
grössere Mengen Antimonoxyd nieder. Je öfter also die Flüs¬
sigkeit mit dem Rückstande gekocht wird, um so Antimonoxyd¬
reicher werden die Kermesniederschläge. Dieser Fall tritt bei
Darstellung des Kermes nach Vorschrift der PA. Hann. ein.
Die von dem ersten freiwilligen Niederschlage abgesonderte
Flüssigkeit enthält Natriumsulfantimoniit, Antimonoxyd und koh¬
lensaures Alkali. Wird in Stelle des kohlensauren Alkalis Aetz-
alkali verwendet, so ist im Ganzen der Kermesbildungsprozess
derselbe, findet aber schon weit unter dem Kocbpunkte des
Wassers statt.

Wird aber zugleich auch die Abscheidung des mit dem
Schwefelnatrium verbundenen Antimonsulfürs durch Zusatz ei¬
ner Säure bewirkt, so verwandelt das durch Zersetzung des
Schwefelnatriums gebildete Schwefelwasserstoffgas das Antimon¬
oxyd in Antimonsulfür. Der Niederschlag ist daher bedeuten¬
der und nicht Antimonoxyd-haltig. Wenn man der kochenden
Lösung des Alkalis neben dem schwarzen Schwefelantimon auch
noch etwas Schwefel hinzusetzt, dessen Menge genügt das Al¬
kali in eine Sulfobase zu verwandeln, so erfolgt auch keine Zer¬
setzung des Schwefelantimons und es wird die Bildung von
Antimonoxyd fern gehalten. Der Kermesniederschlag würde
in diesem Falle ebenfalls nur aus amorphen Antimonsulfür be¬
stehen. — Die PA. Sax. erzeugt eine Lösung des Antimonsul¬
fürs in Natriumsulfantimoniat, diesem Sulfosalze, welches ans
5fach-Schwefelantimon und Schwefelnatrium besteht. Der Nie-
gerschlag wird durch Säure unterstützt oder bewirkt. Er ist
daher ein Gemisch aus öfach- und 3fach-Schwefelantimon (An¬
timonsulfid und Antimonsulfür).

Die PA. <S/. Hols. stellt eine Natriumsulfantimoniatlösung
dar, welche zugleich Antimonsulfür gelöst enthält. Durch Zer¬
setzung dieser Lösung mittelst einer Säure erfolgt natürlich auch
ein Präparat, welches aus Antimonsulfid und Sulfür besteht.

Wird die Einwirkung des Alkalis auf Schwefelantimon
durch Schmelzung bewirkt, so findet ein ähnlicher Process wie
bei der Kochung mit Wasser statt und die heisse Lösung des
Schmelzproduktes (der Antimonleber) in Wasser setzt beim Er¬
kalten Kermes ab.
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Der Kerraes nach Cluzel's Vorschrift enthält ungefähr 30
Proc. Antimonoxyd. Kocht man nicht so lange, als die Vor¬
schrift angiebt, so fällt der Antimonoxydgehalt geringer aus.
Um diesen Gehalt stets von bestimmter Grösse in dem Kermes
zu erlangen, hat man ganz richtig vorgeschlagen, reines amor¬
phes Antimonsulfür mit so und soviel Proc. Antimonoxyd zu
mischen. Der Antimonoxyd-haltige Kermes enthält das Anti¬
monoxyd in Form kleiner farbloser nadeiförmiger Krystallchen.
Uebrigens enthält der Kermes auch kleine Mengen Wasser und
Natriumsulphantimoniit.

Der Kermes muss möglichst schnell bei sehr gelinder Wärme
gut getrocknet werden, denn feucht zeigt er eine starke Nei¬
gung sich zu oxydiren, und ein nicht gut ausgetrockneter Ker¬
mes bildet bei längerer Aufbewahrung unter Abscheidung von
Schwefelwasserstoff Antimonoxyd.

Der Mineralkermes bildet ein feines leichtes unfühlbares
Pulver von lebhaft rothbrauner Farbe. Ein Gehalt von Gold¬
schwefel und Antimonoxyd ändern diesen Farbenton entspre¬
chend ab. Frisch gefällt und mit Wasser bei Abschluss der
Luft gekocht, zersetzt er sich unter Bildung von Antimonoxyd
und Schwefelwasserstoff. Die ätzenden Laugen des Kalis und
Natrons, Schwefelammonium und Chlorwasserstoffsäure lösen
den Kermes, Aetzammon nimmt dagegen nur wenig davon auf.
Weinsäurelösung entzieht dem Kermes sein Antimonoxyd. Durch
Schmelzung wird er zu schwarzem Schwefelantimon.

Die Reinheit des Kermes ergiebt sich durch seine Auflös-
lichkeit in Schwefelammonium oder einer Schwefelkaliumlösung,
so auch durch seine Auflöslichkeit in konc. Chlorwasserstofl-
säure. Die Prüfung auf Arsen geschieht in der Art wie vom
Slibium sulphuratum nigrum angegeben ist.

Stipites Dulcamarae.
Tiges de Douceamcre; Biltersweet, Woody Nightshade; Bittersüss,

Bittersüssstengel.
Pll» Bor. Es sind Stengel und Aeste. von der Dicke einer

Sehreibfeder. Sie sind kantig, oft tranig und mit den Nar¬
ben der abwechselnden Aeste und Blattstiele gezeichnet. Die
äussere Rinde ist bräunlich gelb, die innere weiss, beide dünn.
Das Holz ist etwas dick und grünlich, das Mark oft ver¬
schwindend. Der Geschmack ist bitterlichsüsslich. Sie kom¬
men von Solanum Dulcamara L., einem kletternden Strauche,
welcher häufig an waldigen und sumpfigen Orten Deutsch-
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landfs wuchst. Die Stengel sollen im Sp&lherbste oder im
Frühjahre gesammelt werden.

Solanum Duleanutra Linn. Alfranken, Jelängerjelisber.
Solaneae [baccatae). Pentandria Monogynla.

Hayne Arzng. 2. T. 39.
Die Stengel dieser bei uns sehr häufigen kletternden strauch¬

artigen Solanee werden im Frühjahre oder im Herbste gesam¬
melt, noch frisch in eine grobe Speciesform gebracht und s ü f
Horden oder Sieben getrocknet. In der wärmeren Jahreszeit
sind sie fast ohne Geruch und von geringem Geschmack. Der
Geruch der frisch eingesammelten Stengel erinnert an Mäuse¬
harn, der Geschmack ist widrig scharf. Im März ist Geruch
und Geschmack der grünen Eindenschicht am kräftigsten. Dess-
halb dürften die im März gesammelten Stengel den Vorzug ver¬
dienen. Die getrockneten Stengel sind zähe, ungefähr schreib-
federdick, der Länge nach gerunzelt. Ihr Geruch ist fast gänz¬
lich verschwunden, der Geschmack anfänglich bitterlich, hinten-
nach süsslich.

Verwechselt können die Bittersüssstengel werden mit den
Stengeln von Lonicera Caprifolium (Geissblatt) und Lonicera Peri-
clt/menum, deren Narben von den Blättern und den Knospen ge¬
genüberstehen, während die von den Blättern und Aestchen her¬
rührenden Narben an den Bittersüssstengeln abwechselnd stehen.

Als einen bemerkenswerthenBestandtheil giebt man Solanin an. Zu
vermulhen ist, dass dieses Alkaloid dem in Solanum nigrum und tube¬
rosum gefundenenSolanin wohl ähnlich, jedoch ein ganz besonderes ist.
Wittstein fand in den Biltersüssstengelnein Alkaloid, welches er Dulk-
amarin nennt, welches in Säuren löslich ist, durch Wasser aus die¬
ser Lösung aber gefällt wird. Das Solanin (C 84 H 68 N0 28 ; in grösster
Menge liefern die im Dunklen wachsenden Keimschösslingeder Kartof¬
felknollen. Aus diesen zieht man es mit Schwefelsäure-haltigemWasser
aus. Durch Ammon oder Aetzkalk fällt man es aus dieser Lösung und
reinigt es durch Auflösen in Weingeist. Man erhält es als ein sehr ekel¬
haft bitter und scharf schmeckendes krystallinisches Pulver. Seine mei¬
sten Salze sind unkrystallisirbar. Sein Platindoppelsalz ist leicht löslich.

*foniiH im* vituliiiii*.
Stomachus vitulinus exsiccatus; Presure, Ventricule de Veau;

Rumetj Kälbermagen, Kälberlab, Lab, Laab.
Pll. Haillli. Das Kälberlab wird gut ausgewaschen, über Pa¬

pier ausgespannt und gehörig getrocknet. In Täfelchen zer¬
schnitten wird es in einem verstopften Glase aufbewahrt. Es
dient zur Bereitung der süssen Molken.Pli. Sax. ______
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Bekanntlich haben die Wiederkäuer (Zweihufer) einen vier¬
theiligen Magen. Zuerst gelangen die verschluckten Nahrungs¬
mittel in den Pansen, aus welchem sie in die Haube und
von da in den Mund hinaufgedrückt werden. Nach geschehe¬
ner zweiter Kauung gehen sie in den Kalender oder Psalter
und durch den Labmagen weiter in den Zwöffingerdarm. Die¬
ser vierte Magen der Kälber, Ziegen, Sauglämmer etc. hat frisch
und getrocknet die Eigenschaft grosse Mengen Milch zu koa-
guliren. Daher benutzt man ihn bei der Bereitung der süssen
Molken. S. Seite 736. Das koagulirende Princip des Labma¬
gens ist nicht genau gekannt. Deschamps sonderte es ab und
nannte es Chymosine. Es wird nach ihm von der Schleim¬
haut de9 Magens abgesondert. Der Labmagen wird abgewa¬
schen auf einem Brettchen über Papier ausgespannt und mög¬
lichst schnell in warmer Luft oder an der Sonne bei ungefähr
30 bis 50° C. stark ausgetrocknet. In schmale Streifen zer¬
schnitten lässt er sich in gut verkorkten Flaschen jahrelang
aufbewahren.

ütrobuli liiifnili.
Strobili s. Coni Lupuli ; floublon; Hops; Hopfen.

PJl« Boi*. Es sind bräunlich gelbe Zapfen mit häutigen Schup¬
pen, welche an ihrem Grunde mit einem harzigen gelben
Pulver bestreut sind, von gewünhaftem Gerüche und bitte¬
rem Geschtnacke. Sie kommen von Humulus Lupulus Linn.,
einer bei uns häufig angebauten Urticee.

PIi. Hamb., IIiuui.. si. Hol-..
Humulus Iiiiptilu* Linn. Hopfen.
Urticeae. Trib. Cannabineae. Dioecia Pentandria.

Hayne Arzng. 8. T. 36.

Dieses perennirende kletternde strauchartige Gewächs wird
hier und da in besonderen Hopfengärten kultivirt. Die reifen
Zapfen werden Ende August und Anfangs September gesam¬
melt und getrocknet von den Brauern zur Würzung des Bie¬
res vorräthig gehalten, von wo sie der Pharmaceut zu jeder
Zeit beziehen kann. Die Kätzchen sind rundlich und bestehen
aus lose schindeiförmig stehenden, häutigen, netzadrigen Schup¬
pen (Brakteen), welche aussen am Grunde mit mehligen, lose
ansitzenden, blass orangefarbenen Drüsen (Hopfenmehl, Lupulin)
besetzt sind und innen ausgehölt die einsamigen Kernchen ber¬
gen. Der Geruch ist aromatisch, der Geschmack bitter. Za-
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pfen, aus denen die mehligen Drüsen gebeutelt sind, haben
keinen Werth und müssen weggeworfen werden.

Lupulin, Hopfenmehl, Hopfenstaub,Lupulinum, wird durch Ab¬
sieben der Hopfenzapfengewonnen. (Es werde nicht mit Lupuli t, dem
daraus gewonnenen Bitterstoff, verwechselt.) Das Lupulin beträgt ge¬
gen 10 Proc. vom Gewichte der Zapfen und enthält Hopfenbitter, unge¬
fähr 2 Proc. flüchtiges Oel, (Oleum Lupuli), 45 Proc Harz, Fett, Gerb¬
säure, Aepfelsäure. Man bewahrt es in Flaschen.

Tinctura Lupulini wird durch Digestion von 1 Th. Lupulin mit
3 Th. höchstrekt. Weingeist und Auspressen dargestellt.

Unguentum Lupulini besteht aus 1 Th. Lupulin und 3 Th. Fetf.
Extractum Lupulini wird aus den Strobul. Lupuli wie Extract.

cort. Aurantiorum bereitet.
Pilulae Chevalieri antiscrophulosae sind zweigranige Pillen, be¬

reitet mit Extract. Taraxaci, deren eine jede 1 Gran Lupulin enthält.

+ IStrychnium.
Sr; Strichninum; Strychnine; Slrycknia; Strychnin.

Pll. Bor. Zehn Pfd Brechnüsse (Nuces vomicae) werden
eine Zeitlang an einem lauwarmen Orte bei -\-30 bis 40° C.
getrocknet, alsdann gröblich gepulvert, mit 15 Pfd Wein¬
geist von 0,900 spec. Gew. Übergossen und gemischt, ei¬
nige Stunden unter gelindem »Aufwallen digerirt und ein
Nacht bei Seite gesetzt. Dann wird stark ausgepreist t a ^
die Operation mit dem Pressrückstande zweimal wiede^oH,
wozu jedesmal 12 Pfd Weingeist von derselben peschaf-
fenheit zu nehmen sind.

Von den erhaltenen Tinkturen wird der Wei*9^ st durch
Destillation aus dem Wasserbade völlig abgezogen und der
Destillationsrückstand in demselben Bade »tir Konsisfens ei¬
nes etcas dicken Extraktes abgedampft. Oas erkaltete Ex¬
trakt löst man in 15 Pfd gemeinem Wasser, filtrirt und
dampft im Wasserbade bis auf zwei Pfd ein, mischt noch
warm anderthalb Unz. gebrannte Magnesia zu und
stellt das Gemisch unter biszceiligem Umrühren eine Woche
bei Seite. Hierauf bringt man es auf ein Filter, wäscht den
Rückstand gut mit kaltem Wasser aus und verwandelt ihn,
nachdem man ihn vorsichtig ausgetrocknet hat, in ein Pulver.

Dieses Pulver wird dreimal, jedesmal mit zw ei Pfd Wein¬
geist bei 60 bis 70° C. stark digerirt. Die filtrirten Tink¬
turen unterwirft man der Destillation im Wasserbade, bis nur
einige Unzen übrig sind.

Das nach dem Erkalten in Gestalt eines weissen krystal-
linischen Pulvers ausgeschiedene Strychnin bringt man auf
ein Filier und wäscht es in demselben mit rektif. Wein¬
geist ab. Es wird zur Bereitung des salpetersauren Strych-
nins gebraucht.
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I*Il. Ifailll.« SSOL. Acht Pfd Brechnüsse werden mit IG
Pfd Kornbranntwein (Spiritus Frumenti) in eine Desfil-
lirblase gegeben und nach Anfügung eines Helmes gekocht,
bis 8 Pfd überdestillirt sind. Dann werden die Brechnüsse
durch Koliren von dem Flüssigen abgesondert, getrocknet und
in ein grobes Pulver gebracht, welches man 2 bis 3mal mit
einer genügenden Menge Kornbrannfwein digerirt und jedes
Mal auspresst Hierauf werden die Tinkturen der Destilla¬
tion unterworfen und der Destillationsrückstand mit der Flüs¬
sigkeit aus dem Rückstände der Kochung bis auf zwoIf Pfd
eingedampft. Diesen setzt man in der hinreichenden Menge
Wasser gelöstes gereinigtes essigsaures Bleioxyd &u,
so lange dadurch ein Niederschlag entsteht. Die Flüssig¬
keit sondert man mit Hülfe eines Filters so viel als möglich
von dem Niederschlage, dampft sie bis auf die Hälfte ein,
vermischt sie nach dem Erkalten mit zwei Unz. gebrann¬
ter Magnesia und stellt sie 3 Tage bei Seile. Hierauf
wird der Bodensatz mit Hülfe eines Filters abgesondert, aus-
gesüsst und getrocknet. Er wird nun zu einem Pulver zer¬
rieben 2 bis 3mal mit der sechsfachen Menge höchslreklif.
Weingeist digerirt. Die Tinkturen unterwirft man der De¬

stillation, bis nur einige Unzen übrig sind.
Das nach dem Erkalten in Gestalt eines weissen Pulvers

atisgeschiedene Strtfchniit wird durch Filtration abgesondert
und 2 bis 3mal mit einer Mischung aus gleichen Th. destill.
Wasser und rektif. Qhöchslrekt. Ph. Sax.J Weingeist bis zur
"^eitigung der anhängenden Lauge abgewaschen, dann ge¬
trocknet und aufbewahrt.

Irll. Sl. klols. Zwei Pfd geraspelte Brechnüsse werden
2 Tage tritt acht Pfd rektif. Weingeist, welcher mit ei¬
ner Drachme konc. Schwefelsäure vermischt wurde, di¬
gerirt und nach dem Abgiessen des Flüssigen aufs Neue 2
Tage hindurch mit sechs Pfd rektif. Weingeist, weichet
vorher mit einer halben Drachm. konc. Schwefelsäure
vermischt wurde, digerirt.

Die von dem Rückstände durch Auspressen abgesonderte
Flüssigkeif, gemischt mit den anderen Flüssigkeiten wird fil-
trirt und einige Stunden mit einer genügenden Menge thie-
rischer Kohle digerirt, dann wieder filtrirt und in einem pas¬
senden Destillirapparate der Weingeist davon abdestillirt, bis
ungefähr ein Rückstand von anderthalb Pfd. bleibt. Die¬
sem giesst man unier beständigem Umrühren mit einem glä¬
sernen oder porcellanenen Stabe eine gesättigte Lösung
des zweifachkohlensauren Kalis hinzu, bis das Al¬
kali anfängt etwas vorzuwalten. Nachdem die Flüssigkeit
durch Filtration von dem Bodensätze abgesondert ist, giesst
man ihr so viel von einer mit doppeller Menge destill. Wasser
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verdünnten Aetzkalilauge hinzu, als die gesättigte Lösung
des zweifach kohlensauren Kalis betrug.

Der auf diese Weise gewonnene Niederschlag wird in ei¬
nem Filter gesammelt, mit gemeinem Wasser abgewaschen,
getrocknet und gepulvert, zweimal mit der vierfachen Menge
alhohol. Weingeist in einem verstopften Glase wiederholt ei¬
nige Stunden lang geschüttelt und der Rückstand nach dem
Ahgiessen der weingeistigen Flüssigkeil m>t Hülfe der Wärme
in der hinreichenden Menge alkohol. Weingeist gelost und
durch Erkalten und Eindampfen in ein kristallinisches Pul¬
ver verwandelt.

i*ll. M .Uli!». Es ist ein Präparat chemischer Fabriken.

+ jitryclinium aceticum.
Sr,A-J-HO; Strychninum aceticum, Acetas stiycbnicus; Strych-

nine acetique; Acetate of Strychnia; essigsaures Strychnin,
Strychninacetat.

■Ml. llaillh.. Sl« IIolv. Reines Strychnin wird in der
hinreichenden Menge konc. Essige gelöst und bei sehr ge¬
linder Wärme im Dampfbade zur Trockne eingedampft. Es
ist ein weisses Pulver von sehr bitterem Geschmacke, wel¬
ches mit Hülfe einiger Tropfen konc. Essigs sich leicht in
Wasser löst.

l*ll. Ilaim. lässt die Lösung des Sttychnins in konc. Essige
bis zum Krystallisationspunkte abdampfen und die Krystalle
sammeln.

+ *>tr> fliniiiiu hydrochloratum.
Sr,HCl. Strychninum muriaticum, Murias strychnicus; Strychnine
muriatique, Hydrochlorate de Strychnine; Muriate or Hydrochlorate
of Strychnia; salzsaures oder chlorwasserstofisaures Strychnin.
Pll> Hdnili Es wird mittelst reiner verdünnter Salzsäure wie

Strychnium aceticum bereitet.

+ *lry< hniieni iiitricmii.
Sr,NO s +HO; Strychninum nitricum, Nitras strychnicus; Nitrate
de Strychnine; Nitrate of Strychnia; Strychninnitrat, salpetersaures

Strychnin.
Pll. JBor. Das frischgefällte, noch feuchte Strychnin wird

mit Hülfe der Wärme in der hinreichenden Menge Salpe¬
tersäure, welche mit zwanzig Th. Wasser verdünnt ist,
gelöst, die Lösung filtrirt, bei gelinder Wärme abgedampft
und in Krystalle gebracht, welche abgewaschen und getrock¬
net in einem verstopften Gefasse sehr vorsichtig aufzubewah-

Hager. Kommentar Bd. II. 52
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ren sind. Es sollen nadeiförmige biegsame weisse seiden¬
glänzende Krystalle sein , leicht in heissem Wasser , ettras
schirer in höchstrektif. Weingeist löslich, im Feuer völlig
verbrennend.

Pll. llailll.« Sax. geben eine ähnliche Vorschrift.
Pll. Sl. Hols. Ein Th. reines Strychnin wird mit vier¬

undzwanzig Th. lauwarmen Wasser zerrieben und tropfen¬
weise mit soviel reiner Salpetersäure vom 1,20 spec. Gew.,
welche mit der doppelten Menge Wasser verdünnt ist, ver¬
setzt, bis das Strychnin völlig gelöst ist. Durch vorsichtiges
Abdampfen wird die Flüssigkeit zur Krystallisation gebracht.

+ *fry< linimii sulpliuricum.
Sr,S0 3-|-2HO; Strychninum sulpburicum; Sulphas stryclinicus;

Sulfate de Strychnine; Sulphate of Strychnia; schwefelsaures
Strychnin, Strychninsulphat.

Pll* Ilaillll. Reines Strychnin wird in der hinreichenden
Menge verdünnter Schwefelsäure gelöst, so dass es völlig
neutralisirl ist, und die Lösung nach der Filtration durch
Abdampfen bei gelinder Wärme in Krystalle gebracht. Es
sollen farblose, würfiliche, an der Luft etwas verwitternde,
neutrale, sehr bittere, in 48 Th. Wasser lösliche Krystalle sein.
Das Strychnin ist ein Alkaloid, welches sich zu 3/4 Proc.

in dem Samen von Strychnos nux vomica (Brechnüssen), bis
zu 1 V 2 Proc. in dem Samen von Strychnos Ignatii (Ignatiusboh-
nen), in dem Holze von Strychnos colubrina und in einem Gifte
Upas Heule von Strychnos Heute, findet. Es wurde zuerst 1818
von Pelletier und Cavenlou aus den Brechnüssen dargestellt.

Die Brechnüsse sind für die Strychnindarstellung das bil¬
ligste Material. In denselben findet sich das Strychnin neben
einer Menge schleimiger extraktiver färbender Stoffe, sowie
Harz, Fett, Brucin, Igasurin etc., an Pflanzensäuren, besonders
Milchsäure gebunden. Durch Ausziehen der zerkleinerten Brech¬
nüsse in der Wärme mit Weingeist oder Wasser, oder ver¬
dünnter Säure erhält man Lösungen, aus welchen man das
Strychnin mittelst dev Alkalien fällt. Indem dieses in nicht
zu starkem und besonders heissem Weingeiste am leichtlöslich¬
sten ist, so bedient man sieh meist der weingeistigen Extrak¬
tionen, welche auch die kommentirten Pharmakopoen vorschrei¬
ben. Sind die Weingeistpreise sehr hoch, so ist es auch nicht
unvortheilhaft, das Strychnin aus den Krähenaugen zuerst mit
Wasser auszuziehen.

Zuvörderst werden die Krähenaugen zerkleinert. Diese
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Operation bietet einige Schwierigkeiten, sie ist aber leicht nach
der von der Ph. Hann., und Sax. angegebenen Methode aus¬
zuführen. Durch das Kochen mit verdünntem Weingeist ver¬
lieren die Krähenaugen ihre Zähigkeit und nach dem Trocknen
lassen sie sich leicht durch Stossen in die Form der feineren
Species bringen. Durch längeres Trocknen im Wasserbade
werden sie übrigens auch etwas spröde, so dass sie sich in ei¬
nem Mörser zerstossen lassen. Die weingeistigen Auszüge ent¬
halten neben dem pflanzensauren Strychnin noch extraktive
färbende Stoffe, Harz und Fett. Die Abscbeidung der harzi¬
gen und fetten Stoffe lässt die PA. Bor. durch Auflösen des
weingeistigen Extrakts in Wasser, die der färbenden und har¬
zigen Stoffe lässt die PA. Hann. durch Fällung mittelst einer
Bleiacetatlösung bewirken. Im letzteren Falle befindet sich dann
das Strychnin an Essigsäure gebunden in der Lösung. Die
Fällung des Strychnins geschieht nach den Vorschriften der bei¬
den gedachten Pharmakopoen mittelst gebrannter Magnesia. Diese
ist jedoch nur eine sehr schwache Base. Desshalb muss die
Fällung entweder durch Wärme oder längeres Stehen der Flüs¬
sigkeit mit der Magnesia unterstützt werden. Aus dem durch
Auswaschen mittelst kalten Wassers von anhängenden braun¬
färbenden extraktiven Pflanzenstoffen gereinigten und dann ge¬
trockneten Niederschlage wird das Strychnin durch heissen Wein¬
geist extrahirt. Aus der durch Ahdestilliren des Weingeistes
bis auf ein geringes Volum gebrachten Lösung sondert sich
beim Erkalten das Strychnin in Krystallen aus. Die anderen
das Strychnin begleitenden Alkaloide bleiben in der Mutterlauge
in Lösung. Durch Abwaschen des Strychnins mit kaltem Was¬
ser und schwachem Weingeist, Auflösen in heissem Weingeist
und wiederholtes Krystallisirenlassen reinigt man es gänzlich von
anhängendem Brucin und färbenden Stoffen.

Die PA. Sl. Hols. extrahirt die Brechnüsse mittelst eines
Weingeistes, welchem etwas Schwefelsäure zugesetzt ist. Die
braunen Brühen enthalten in diesem Falle schwefelsaures Strych¬
nin. Die Reinigung und Entfärbung derselben mit thierischer
Kohle ist stets mit einem Strychninverlust verbunden und da¬
her nicht zu empfehlen. Durch den Zusatz einer Lösung des
2fach kohlensauren Kalis wird Strychnin nicht berührt, wohl
aber überschüssige Säure abgestumpft und etwaige Erden und
einige harzige Stoffe gefällt. Die Fällung des Strychnins ge¬
schieht mit Aetzlausre. Diese Vorschrift hat ursprünglich Dnf-

52*
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los gegeben, ist aber schon bereits von ihm als wenig praktisch
aufgegeben.

Die Vorschrift der Ph. Hann. und Sax. rührt von Wiff-
stein her und ist auch eine ganz vortreffliche. Eine andere recht
brauchbare Bereitungsmethode besteht in Kochung und Extrak¬
tion der zerkleinerten Brechnüsse mit Wasser, welches '/2 Proc.
Schwefelsäure enthält, Koliren und Eindampfen der Brühen
zur dünneren Mellagodicke und Vermischen des Rückstandes
mit einem 6fachen Volum warmem Weingeist (0,850 spec. Gew.),
welcher ungefähr y2o von der in Arbeit genommenen Brech¬
nüsse Bleizucker gelöst enthält. Das Flüssige wird vom Nie¬
derschlage abfiltrirt, dieser noch mit warmen rektif. Weingeist
abgewaschen und hierauf von den weingeistigen Flüssigkeiten
der Weingeist abdestillirt. Aus dem dabei bleibenden flüssigen
Rückstande fällt man das Strychnin mittelst gebrannter Mag¬
nesia oder Kalkerdehydrat und verfährt dann weiter wie Ph, Bor.
angiebt. Aus den Mutterlaugen kann das Brucin gewonnen
werden. Die Ausbeute an Strychnin beträgt höchstens >/2 Proc.
von der in Arbeit genommenen Menge Brechnüsse. Fast eben
soviel Brucin lässt sich aus den Mutterlaugen abscheiden. Nur
die Darstellung des Strychnins in grösseren Mengen bietet öko¬
nomische Vortheile.

Eigenschaften. Das Strychnin scheidet aus seiner wein¬
geistigen Lösung in kleinen farblosen vierseitigen zugespitzten
Säulen oder kleinen oktaedrischen Krystallen aus. Im Handel
erhält man das Strychnin gemeinlich als ein krümlich krystal-
linisches Pulver. Es ist geruchlos, aber von sehr bitterem Ge-
schmacke. In Wasser ist es wenig löslich, macht aber dasselbe
stark bitterschmeckend. Es erfordert 7000 Th. kaltes, 2500 heis-
ses Wasser, 160 Th. kalten und 12 Th. heissen höchstrektif.
Weingeist zu seiner Auflösung. In Aether und wasserfreiem
Weingeist ist es fast unlöslich, leichtlöslich aber in Chloroform.
Es bezeigt eine gewisse Starrheit gegen seine Lösungsmittel,
so dass diese sich nur allmählig damit sättigen. Es ist ein star¬
kes Gift, dessen Wirkungen sich in Sonderheit auf das Rük-
kenmark erstrecken. Durch konc. Salpetersäure wird es nur gelb ge¬
färbt, durch 2fach chromsaures Kali nebst konc. Schwefelsäure wird es
schön violett und durch Bleihyperoxydnebst Schwefelsäure dunkelblau
gefärbt. Aus seinen Lösungen wird es durch Alkalien, Gerbsäure, Jod¬
kalium und Schwefelcyankaliumweiss, durch Platin- und Goldlösungen
gelb gefällt. Beim Erhitzen erzeugt sich aus dem Strychnin Chinolin
(C 18 H 8N), eine flüchtige Base, welche man auch durch Erhitzen des Chi-
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niDS gewinnt. Der Flamme ausgesetzt verbrennt es völlig ohne einen
Rückstand zu hinterlassen.

Gegengifte sind Gerbsäure, gebrannte Magnesia, auch Morphin.
Die chemische Konstitution des Strychnins ergiebt sich aus folgen

der Formel: C^H^N'O*. Symbol =Sr. Aeq.-Gew. =348. Die Formel

des krystallisirten Strychninsist Sr-f 2HO. Aeq.-Gew. =357.
Prüfung auf Reinheit. Keines Strychnin erleidet von der

Salpetersäure von 1,200 spec. Gew. in der Kälte keine Verän¬
derung, in der Wärme wird es davon gelb bis grüngelb und
auf Zusatz von Zinnchlorür entsteht eine weissliche Trübung.
Mit Brucin verunreinigtes Strychnin färbt sich mit Salpetersäure
roth, beim Erwärmen gelb und dann auf Zusatz von Zinnchlo¬
rür purpurviolett. Eine Probe Strychnin mit Hülfe einiger Tro¬
pfen Schwefelsäure in Wasser gelöst darf durch eine Lösung
des 2fachkohlensauren Kalis nicht getrübt werden. Eine Trü¬
bung würde auf eine Beimischung von China- und einigen an¬
deren Alkaloiden schliessen lassen. Anorganische Beimischungen
verbleiben beim Verbrennen auf dem Platinbleche als Rückstand.

Mit den Säuren giebt das Strychnin meist krystallisirbare,
neutrale und saure, mehr oder weniger leicht lösliche, sehr gif¬
tige Salze von sehr bitterem Geschmacke. Das gebräuchlichste
Strychninsalz ist das

salpetersaure Strychnin, Sfrichninum nitricum,

Sr,N0 5+HÜ. Man bereitet es am besten nach der von Witt¬
stein gegebenen und von der Ph. Sl. Hol*, aufgenommenen Vor¬
schrift. 15 Th. Strychnin werden ungefähr von 8 Th. Salpe¬
tersäure von 1,200 spec- Gew. gesättigt. Die Verwendung ei¬
ner nicht gehörig verdünnten Säure wirkt nachtheilig auf das
Strychnin. Ein Ueberschuss von Säure ist auch zu vermeiden,
denn er würde beim Einengen der Lösung nicht nur die Bil¬
dung eines sauren Salzes, sondern auch das Ausscheiden etwas
gelblicher Krystalle herbeiführen. Aus der letzten Mutterlauge
fällt man das Strychnin mit Aetzammon und hebt es zur fer¬
neren Bereitung eines Strychninsalzes auf. Die Krystalle sam¬
melt man in einem Papierfilter, lässt sie abtropfen und trock¬
net sie durch Pressen zwischen Pliesspapier bei einer lauen
Wärme. Bei einer Wärme über 60° werden sie gelblich. Die
Ausbeute beträgt aus 15 Th. Strychnin ungefähr gegen 16 Th-
Das salpetersaure Strychnin bildet perlmutterglänzende luftbe¬
ständige farblose Nadeln, welche in 50 bis 60 Th. kaltem, in
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2 bis 3 Th. heissem "Wasser, in 60 Th. höchstrektif. Weingeist
löslich sind und damit neutrale Lösungen geben. In Aether
ist es unlöslich.

Das schwefelsaure Strychnin, Strychninum aulphu-+
ricum, Sr,S0 3-f 2HO, bereitet man durch Zerreiben von 3 Th.
Strychnin mit 12 Th. Wasser, genaue Sättigung unter Erwär¬
men mit ungefähr 2 Th. der officinellen verdünnten Schwefel¬
säure und Krystallisation unter Verdunsten bei ungefähr 40° C
Aus der letzten Mutterlauge fällt man das Strychnin und hebt
es zu anderen Zwecken auf. Mit überschüssiger Säure bildet
es ein saures Salz. Das officinelle neutrale Salz krystallisirt in
farblosen würflichen Krystallen, welche an der Luft etwas ver¬
wittern und in 30 Th. kaltem, in gleichviel kochendem Was¬
ser, in 90 Th. kaltem und in 2 Th. kochendem höchstrektif.
Weingeist löslich sind.

Das essigsaure Strychnin , Strychnium acetieum,
+ _
Sr,A-f-HO, krystallisirt schwierig in farblosen seidenglänzen¬
den Nadeln, daher die PA. Hamb. einfach die essigsaure Lösung
bei gelinder Wärme eintrocknen Jässt. Es ist in Weingeist und
auch in Wasser leicht löslich.

Das chlorwasserstoffsaure Strychnin, Strychnium

hydroehloratum s. muriaticum, Sr,ClH, lässt diese Pharma¬
kopoe in ähnlicher Weise bereiten. Es krystallisirt in farblosen,
warzenförmig vereinten Nadeln. i

Das jodsaure Strychnin, Strychnium jodicum, Sr,J0 5+8H0,
bereitet man durch Lösung von 60 Gran Strychnin in 6 Drachm. Wasser
und 40 Gran verdünnter Schwefelsäure, Vermischen der heissen Lösung
mit 30 Gran jodsaurem Natron und Sammeln des nach dem Erkalten ab¬
geschiedenen Bodensatzes. Krystallisirt bildet es abgeplattete perlmut¬
terglänzende Nadeln, welche in Wasser schwierig, leichter in Weingeist
löslich sind.

Die Prüfung der Strychninsalze auf Reinheit geschieht
in derselben Weise, wie oben vom Strychnin bereits angege¬
ben ist.

Aufbewahrung. Strychnin und seine Salze werden ne¬
ben den direkten Giften in verstopften Gläsern aufbewahrt.

Verabreichung. Ein Viertelgran von den Strychnin-
salzen ist schon eine sehr starke Gabe. Verschreibt der Arzt
über diese Gabe hinaus, so hat er dies auf dem Eecepte durch
ein Ausrufungszeichen zu bekräftigen. Ein ganzer Gran kann
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sogar schon tödtlich wirken. Gemeinlich wird das Strychnin in
getheilten Pulvern dispensirt. Wird es in Mixturen oder Tropfen
verordnet, so hat man sich davon zu überzeugen, dass das Strych¬
nin auch völlig gelöst sei. In allen Fällen ist es zuvor zu ei¬
nem feinen Pulver zu zerreiben und als ein Zusatz zu flüssigen
Medikamenten ohne Anwendung von Wärme so lange mit dem
Lösungsmittel zu schütteln, bis es völlig gelöst ist. Ist im Ver¬
lauf einer Stunde keine völlige Lösung erfolgt, so ist dies dem
Arzte mitzutheilen, damit nicht etwa der letzte Theeloffel mit
dem ungelösten Strychnin dem Kranken Verderben bringe.
Zu Salben wird das Strychnin zuvor mit einigen Tropfen Man¬
delöl fein gerieben. Die Löslichkeit des Strychnins und seiner
Salze in fetten und flüchtigen Oelen ist nur sehr gering.

Ausmittelung des Strychnins. Nicht nur Vergiftungen mit Strych¬
nin sind vorgekommen, auch in bitteren Bieren hat man es vorgefun¬
den. Nachdem man genügend überzeugt ist, dass kein anorganisches
Gift vorliegt und die Gegenwart eines organischen Giftes, in Sonderheit
die des Strychnins anzunehmen ist, so extrahirt man den Gegenstand der
Untersuchung, wenn er nicht schon eine klare Flüssigkeit darstellt, mit
warmem Wasser, welches durch einige Tropfen Chlorwasserstoffsäure
angesäuert ist. Ist der Körper schleimig oder breiig, so nimmt man
statt des Wassers rektiflcirten Weingeist. Ist der Körper flüssig und be¬
sonders sehr verdünnt, so bringt man ihn zuvor durch Abdampfen auf
ein geringes Volum. Von dem weingeistigen, gleichfalls etwas ange¬
säuerten Auszuge destülirt man den Weingeist ab. Zuvörderst hat man
sich jedenfalls eine klare Giftbrühe zu verschaffen, welche weder schlei¬
mige und wenige oder keine weingeistige Bestandtheile enthält. Die Gift¬
brühe wird mit 2fachkohlensaurem Kali neutralisirt und mit T\ reiner
thierischen Kohle (Blutlaugenkohle. Th. 1, S. 757) unter bisweiligem Um¬
schütteln einen Tag macerirt. Nach Verlauf dieser Zeit sind etwaige ge¬
genwärtige Alkaloide auf die Kohle niedergeschlagen und werden aus
derselben durch kochenden Weingeist (0,82 spec. Gew.) ausgezogen. Der
Auszug wird bis auf einsehr geringes Quantum ungefähr von der Schwere
eines Skrupels eingeengt und zu wiederholter Prüfung in 2 bis 3 Por¬
tionen getheilt. Die eine Probe versetzt man auf einem Uhrgläschen
mit weisser Papierunterlage mit 1 bis 2 Tropf, konc. Schwefelsäure und
wirft dann einige kleine Krystallfragmente des 2fachchromsauren Kalis
oder der Chromsäure dazu. Es erfolgt bei Gegenwart des Strychnins
an den Berührungspunkten eine violette Färbung-, welche jedoch in we¬
nigen Augenblicken wieder verschwindet. Die Gegenwart von organi¬
schen Stoffen (wie Morphin, Chinin, Zucker) verhindert in vielen Fällen
mehr oder weniger diese Reaktion. Die zweite Probe versetzt man in
gleicher Art mit Schwefelsäure und substituirt statt des Chromsalzes Ka-
liumeisencyanid (rothes Blutlaugensalz). Bei Gegenwart von Strychnin
entsteht in diesem Falle eine anhaltendere intensive violette Färbung.
Die dritte Probe vermischt man mit einigen Tropfen konc. Schwefelsäure,
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welche man mit \ Tropfen Salpetersäure vermischt hat und setzt dann
etwas Bleihyperoxyd hinzu. Bei Gegenwart des Strychnins entsteht au¬
genblicklich eine blaue, bald in Violett und Roth übergehende Färbung.
Diese hier angegebenen Reaktionen sind von Marchand, Graham, Davy
u. a. erforscht worden. Uebrigens ist zu bemerken, dass eine Flüssig¬
keit, welche ein Strychninsalz enthält durch 2fachkohIensaures Kali nicht
gefällt wird, wohl aber durch Aetzammon. Dagegen werden Chinin und
Cinchonin durch 2fachkohIens. Kali gefällt und Morphin ist in einer
ammoniakalischen Flüssigkeit löslich. Die obigen Reaktionen sind nur
mit völlig reinem Sirychnin zu erlangen, was wohl zu beachten ist. An¬
dererseits sind sie so wenig dauernd, dass zu ihrer richtigen Beurthei-
Iung auch vergleichende Proben mit reiner Strychninlösung und mit
Strychninkrystallchen nicht zu umgehen sind.

Styrax liquidum.
Storax liquidus, Storax, Ambra liquida, Balsamuni Liquidarubar;

Ambre ou Storax liquide; Balsam of Slorax; flüssiger Storax.
JPIl. Sl. Hol*. Es ist ein natürlicher dicker, an der Ober¬

fläche an der Luft brauner, im Inneren braungrauer, un¬
durchsichtiger Balsam von angenehmem benzoeartigen Gerü¬
che und scharfem balsamischen Geschmacke. Bis auf Unrei-
nigkeiten ist er in warmem höchstrektif. Weingeist löslich.
Man hüte sich vor einem mit Terpenthin verfälschten Storax,
welcher besonders durch den Geruch zu erkennen ist. Der
Storax ist der ausgeschmolzene S»ft der Aeste von Liquidam-
bar slyraciflua Linn., eines Baumes des nördlichen Amerikas.

Pll» II ailllt. Der flüssige Storax soll von Terpenthinkonsis-
tern,, bräunlichgrauer färbe, undurchsichtig, von angeneh¬
mem balsamischen, vanillen - und benzoeartigen Gerüche und
zum Theil in Weingeist löslich sein.

PH. Ilaiui.. Sax. _______
Iilquldamlmr Mjracillua Linn. Amberbaum.

„ Altiiigiana Blume. Synon. AUingia excelsa Noronha.
Balsamiftwe Blume. Ammtaceae Juss. JUonoeciaPolyandria.

Bayne Arzng. 11. T. 25 u. 26.

Ersterer Baum ist im mittleren Amerika zu Hause, letzte¬
rer hat Java, Neu-Guinea, Kochinchina und einige Inseln des
rothen Meeres zur Heimath. Beide Bäume, so wie auch der
in Arabien und Syrien einheimische Sfgrax officinalis Linn.
(Ebenacea), werden als Mutterpflanzen des flüchtigen Storax
bezeichnet. Der Storax scheint ein durch gelinde Schwelung
gewonnener harziger Pflanzensaft zu sein. Er wird selten noch
als Medikament benutzt, häufig aber zu ßäuchermischungen
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verwendet. Je angenehmer benzoeartig besonders beim Er¬
wärmen der Geruch ist, um so besser ist er. Im Handel trifft
man häufig eine verfälschte Waare an.

Bestandtheile des flüssigen Storax sind Styracin, Zimmtsäure, Styrol.
Das Styracin ist ein neutraler färb- und geruchloser Körper, unlöslich
in Wasser. Er besteht aus C 38 H ,6 0 4. Durch Destillation mit Aetzalkali
zerfällt er in Zimmtsäure und Styron. Letzteres ist ein angenehm rie¬
chender flüchtiger, in glänzenden Nadeln krystallisirender Körper, wel¬
cher bei 33° schmilzt und in Weingeist und Aether leicht löslich ist.
Strecker giebt seine Zusammensetzung zu C 18 H I0 0 2 an und betrachtet ihn
als den Alkohol der Zimmtsäure. — C 18 H 10 0 2, minus H 2 , plus 0 2 ^--C le H 80 4
(Zimmtsäurehydrat).

Styrax s- Storax calamita , Storax solidus s. vulgaris, Resina
Slyracis, Rohrstorax, soll von Styrax ofßcinaliskommen. Jm Handel kom¬
men eine Menge Sorten dieser Waare vor, von welchen jedoch die mei¬
sten nichts anderes als im Orient und bei uns fabrizirte Kunstprodukte
sind Der Rohrstorax, welchen wir bei uns kaufen, ist gemeinlich ein
mehr oder weniger lockeres, an einander hängendes klebriges bröckli-
ches rothbraunes oder graublaues gröbliches Pulver von angenehmem
vanillenähnlichen Gerüche. Nach einer Vorschrift zu einem solchen
künstlichen Gemische wird der Chinarindenrückstand aus der Extrakt¬
bereitung' getrocknet, zu einem gröblichen oder mittelfeinen Pulver ge¬
macht, im Wasserbade erwärmt und 60 Th. desselben mit einer warmen
Mischung aus 1 Th. Perubalsam, 3 Th. flüssigem Storax und 6 Th. Ben-
zoetinktur gemischt. Die Rinde des Storaxbaumes, Cortex Thymiamatis
s. Thuris soll ein hauptsächlicher Bestandtheil solcher Storaxgemenge sein.

Succinuni.
Ambra flava, Electrum; Carabe, Succin, Ambre jaune; Amber;

Agtstein, Bernstein.
PJh« Bor* Es sind durchsichtige, seltner undurchsichtige, glän¬

zende, zerbrechliche, citronengelbe oder gelblichbraune Stück¬
chen , welche auf Kohlen gestreut einen eigentümlichen Ge¬
ruch verbreifen. Dieses Erdharz wird an den Ufern des
Baltischen Meeres, besonders in Preussen gesammelt.

PIi. llamli., Hauu., ,*iax., SI. Hol*.
Der Bernstein ist ein fossiles Harz von vorweltlichen Fich¬

tenarten, welches schon die Alten kannten und schätzten und
die Phönicier von der Nordküste Deutschlands holten. Haupt¬
sächlich findet man den Bernstein an der Küste der Ostsee in
Preussen, wo er theils aufgefischt, theils gegraben wird. Auch
findet man ihn in einzelnen Stücken, jedoch selten überall in
Norddeutschland, wo sich angeschwemmter Boden findet, sowie
an den Ufern von Jütland, und bei Catanea in Sicilien. Der
Werth des Bernsteins richtet sich nach der Grösse, Reinheit
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und Durchsichtigkeit seiner Stücke. Er nimmt eine schöne
Politur an und wird hauptsächlich zu allerlei Kunst- und Luxus¬
artikeln verarbeitet. Der Abfall bei Anfertigung dieser Gegen¬
stände , so wie die kleinen Stückchen und schlechteren Sorten
(Firnissstein, Sandstein, Schlick) werden als Bernsteingrus,
Abhäusel, Rasura Succini, Succinum rastim, zum Räuchern, zur
Bereitung des Bernsteinfirnisses, der Bernsteinsäure etc. ver¬
braucht. Diese Sorte ist auch nur die in den Apotheken ge¬
bräuchliche. Eine Verfälschung mit Kolofon und ähnlichen
Harzen findet man durch Maceration mit Weingeist, welcher
die Harze löst.

Der Bernstein ist verschieden gefärbt, gelblichweiss, honiggelb, wein¬
gelb, orangegelb, hyacinthroth, braun, selbst mitunter schwarz, auf dem
Bruche muschelig, fettglänzend. Spec. Gew. 1,000 bis 1,100. Er schmilzt
bei 287° C., brennt mit heller Flamme und eigentümlichem Gerüche.
Durch Reiben wird er elektrisch. In Wasser und Weingeist ist er un¬
auflöslich, alkoholisirter Weingeist entzieht ihm etwas harzige Substanz
und Bernsteinsäure. Salpetersäure und Schwefelsäure zerstören ihn,
AetzkalilaHge löst ihn auf. Fette und flüchtige Oele lösen wenig davon
auf. Durch Kochen in Leinöl erweicht er. Er besteht hauptsächlich
aus Harz, etwas flüchtigem Oele, Bernsteinsäure und einem unlöslichen
bituminösen Stoffe. Bei der trockenen Destillation schmilzt er zuerst,
bräunt sich dann, schwillt auf, giebt kohlensaures Gas und Kohlenwas¬
serstoffgas, Wasser, Bernsteinsäure,Essigsäure, gelbes und braunes flüch¬
tiges brenzliches Oel (Oleum Succini) aus, und als Rückstand verbleibt
eine harzige dunkelbraune Masse, Colophonium Succini, welche ge¬
schmolzen und in Terpenthinöl gelöst den Beinsteinlack, Bern-
steinf irniss, Virnisum s. Lacca Succini, liefert. Vergleiche auch
Th. I, S. 390. Einen Firniss für photographische Arbeiten erhält man
durch Digestionvon 1 Th. Bernstein mit 8 Th. Chloroform, Ausdrücken
und Filtration.

Succus Dauci inspissatus.
Roob Dauci, Succus Dauci, Succus Dauci depuratus; eingedick¬
ter Möhrensaft, Möhren oder Mohrrübenmuss, Möhrensyrup.
Pll. 11t) IIII». Frische gereinigte und zerschnittene Mehren,

(Radices Dauci) werden mit ]/ 2 Th. Wasser Übergossen und
etwas in einem zinnernen Kessel gekocht, damit sie massig
erweichen. Dann presst man den Saft aus, klärt ihn durch
einmaliges Aufkochen und dampft ihn bei gelinder Wärme
zur Mellagokonsistenz ein. Er soll braun, in Fäden gezo¬
gen durchscheinend, von eigenthümlich säuerlichem Gerüche,
süssem Geschmacke und frei von allem Brenzlichen sein.

Pll. Sl. Hol«. Gewaschene und geschabte frische Möhren
werden in einen leinenen Sack gethan und gepresst. Der
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ausgepreiste Saft wird durch einmaliges Aufkochen und Ko~
liren geklärt und bei gelindem Feuer in einem zinnernen
Kessel unter beständigem Umrühren zur Honigkonsistenz ab¬
gedampft. Man bewahre ihn in einem thonernen Geschirre
mit Papier tektirt an einem kalten trocknen Orte auf.

Ph. Hailll. Der rohe Möhrensaft wird in destillirt. Wasser
gelöst, kolirt und bei gelindem Feuer %ur Honigkonsislenz
eingedickt.

Mi. Sax, _______
Der Möhrensaft ist ein sehr entbehrlicher zuckerhaltiger

Saft, welcher in der Veterinärpraxis durch Syrupus communis,
in Mischungen für Menschen durch Syrupus Simplex oder Met
purum völlig ersetzt wird. Die Aufbewahrung nach Vorschrift
der Ph. St. Hols. sichert den Möhrensaft nicht vor Verderbniss.
In derber Mellagokonsistens hält es sich in gut verkorkten und
ganz gefüllten Flaschen am besten.

Succus Juniperi inspissatus.
Succus s. Roob Juniperi; Rob de Geniecre; Kaddigmus, Johan-

delbeerensaft, Wachholder-Saft, -Salse oder -Muss.
I*ll. Bor« Frische zerquetschte Wachholderbeeren wer¬

den mit der vierfachen Menge kochend heissem Was¬
ser übergössen und nach dem Erkalten massig ausgepresst.
Die durch Absetzenlassen und Koliren gereinigle Flüssigkeit,
wird zuerst bei gelinder Wärme, hierauf im Dampfbade
(65 bis 75° C.J zur dickeren Syrupskonsislenz abgedampft.
Der Wachholdersaft ist in gut verstopften Gefässen an ei¬
nem kalten trocknen Orte aufzubewahren. Er soll braun
sein und mit Wasser eine trübe Lösung geben.

Ml. Hailll)., Hailll., Sl. Hols. geben eine ähnliche Vor¬
schrift, lassen aber die zerquetschten Wachholderbeeren mit
Wasser, bis sie weich werden, kochen und dann pressen.

PIl. Sax. Frische zerquetschte Wachholderbeeren werden wie¬
derholt mit kochendem Wasser extrahirt und die Kolaluren
im Dampfbade zur Honigdicke eingedampft.

Der eingedickte Wachholdersaft bildet eine schwärzlich¬
braune dicke Mellaso, welche mit Wasser eine trübe braune
Lösung giebt und einen süssen, hinterher bitterlichen Wach-
holdergeschmack hat. Die dünnen ausgepressten Brühen engt
man anfangs unter beständigem Umrühren über gelindem Koh¬
lenfeuer in einem zinnernen (nicht kupfernen) Kessel ein und
dampft sie zuletzt im Dampfbade ab. Besser ist es das Ab¬
dampfen über freiem Feuer ganz zu vermeiden. Frische reife
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Wacbholderbeeren, welche man im August sammelt, geben ge¬
gen 35 Proc. eingedickten Saft. In gut verkorkten Flaschen
hält er sich gut.

Succus Liquiritiae crudus.
Succus Glvcyrrhizae crudus; Suc ou Jus de Reglisse; Juice of
Licorice; Spanisch-Saft, Süssholzsaft, Lakritz, roher Lakritzensaft.
Pht Bor» Es ist ein festes hartes, in Cy linder geformtes, schwar¬

zes, auf dem Bruche glänzendes Extrakt, sehr häufig in
Lorbeerblätter eingehüllt, von süssem, etwas scharfen Ge-
schmacke. In Wasser ist es unter Hinterlassung unreiner
Stoffe löslich. Es wird aus den Wurzeln der Glycyrrhiza
glabra, tiner in Europa hier und da angebauten Leguminose,
ausgezogen. Der mit Kupfer verunreinigte Lakritzensaft muss
verworfen werden.

Pli. Ilaml».. lluim.. Sax., SI. Hol*.
Succus Uquiritiae depuratus.

Succus Glycyrrhizae depuratus, Extraktum Liquiritiae;
gereinigter Lakritzensaft.

JP]l. Ilor. Roher Lakrilzensaft wird in ein Extraktfass
in abwechselnden Lagen mit Stroh eingeschichtet und mit
soviel kaltem Wasser, dass er davon bedeckt ist, 24 Stun¬
den hindurch macerirf. Nachdem das Flüssige tritt Hülfe
des Hahnes abgelassen ist, wird die Muceration mit einer
frischen Menge Wasser, so oft als es nölhig ist, wiederholt.
Die völlig klaren Flüssigkeiten dampft man bei gelindem
Feuer zur dünneren Syrupsdicke, dann im Dampfbade (bei
65 bis 75° C.J zur Extraktdicke ein. Die an einem war¬
men Orte getrocknete Masse wird in ein Pulver verwandelt,
welches man in einem gut verstopften Gefasse aufbewahrt. Es soll
ein braunes Pulver sein, welches an der Luft leicht feucht wird.

J'll. litt Hill, giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber die
Maceralionen 48 Stunden dauern und zur Extraktdicke (dem
zweiten Konsistenzgrade) eindampfen. Der gereinigte Saft
soll sich ohne Rückstand im Wasser lassen,

Pll. Ilitllll. Käuflicher Lakritzensaft wird in kleine Stücke
zerbrochen durch Maceration in lauem Wasser gelöst, das
Gelöste durch ein wollenes Tuch gegossen und bei gelindem
Feuer zur härteren Extraktkonsistenz eingedickt.

Pll. £ax. giebt ein ähnliche Vorschrift, lässt aber kaltes Was¬
ser verwenden und zur härteren Extraktkonsistenz eindam¬
pfen, so dass man Stäbchen formen kann.

Pll. Sl« Hol*, lässt den rohen Lakritzensaft in kaltem Was¬
ser lösen, den kolirten und eingedickten Soft austrocknen
und in ein Pulver verwandeln.
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Der Lakritzensaft ist ein aus der frischen Wurzel der Süss-
holzpftanze (Glyryrrhiza glabra §f echinata) durch Auskochen
mit Wasser und Auspressen gewonnener, durch Koliren gerei¬
nigter und bis zur Trockne eingedickter Pöanzensaft. Er wird
in Italien Spanien Frankreich Griechenland Russland, auch bei
uns in Deutschland bei Bamberg bereitet. Gemeinlich wird er
in Form von 4 bis 6 Zoll langen und J/ 2 bis 1 Zoll dicken
Stangen in Lorbeerblätter verpackt in den Handel gebracht.
Italien liefert die beste Qualität, besonders sind die Kalabri-
schen Sorten von den Pharmaceuten geschätzt, wenngleich sie
im Preise am höchsten stehen. Man unterscheidet diese Sor¬
ten nach den Besitzern der Siedereien oder nach den Ausfuhr¬
orten, z. B. Corigliano, Rossano, Cassano, Policano, Abruzzq,
Puglia, Basilicata, Langusso, S. Raft, R. de Rosa, Baraeco,
Martucci, B. Ferrara. Von diesen Sorten, deren einzelne Stan¬
gen gemeinlich auch mit dem entsprechenden Namen gestem¬
pelt sind, zeichnen sich Corigliano, Langusso, de Rosa, Ab-
ruzzo, Martucci durch einen grösseren Gehalt an reinem Safte
aus. Zur Depurirung sind unbedingt die besten Kalabrischen
Sorten die vorteilhaftesten.

Der käufliche Lakritzensaft enthält 50 bis 85 Proc. reine
in Wasser lösliche Glycyrrhizin-haltige Extraktsubstanz oder
Saft und 15 bis 50 Proc. unlöslichen Rückstand. Dieser letz¬
tere besteht aus 6 bis 9 Proc. Glycyrrhizin, verbunden mit Kalk¬
erde Talkerde Essigsäure Milchsäure Schwefelsäure, 10 bis 15
Proc. Satzmebl, etwas Eisenoxyd, Holzfaser. Als Verfälschun¬
gen findet man Mehl, Kirschgummi, Gyps. Eine zuweilen vor¬
kommende unangenehme Verunreinigung ist Kupfer, oft in
Form von Geschabsei, so dass es im Bruche des Lakritzen
sichtbar ist. Es rührt diese Verunreinigung von den kupfer¬
nen Kesseln her, in welchen der Saft eingekocht wird. Beim
Depuriren auf dem gewöhnlichen Wege bleibt das Kupfer in
dem Rückstande theils metallisch, theils mit dem Glycyrrhizin
in unlöslicher Verbindung.

Die Methode der Depurirung des Lakritzensaftes, welche
die PA. Bor. und Hamb. vorschreiben, rührt, wenn ich mich
recht erinnere, von Wittslein her. Sie ist bis auf einige noch
hinzuzufügende praktische Bedingungen die einfachste und be¬
quemste, welche wir bis jetzt kennen. Sie besteht in der Ex¬
traktion des zwischen Strohschichten liegenden Lakritzensaftes
mit kaltem Wasser. Ein hohes Holz- oder irdenes Gefäss, un-
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terhalb mit einem zinnernen oder hölzernen Hahne versehen,
oder noch besser das in beistehender Zeichnung -wiedergegebene

Extraktionsfass, dessen Besehrei¬
bung Th. I, S. 998 nachzulesen
ist, ist am geeignetsten. Ueber den
hölzernen Siebboden b schlägt man
ein Kolatorium von starker loser
Leinwand und legt darüber eine
ungefähr 3/ t Zoll dicke glatte Schicht
reiner Strohhalme, welchen durch
Beschneiden mit der Scheere die
der Weite des Fas3es entsprechende
Länge gegeben ist. Auf diese Stroh¬
schicht werden nun Lakritzenstan-
gen nebeneinander geschichtet, so
dass die eine von der anderen un¬
gefähr iy 2 Lin. entfernt ist und
die Längen der Stangen sich mit
denen der Halme kreuzen. Auf
die Lakritzenscbicbt kommt nun

wieder eine ungefähr >/3 Zoll dicke Strohschicht und darauf
eine Lakritzenschicht. Das bis Oben reichende Schichtwerk wird
zuletzt noch mit einer Strohschicht bedeckt und mit einem höl¬
zernen Siebboden beschwert. Nach Verschluss des Hahnes giesst
man nun kaltes Wasser, ist dieses aber sehr kalkreich, destill.
Wasser auf, so dass der obenaufliegende und durch die Schraube
niedergehaltene Siebboden mit dem Wasserniveau abschneidet.
Das Gefäss stellt man unbedeckt an einen kühlen luftigen Ort.
Verschliesst man es mit einem Deckel, so setzt die Lakritzen-
lösung Schimmel ab. Die oben gegebene Vorschrift lässt nur
24 Stunden maceriren. Dies ist ein grosser Fehler. In dieser
Zeit wird kaum ]/ 0 des Lakritzensaftes erweicht und gelöst.
Die Erlangung einer stark gesättigten koncentrirten Saftlösung
hat einen praktischen Wertb. Desshalb lasse man die Mace-
ration im Sommer 4 Tage, im Frühjahre, Herbst und Winter,
wo eine Gährung oder Verderbniss so leicht nicht Platz greift
und die richtige Zeit zur Depurirung des Lakritzensaftes ist,
selbst 8 Tage dauern. Bei diesen Zeiträumen genügen zwei
Macerationen den Lakritzensaft zu erschöpfen. Die abgezapf¬
ten Lösungen lässt man einen Tag absetzen, kolirt sie dann
und dampft sie im Wasserbade zur Extraktdicke ein. Wäh-
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rend des Eindampfens bildet die Losung gemeinlich kleine Bo¬
densätze, welche hauptsächlich aus Glycyrrhizin bestehen. Um
diese in Lösung zu erhalten, setzt man auf je 12 Unzen der
bis zur Mellagodicke gebrachten Flüssigkeit 4 Drachm. Aetz-
ammonflüssigkeit hinzu und dampft weiter ein. Das Ammon
bildet mit dem Glycyrrhizin eine geruchlose, süsse, leicht lös¬
liche Verbindung, welche sich übrigens schon in geringer Menge
von Natur aus in der Süssholzwurzel vorfindet und in den La-
kritzensaft übergeht. Man kann auch den rohen Lakritzensaft
alsbald mit ammoniakalischem Wasser extrahiren, nur hüte man
sich einen kupferhaltigen rohen Saft zu verwenden. So lange
jedoch ein voraussichtlich kupferhaltiger roher Saft nur zur
Disposition steht, ist auch diese Depurirungsweise eine sehr
verwerfliche. Die in dieser Beziehung angestellten Versuche
ergaben stets einen kupferhaltigen gereinigten Saft. Mit der
Zeit dürften die Fabrikanten sich der gusseisernen Kessel beim
Eindampfen des rohen Saftes bedienen, dann wird auch eine
Kupferbeimischung nicht zu fürchten sein.

Die eine Pharmakopoe Jässt den reinen Saft austrocknen
und als Pulver, die andere dagegen den Saft in der gewöhn¬
lichen Extraktform aufbewahren. Erstere Weise hat gar kei¬
nen praktischen Zweck und wird nur pro forma befolgt. Der
reine Lakritzensaft in Pulverform niuss recht stark ausgetrock¬
net sein, wenn er nicht wieder zusammenbacken soll. Auch
fordert er eine gute Autbewahrung, denn er zieht leicht Feuch¬
tigkeit an. In der gewöhnlichen Extraktform hält sich der ge¬
reinigte Lakritzensaft ganz vortrefflich. 2 Th. davon in 1 Th.
Wasser gelöst geben eine Lösung, welche 1 Th. des zur pulv¬
rigen Trockne eingedampften Lakritzensaftes enthält. Das spec.
Gew. einer solchen Lösung ist 1,17 bis 1,18. Eine solche Lö¬
sung hält sich in vollgefüllten verkorkten Flaschen unverändert.
In nicht voll gefüllten Flaschen setzt sie auf der Oberfläche
Schimmel an. Ein Weingeistzusatz verhindert allerdings diese
Schimmelbildung, wenn ein solcher überhaupt zu erlauben wäre.
Die Ph. Bor. militaris schreibt für ihre Solutio Succi Liquiritiae
concentrata, welchecineLösungvon3Unz. rohenSaftin gleichviel
Wasser ist, einen Zusatz von 1 Drachm. rektif. Weingeist vor.
Dieser Zusatz ist natürlich zu gering uud befördert eher eine
Zersetzung, wie wir dies schon an a. O. näher beleuchtet ha¬
ben. Ein zweckmässiger Zusatz ist nach der Erfahrung 1 Th.
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rektif. Weingeist auf eine Lösung au3 8 Th. trocknem Saccus
und 7 Th. destill. Wasser.

Ein gereinigter Lakritzensaft für den Handverkauf wird in der Form
dünner Stangen (Succus Liquiritiae depur. in bacillis) vorräthig gehalten.
Besteht er aus reinem Safte, so fliessen bei der Aufbewahrung die Stan¬
gen zusammen, werden unansehnlich und kleben mit ihrer papiernen
Unterlage zu einer zähen Masse zusammen. Lakritz in Stangen berei¬
tet man in der Art, dass man 88 Th. des zur weichen Extraktdicke ein¬
gedampften reinen Saftes mit einer Mischung aus 8 Th. Amylum 8 Th.
Zucker, 1 Th. staubfeinem Traganth und 2 Th. staubfeinem Süssholz-
pulver mit Lakritzensaftlösung angerührt vermischt, zur gehörigen Kon¬
sistenz abdampft, in dünne Bacillen ausrollt und an einem warmen Orte
zwischen Wachspapier geschichtet austrocknet. Dann giebt man den
Bacillen durch Befeuchten mit Weingeist oder Mandelöl eine glänzende
Oberfläche. Jetzt erhält man diesen Lakritz im Handel in glatten und
gleichdicken Bacillen, welche ihre Form durch Pressung des heissen
Saftes durch runde Löcher in einer besonderen Vorrichtung erhalten haben.
Auch Galatine soll nach Mohr dem Saccus dauernde Konsistenz ertheilen.

Pate pectorale sind trockne 1 Zoll dicke, J Zoll breite mit Amy¬
lum konsperzirte Q Placenten, welche aus 1 Drachm. Succ. Liquir. dep.,
16 Unz. Saccharum, 12 Unz. Gummi Arabic, 10 zu Schaum geschlagenen
Eiweissen und einem Crocus-lnfusum (aus* -J Drachm.) bereitet sind.

Succus üambuci inspissatus.
Succus Baccarum Sambuci, Roob Sambuci; Rob de Sureau;

Kailkmuss, Hollundersaft, Flieder-Saft, -Muss oder -Salse.
PIl. Bor. Frische reife Hollunderbeeren werden in einem

zinnernen Kessel im Dampfbade unter beständigem Umrüh¬
ren erwärmt, bis sie zerplatzen, dann mit Hälfe einer Presse
ausgedrückt. Den durch Absetzen lassen und Koliren gerei¬
nigten Saft dampft man im Dampfbade (_bei 65 bis 75° C.)
zur dickeren Exlraktkonsistenz ein und setzt alsdann auf je
ein Pfd eingedickten, noch warmen Saft eine Unz. gepult.
Zucker zu. Das Präparat wird an einem trocknen und
kalten Orte aufbewahrt. Es soll von violettbrauner Farbe
und süsslich-säuerlichem Geschmacke sein und mit Wasser
eine wenig trübe Lösung geben.

Pll. Ilamlip giebt eine ähnliche Vorschrift, lässl aber auf
jedes Pfd des ausgepressten Saftes, jedoch erst nach dem
Eindampfen, sechs Drachm. gcpulv. Zucker zusetzen.

Pll. llaitll. lässl den rohen käuflichen Hollundersaft in der
Art wie Succus Dauä reinigen.

Pll. Sax. läset sechszehn Pfd ausgepressten, durch Absetzen¬
lassen und Koliren gereinigten Hollundersaft mit zwo If Unz.
Zucker vermischen und zu einem Roob einkochen.

Pll* JSI. Hol*, lässl den Hollundermuss wie die P/t. Sax. dar¬
stellen, aber nur zur dickeren Syrupskonsistenz eindampfen.
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Die Darstellung des Fliedennusses wird im September vor¬
genommen. Der von den Landleuten eingekaufte rohe Saft,
welcher jedoch von allem Brenzlichen frei sein inuss, wird in
der 3fachen Menge Wasser gelöst, durch Absetzenlassen und
Koliren gereinigt und dann mit Zucker versetzt eingedampft.
Bei gehöriger Konsistenz hält sich der eingedickte Saft gut.

Sulphur.
Sulphur citrinum s. in baculis,- Soufre ä canon, Canons de Soufre;
Roll Sulphur, Brimstone canes; Schwefel, gelber oder Stangen-

Schwefel.
Pll. IFaillll. Der Schwefel wird natürlich in vulkanischen

Gegenden gefunden und durch Schmelzen oder Destillation
von schmutziger Beimischung gereinigt oder aus den Kiesen
durch Sublimation abgesondert und in Cgiinderform aus¬
gegossen.

Pli. ilaiiii.. Sax., gl. Hol*.
Sulphur sublimatum.

(Sulphur depuratum), Flores Sulphuris; Fleurs de Sou/re; Flo¬
wers of Sulphur, Brimstone Flowers, sublimed or purißtd Sulphur;

(gereinigter), sublimirter Schwefel, Jungfernschwefel,
Schwefelblumen.

Pll. Bor. Es ist ein sehr feines citronengelbes Pulver, sehr
häufig etwas säuerlich von anhängender Schwefelsäure. Der
sublimirle Schwefel wird in eigenen Werkstätten bereitet. Man
sehe sich vor, dass er nicht mit Schwefelselen oder Schwe¬
felarsen verunreinigt sei.

Pll. IIa Hill. Es ist ein cilronengelbes , höchstfeines, geruch¬
loses und fast geschmackloses Pulver, sehr häufig aber von
anhängender Schwefelsäure säuerlich.

Pll. llaiiu.. Sax., SI. Hol*.
Der Schwefel ist schon seit den ältesten Zeiten gekannt.

Er findet sich in allen drei Naturreichen. In dem Mineral¬
reiche findet man ihn theils gediegen, theils in chemischer Ver¬
bindung mit vielen anderen Stoffen, besonders mit Metallen
als Kiese Glänze Blenden, mit Sauerstoff als Schwefelsäure
gebunden an Kalkerde, Baryterde u. a. Viele Pflanzentheile,
wie Senfsamen, Stinkasand, die Proteinkörper etc. enthalten
Schwefel. Im Thierreiche findet man ihn z. B. in den Haa¬
ren, Eiern, vielen flüchtigen Oelen etc.

Gewinnung des Schwefels. Viele der vulkanischen Gegenden
Hager. Kommentar Bd. II. 53
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Italiens (Sicilien bei Girgenti, Neapel, Toskana), Radoboy in Kroatien,
Mähren, Polen, Hannover (Lüneburg) liefern den meisten und besten
Schwefel. Daselbst findet er sich meist gediegen, gewöhnlich in Kalk
und Thonmergel abgelagert. Ein solcher ist fast immer arsenfrei,wäh¬
rend der aus Schwefelerzengewonnene sich gemeinlich arsenhaltig zeigt.
Der gediegene Schwefel scheint aus dem Schwefelwasserstoffentstan¬
den zu sein, welcher theilweise zu schwefliger Säure verbrannte. Diese
letztere und unveränderterSchwefelwasserstoffzersetzten sich unter Aus¬
tausch ihrer Bestandtheile.Sie bildeten Wasser und schieden Schwefel aus.

Art und Menge der Beimischungen des Schwefels ändern die Ab-
scheidungs- oder Gewinnungsart. Schwefelreiches Material wird durch
Ausschmelzen, schwefelarmes durch Destillationzu Gute gemacht. Im
ersteren Falle schmelzt man den Schwefel in gusseisernen Kesseln oder
in passenden Schachtöfen und erhält ihn bei einer Temperatur von 130
bis 140° so lange flüssig, bis die erdigen Beimischungensich am Boden
abgelagert haben. Dann schöpft oder zapft man den Schwefel in For¬
men. Die Schachtöfen haben eine konische Form an der Sohle mit
einer Oeffnng zum Abfliessenlassendes Schwefels und weiter darunter
eine Oeffnung zum Herausholen der unreinen Rückstände. Die vollstän¬
digste Abscheidungdes Schwefels geschieht durch Destillation, welche
bei armen Erzen besonders Anwendungfindet. Irdene Krüge, welchen
dicht unter dem weiten Halse eine abwärts geneigte Röhre eingefügt ist,
werden zu 12 bis 16 in einem liegenden Ofen in der Weise auf Unter¬
sätze von Ziegeln aufgestellt, dass sowohl ihre Mündungenals auch die
angesetzten Röhren aus dem Ofen hervorragen. Jede Röhre verbindet
ihren Krug mit einer Vorlage, welche ein ähnlicher Krug ist, über des¬
sen Boden ein kurzes Abflussrohr den flüssigen Schwefel in ein unter¬
gestelltes, mit Wasser angefülltes Fass leitet. Der als Retorte dienende
Krug wird mit dem Schwefelerze durch den aus dem Ofen hervorragen¬
den Hals beschickt, dieser durch Aufkittungeiner Thonplatte geschlos¬
sen und der Ofen geheizt. Zuerst verdichtet sich der dampfförmige
Schwefel in der Vorlage, die aber bald die Schmelztemperaturdes Schwe¬
fels erreicht, so dass dieser abfliesst. Durch Ausräumen der Retorten¬
krüge und frische Beschickungwird die Operationwiederholt. Häufiger
wird jetzt der Rohschwefel in grossem Maasstabe durch Destillation oder
Sublimation in Stangenschwefel oder Schwefelblumenverwandelt. Der
Apparat besteht in 2 grossen gusseisernen Kesseln und 1 bis 2 Kam¬
mern aus Steinwerk, welche unter sich durch Kanäle oder Röhren luft¬
dicht kommuniziren. In dem einen Kessel wird der Rohschwefelerhitzt.
Aus ihm steigen durch einen Kanal die Schwefeldämpfein die Kammer,
wo sie sich in Form eines Mehles als Schwefelblumen verdichten. Ist
die Erzeugung des Stangenschwefelsder Zweck der Operation, so wer¬
den die Wände der Kammer bis über 111,5° C. erhitzt. Die Speisung des
Kessels geschieht durch einen zweiten etwas höher liegenden Kessel
(Vorwärmer), in welshem der rohe Schwefel geschmolzenund durch
Absetzenlassen von den erdigen Beimischungengereinigt wird.

Das wichtigste Schwefelmetall zur Darstellung des Schwefels ist
Schwefelkies (2fach-Schwefeleisen),welches in Böhmen Schlesien Schott¬
land Schweden in grossen Massen vorkommt und auf Schwefel benutzt
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wird. Es giebt beim Erhitzen die Hälfte seines Schwefels ab, wobei
aber das Schmelzen seines Rückstandes nicht vermieden werden kann.
Man begnügt sich daher, um der Schwierigkeit der Herausschaffung des
geschmolzenen Rückstandes aus den Destillationsapparaten auszuweichen
mit einer geringeren Menge Schwefel, welchen man bei weit niedriger
Temperatur erhält und wobei der Rückstand ungeschmolzenbleibt Die
Destillationgeschieht aus konischen Thonröhren, deren untere engere
üeffnung in Wasser mündet und deren obere weitere zur Beschickung
dient. Der Schwefeleisenrückstandwird auf Eisenvitriol verarbeitet.

Der im Handel vorkommende Schwefel ist oft mit Schwe¬
fel-Arsen und Schwefel-Selen verunreinigt. Ein guter Schwe¬
fel hat eine blass-citronengelbe Farbe, der arsen - und selen-
baltige ist mehr sattgelb oder orangerotb. In den Apotheken
wird gemeinlich nur der sublimirte Schwefel gebraucht. Für
die Veterinairpraxis ist ein solcher mit den gedachten Verun¬
reinigungen recht wohl verwendbar. Selen ist überhaupt eine
ganz unschädliche Verunreigung. Zum Einnehmen und zu Ein¬
reibungen für Menschen und zu pharmaceutischen Präparaten
ist in allen Fällen ein arsenfreier Schwefel zu verwenden. Die
Schwefelblumen sind gemeinlich etwas säuerlich und feucht von
daranhängender Schwefelsäure, welche sich durch Oxydation
des warmen Schwefels an der Luft oder aus verbrennendem
Schwefeldunste bei der Bereitung gebildet hat. Schwefelsäure
und Feuchtigkeit wird durch Auswaschen und Trocknen der
Schwefelblumen entfernt.

Die Rückstände aus der Schwefelbereitung werden gepul¬
vert als grauer Schwefel, Rossschwefel, Sulphur gri-
seum s. caballinum in den Handel gebracht.

Prüfung auf Reinheit. Die Verunreinigung mit Schwe¬
felarsen ist, wie schon bemerkt, die schädlichste. Dieses wird
durch Aetzammonflüssigkeit unter Erwärmen ausgezogen, wel¬
che es auf Zusatz von verdünnter Schwefelsäure bis zum Ue-
berschuss in gelben Flocken fallen lässt. Fixe Beimischungen
bleiben beim Verflüchtigen einer Probe Schwefel in einem por-
cellanenen Schälchen als Rückstand.

Eigenschaften. Der Stangenschwefel besteht in 1 bis
l'/ 2 Zoll dicken runden Stangen von krystallinischem Gefüge.
Der sublimirte Schwefel bildet ein feines Pulver, welches un¬
ter dem Vergrösserungsglase aus kleinen rhombischen Kry-stallen besteht.

D *jr reine Schwefel ist bei gewöhnlicher Temperatur lebhaft hell¬
gelb, der krystallisirte zugleich durchscheinend,hart, spröde, geschmack¬
los und geruchlos. Beim Reiben wird er negativ elektrisch und er springt

53*
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bei schneller Erwärmung in Stücke. Aus diesem Grunde knistert ein
Stück Stangenschwefel, wenn man es in der warmen Hand hält (die
durch die Wärme in dem Schwefel erregte Elektricität wird nicht fort¬
geleitet und veranlasst das Abstossen der Theilchen). Spec Gew. 2,000
und darüber. Er schmilzt bei 111° zu einer dünnen gelblichen Flüssig¬
keit. Weiter erhitzt wird er braungelb und dickflüssiger, sodann plötz¬
lich rothgelb und über 250° so dick, dass er kaum fliesst. Fährt man
fort die Temperatur zu steigern, so wird er wieder flüssig, behält aber
die rothe Farbe bei. Bei 420° geräth er ins Sieden und verwandelt sich
in dunkelorangegelbe Dämpfe, welche sich mit kalter Luft vermischt zu
Schwefelblumen verdichten. Wenn man stark erhitzten geschmolzenen
Schwefel plötzlich abkühlt, so bleibt er tagelang knetbar weich braun
und durchsichtig (amorpher Schwefel). Bei langsamer Abkühlung kry-
stallisirt der geschmolzene Schwefel in schiefen rhombischen Säulen
(des monoklinischen Systems. Einl. S. 56 Fig. 57,b). Aus seinen Auf¬
lösungen krystallisirt er in Rhombenoktaedern (des rhombischen Sy¬
stems. Einl. S. 54. Fig. 43). Der Schwefel ist also dimorph. Die Form
des krystallisirten gediegenen und der durch Sublimation erhaltenen Kry-
stalle entspricht der letzteren Krystallform.

Angezündet verbrennt er an der Luft mit blauer Flamme und er¬
stickendem Gerüche, welcher von der gebildeten schwefligen Säure
herrührt.

Der Schwefel ist in fetten und flüchtigen Oelen, Weingeist, Aether,
Chloroform in geringer Menge löslich, unter Vermittlung von Wärme
mehr. Schwefelkohlenstoff löst ihn in grösserer Menge. In Wasser ist
er unlöslich.

Der Schwefel vermag mit den meisten elementaren Körpern chemi¬
sche Verbindungen einzugehen. Mit Sauerstoff liefert er Trithionsäure
(S 30 5), Tetrathionsäure (S 40 5). Wichtiger ist die unterschweflige
Säure, Acidum subsulphurosum, (S 20 2 ). Vergl. S. 432. Sie ist noch
nicht isolirt dargestellt, denn bei Abscheidung aus ihren Salzen zerfällt
sie in Schwefel und schweflige Säure. — Die schweflige Säure, Aci¬
dum sulphurosum (SO 2) bildet sich beim Verbrennen des Schwefels
oder bei Einwirkung der konc. Schwefelsäure auf brennbare Stoffe. Sie
ist ein farbloses Gas von erstickendem Gerüche. Sie besitzt ein starkes
Bleichvermögen und wird vom Wasser in bedeutender Menge absorbirt.
Für den technischen Gebrauch entwickelt man sie aus einer Mischung
von 1 Th. Holzkohlenpulver und 8 Th. konc. Schwefelsäure und leitet
sie in Wasser. Als Apparat eignet sich der zur Salmiakbereitung S. 237
abgebildete. Der Kolben wird allmählig im Sandbade erhitzt. Die Zwi¬
schenflasche enthalte etwas Waschwasser und die Vorlage c 40 Th. de¬
still. Wasser. Man kann auch das schweflige Säuregas unter Erwärmen
aus 1 Th. Kupferspänen und 3 Th. konc. Schwefelsäure entwickeln.*)

*) Bei Anwendung der schwefligen Säure zur Verhinderung der Gährung bei Ge¬
müsen, Früchten etc. bereitet man sie direkt durch Verbrennung von Schwefelfäden,
welche man angezündet in die Gefässe bringt. Diese werden, so wie der Schwefel
abgebrannt ist, sogleich dicht verschlossen. Die Wirkung liegt hier in der Entsauer-
stoffung der Luft. Zur Schwefelung der Weinfässer bedient man steh des Ein¬
schlags, Gossypium suiphuratuni. Denselben bereitet man aus gut ausge-
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Unterschwefelsäure (S 20 6) ist eine geruchlose saure Flüssigkeit,
welche beim Erwärmen in schweflige und Schwefel-Säure zerfällt. Sie
entsteht, wenn man schwefligsaures Gas in mit Wasser angerührtes
Mangansuperoxyd rührt. Die Schwefelsäure, Acidum sulphuricum (SO 3)
s. Th. 1. S. 397 u. f. ___________

Das Kummerfeld'sehe Waschwasser ist eine Mischung aus 1
Unz. Flores Sulphuris, 1 Skrpl Camphora, 16 Unz. Aqua destill, und 4 Unz.
Spirit. Vini rectifteatus.

Sulphur jodatum.
SJ; Sulphur joduratum, Jodidum s. Joduretum Sulphuris; Jo-

dure de Sovfre; Jodschwefel.
JPIl. Ilailll».. Sl. Hol«. Sieben Th. Jod und ein Th.

Schwefel werden gut zerrieben in einem gläsernen Ge¬
fügte bei gelindem Fetter zusammengeschmolzen. Die ge¬
pulverte Masse wird in einem verstopften Glase aufbewahrt.
Sie soll schwarz glänzend und dem Schwefelspiessglan* ähn¬
lich sein. Beim Erhitzen verdampft das Jod und Schwefel
bleibt zurück.

Obiges Verhältniss des Jods zum Schwefel entspricht an¬
nährend den einfachen Aequivalenten dieser Elemente. Wahr¬
scheinlich ist das Präparat keine chemische Verbindung. Beide
Körper werden in einem porcellanenen Mörser im Freien zu¬
sammengerieben und in eine Medicinflasche gegeben, so dass
diese zu >/4 ihres Raumes gelullt ist. Die Flasche wird leicht
mit einem Kreidestopfen geschlossen und im Sandbade bei sehr
gelindem Feuer bis zum Schmelzen der Mischung erhitzt. Diese
Operation geschieht, um den Joddämpfen auszuweichen, gleich¬
falls am besten im Freien. Die Flasche mit der geschmolze¬
nen Mischung hebt man alsbald aus dem Sandbade und lässt
sie erkalten. Alsdann zerbricht man sie und sondert das Prä¬

parat von den Scherben, um es zu Pulver zu zerreiben und in gut
verstopften Flaschen aufzubewahren. Mit Wasser und Wein¬
geist zersetzt sich das Präparat. Am besten lässt es sich in
Pillen und Salben anwenden. Nach Escular werden 4 Th. Jod und
1 Th. Schwefel, nach Biett gleiche Th. Jod und Schwefel zusammen¬
geschmolzen

waschenem, in 2 Zoll breite Streifen geschnittenenSchirting, welchen man durch ge¬
schmolzenen Schwefel zieht, hierauf mit etwas Stärkekleister bestreicht, mit einer
feingeschnittenenMischung aus l Th. Flor. Rosar. rubr., 2 Th. Flor. Lavandu-
lae und 3 Th. Semen Coriandri bestreut und trocknet.
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Sulphur praecipitatum.
S; Lac Sulphuris; Soufre precipite; Lait de Soufre; Precipi/ated
Sulphw, Milk of Sulphur; Schwefelmilch, präcipitirter Schwefel.
Pll. 13Ol'.. Haitil). Ein Pfd frisch gebrannter Kalk wird

in einem eisernen Kessel mit sechs Pfd gemeinem Was¬
ser zu einer breiförmigen Masse gemacht :, mit zwei Pfd
sublimirfem Schwefel und vierundzwanzig Pfd gemei¬
nem Wasser vermischt, dann unter beständigem Umrühren
und stetem Ersatz des verdampften Wassers eine Stunde
gekocht und durch einen leinenen Spitzbeutel fittrirt. Der
Rückstand wird wiederum mit fünfzehn Pfd Wasser
eine halbe Stunde gekocht, filtrirt (jtalirt~) und der Rück¬
stand mit heissem Wasser abgewaschen. Die gewonnenen
Flüssigkeiten setzt man in gut verstopften Flaschen einige
Tage bei Seite, filtrirt dann und verdünnt das Filtrat mit
soviel gemeinem Wasser, dass sein Gewicht vierzig Pfd
betragt. Man bringt es nun in ein passendes Gefäss und
mischt unter allmähligem Umrühren eine Mischung aus drei
Pfd reiner Chlorwas ser sloff säure und sechs Pfd ge¬
meinem Wasser, oder soviel von dieser Mischung hinzu,
dass ein kleiner filtrirt er Theil der Flüssigkeil auf Zusatz
der Säure nur etwas trübe erscheint. Den entstandenen Nie¬
derschlag bringt man sogleich in einen Spitzbeutel, wäscht
ihn mit gemeinem Wasser ab und trägt ihn, nachdem er
aus dem Spitzbeutel wieder herausgenommen ist, in eine Mi¬
schung aus vier Unz. Chlor Wasserstoff säur e und vier
Pfd gemeinem Wasser. Nachdem er einige Stunden un¬
ter bisweiligem Umrühren gestanden giebt man ihn wieder
in den Spitzbeutel, wäscht den Rückstand in demselben zu¬
erst mit gemeinem Wasser, endlich mit destill. Wasser sorg¬
fältig aus und trocknet ihn an einem lauen Orte [bei 25
bis 35° C). Zerrieben hebt man ihn in gut verstopften Ge¬
fäss en auf.

JPIl. Sl. Hols. Aetzkalilauge wird in einem eisernen Kes¬
sel kochend heiss gemacht und nach und nach unter bestän¬
digem Umrühren mit soviel sublimirfem Schwefel ver¬
setzt, als die Aetzlauge zu lösen vermag. Die Flüssigkeit
wird mit der dreifachen Menge gemeinem Wasser vermischt
in einem bedeckten Gefässe 24 Stunden bei Seite gestellt,
dann durch Dekantation und Filiration durch Fliesspapier
gereinigt und unter beständigem Umrühren mit einem porcel-
lanenen Spatel mit soviel verdünnter Schwefelsäure
versetzt, als zur Fällung des Schwefels erforderlich ist, man
nehme sich aber wohl in Acht den daraus entwickelten er¬
stickenden Schwefelwasserstoff einzuathmen. Endlich setze
man das Doppelte lauwarmes Wasser hinzu, lasse den Nie-
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derschlag absetzen und dehantire die Flüssigkeit, süsse wie¬
derholt mit Wasser aus etc.

Ph« llailll. giebt eine ähnliche Vorschrift. Eben so die
Ml. £ ax., welche jedoch mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure

fällen lässt.
Schon Gerber im 8*en Jahrh. kannte das Verfahren aus

einer Schwefelkaliumlösung mittelst Säuren Schwefelmilch zu
fällen. Die alten Chemiker befolgten verschiedene Darstellungs¬
methoden. Man stellte sich bald die Schwefelverbindungen
durch Schmelzung der Pottasche mit Schwefel oder durch Ko¬
chung der kaustischen Alkalien mit Schwefel dar und wandte
zur Fällung des Schwefels verschiedene Säuren, wie Essigsäure
Schwefelsäure Salzsäure, an.

Die Vorschrift der Ph. Bor. und Hamb. ist eine vortreffliche.
Sie bietet nicht nur ökonomische Vortheile, sondern sichert
auch die Gewinnung eines untadelhaften Präparates. Früher
wurden die Lösungen des Schwefelkaliums oder Scbwefelcal-
ciums so lange mit einer passenden verdünnten Säure versetzt,
als ein Niederschlag von Schwefel erfolgte, welches Verfahren
auch die Vorschrift der Ph. Sl. Hots, angiebt. Da hierbei ge¬
meinlich ein Säureüberschuss nicht vermieden wurde, so war
die Verunreinigung des gefällten Schwefels mit Wasserstoff¬
schwefel (vergl. Th. I. S. 594) eiue gewöhnliche Folge. Ent¬
hielt der verwendete Schwefel auch Schwefelarsen, so war in
einem solchen Falle auch dieses in dem Präparate wieder an¬
zutreffen. Die Ph. Bor. und Hamb. weichen diesem Umstände
aus, indem sie, wie noch weiter unten näher besprochen wird,
eine unvollständige Fällung vorschreiben. Zu den Kochungen
der Schwefel Verbindungen eignen sich übrigensnurgusseiserne
Gefässe. Die Fällung nimmt man in irdenen, gläsernen oder
porcellanenen Gefässen vor.

Nach der so eben gedachten Vorschrift werden 12 Unz.
Kalk, 24 Unz. Schwefel und Wasser in einem eisernen Kessel ge¬
kocht. Es bilden sich dadurch zwei in Wasser lösliche Ver¬
bindungen, nämlich Fünfiach-Schwefelcalcium und unterschwef-
ligsaures Calciumoxyd. — 3CaO und 12S geben 2CaS 5 und
CaO,S 20 2. — 2 Aeq. des Calciumoxyds verlieren also ihren
Sauerstoff, um mit 10 Aeq. Schwefel Schwefelcalciura zu bil¬
den, während der Sauerstoff 2 Aeq. Schwefel zu unterschwef¬
liger Säure oxydirt. Ist Kalk im Ueberschuss vorbanden, so
bildet sich zugleich auch eine entsprechende Menge Calcium-'
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oxysulfuret, eine schwerlösliche Verbindung von 1 Aeq. Fünf¬
fach-Schwefelcalcium mit 5 Aeq. Calciumoxyd, ■welche sich
beim Erkalten der Flüssigkeit in gelben Krystallen absondert.
Dieser Fall tritt bei dem vorgeschriebenen Verhältnisse von 12
Unz. Aetzkalk zu 24 Unz. Schwefel, wenn der Kalk von gu¬
ter Beschaffenheit ist, ein. Nach der stöchioinetrischen Be¬
rechnung können sogar 27 !/ 2 Unz. Schwefel in Anwendung
kommen. In der Praxis kann man daher recht wohl 26 Unz.
Schwefel nehmen. Da die Flüssigkeit beim Beginn der chemi¬
schen Einwirkung beider Stoffe etwas steigt, so darf der Kessel
nicht zu sehr gefüllt sein. Die Schwefellösung wird in einen gros¬
sen Topf kolirt und dieser dicht bedeckt oder tektirt bis 2 Tage
bei Seite gestellt. Dann giesst man in ein grosses geräumiges
irdenes oder hölzernes Gefäss die Flüssigkeit klar ab, filtrirt
den trüben Rest, verdünnt mit Wasser und fällt fürs erste nur
mit der vorgeschriebenen Menge verdünnter reiner Chlorwas¬
serstoffsäure, denn zur Zersetzung der ganzen Schwefelcalcium-
menge würden noch 6 bis 7 Unz. mehr von einer Chlorwas¬
serstoffsäure von 1,200 spec. Gew. erforderlich sein. Nachdem
die Säure zugesetzt ist, nimmt man eine Gltrirte Probe und
versetzt mit etwas Säure. Entsteht eine noch sehr reichliche
Fällung, so vermehrt man den Säurezusatz noch um einige Un¬
zen. Wie schon oben bemerkt ist, darf die Fällung nicht voll¬
ständig sein, um hauptsächlich die Bildung des Wasserstoff¬
schwefels zu verhüten. Dieselbe geht aber vor sich, wenn die
Schwefelcalcium- und unterschwefligsaure Calciumoxyd-Lösung
mit überschüssiger Säure oder mit der Säure warm gefällt wird.
Bei der Fällung verbindet sich das Calcium mit dem Chlorbe-
standtheile der Säure zu Chlorcalcium, der Wasserstoff der
Säure mit einer entsprechenden Menge Schwefel zu Schwefel¬
wasserstoff, welcher entweicht, und der übrige Schwefel fällt
nieder. — 2CaS> und 2HC1 geben 2CaCl und 2HS und SS.
Setzt man nun noch mehr Säure hinzu, so wird auch das un¬
terschwefligsaure Calciumoxyd zersetzt. Unterschweflige Säure
(S 2 0 2) wird frei und zerfällt nach der Erfahrung alsbald in
schweflige Säure (SO 2) und Schwefel und die schweflige Säure
bildet mit gegenwärtigem Schwefelwasserstoff (HS) Wasser un¬
ter Abscheidung des ganzen Schwefels. — S 20 2 zerfallen in
SO* und S. — SO 2 und 2SH bilden 2HO und 3S. — Ein
Theil der unterschwefligen Säure erzeugt aber auch mit Schwe-
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felwasserstoff den unangenehm riechenden Wasserstoffschwefel
(HS 5). — S2O 2 und 3HS geben 2H0 und HS 5.

Die Fällung wird an einem zugigen freien Orte vorgenom¬
men, am besten des Nachts oder am frühen Morgen, um die
Nachbarschaft mit dem entweichenden übelriechenden, der Ge¬
sundheit äusserst schädlichen SchwefelwasserstofTgase nicht zu
belästigen. In engen Hofräumen, wie man sie häufig in gros¬
sen Städten antrifft, ist die Fällung verständiger Weise nicht
vorzunehmen. Beim Zusetzen der Säure stellt man sich so,
dass der Luftzug das entweichende Gas in der entgegengesetz¬
ten Eichtung forttreibt. Während des Zusetzens der Säure ist
die Flüssigkeit kräftig umzurühren. Im anderen Falle würde
auch bei nicht vollkommener Fällung die Bildung von Was¬
serstoffschwefel nicht ausgeschlossen bleiben.

Den Niederschlag reinigt man einiger Maassen durch Ab¬
setzenlassen , Abgiessen der Flüssigkeit und wiederholtes Auf-
giessen von frischem Wasser und sondert ihn durch Koliren, um
ihn dann mittelst Chlorwasserstoffsäure-haltigen Wassers bei ge¬
mischte kohlensaure Kalkerde zu entziehen, deren Bildung durch
die Einwirkung der Kohlensäure der Luft und des Brunnen¬
wassers herbeigeführt ist. Dann wird der Schwefelniederschlag
durch wiederholtes Anrühren mit reinem Wasser und Koliren
ausgewaschen, zuletzt zwischen hölzernen Platten stark ausge-
presst und dann auf Lagen Fliesspapier in Spansieben an einem
gelindwarmen Orte schnell ausgetrocknet. Endlich bewahrt
man ihn durch ein Haarsieb geschlagen in gut verstopften Ge-
fässen auf. Nicht gehörig trocken oxydirt er sich etwas an
der Luft beim Aufbewahren und man findet ihn dann mit Spuren
Schwefelsäure verunreinigt.

Weil die rohe käufliche Salzsäure sehr häufig mit Eisen,
Arsen, Schwefelsäure verunreinigt ist, so ist reine Chlorwasser¬
stoffsäure als Fällungsmittel vorgeschrieben. Wenngleich Schwe¬
felarsen in alkalischen Flüssigkeiten gelöst bleibt, Schwefelei¬
sen durch Aussüssen mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure al¬
len Falls wegs;ewaschen werden kann, so wie auch die schwefel¬
saure Kalkerde, so dürfte da, wo ein reines Präparat gewon¬
nen werden soll, die Verwendung von möglicher Weise ver¬
unreinigenden Materialien selbst als ein schmutziges Verfah¬
ren zu betrachten sein.

Dass Schwefelsäure nicht als Fällungsmittel in einer Kalk¬
erde-haltigen Flüssigkeit verbraucht werden darf, versteht sich

1 j;
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von selbst. Diese Säure bildet mit der Kalkerde den in Was¬
ser wenig löslichen Gyps.

Die Ausbeute beträgt ungefähr gegen 60 Proc. des in Ar¬
beit gewonnenen sublimirten Schwefels.

Eigenschaften. Der präcipitirte Schwefel (oder die
Schwefelmilch) ist ein zartes gelblichweisses, schwach ins Graue
spielendes, in Wasser unlösliches Pulver ohne Geruch und
Geschmack, welches sich im trocknen Zustande an der Luft
nicht verändert. In der Hitze schmilzt er und wird unter Aus¬
bauchung von etwas Schwefelwasserstoff zu gewöhnlichem Schwe¬
fel. In höherer Temperatur verflüchtigt er sich vollständig.
Er ist nichts weiter als ein höchstfein zertheilter Schwefel.

Prüfung. Ein durch Säureüberschuss so wie ein aus
Pottaschenlauge gefällter Schwefel ist dunkler oder grauer ge¬
färbt, im ersteren Falle auch von übelem Gerüche. Wasser
darf aus dem damit geschüttelten Präparate nichts ausziehen.
Schwefelsäure würde man durch Chlorbaryumlösung, Chlorwas¬
serstoffsäure durch Silbernitratlösung, Kalkerde durch oxalsau-
res Ammon entdecken. Ebenso darf auch mit Cblorwasser-
stoffsäure angesäuertes Wasser nichts aus dem Schwefel aus¬
ziehen. Beim Eindampfen und Erhitzen des Auszuges darf
kein fixer Kückstand bleiben. In diesem sauren Auszuge las¬
sen sich durch Aetzammon Eisen, durch Schwefelammon Blei
nachweisen. Blei kann durch Verwendung einer bleihaltigen
Schwefelsäure in das Präparat gekommen sein. Arsen findet
man, wenn man den Schwefel mit der 4fachen Menge reinem
Salpeter durch Eintragen in ein glühendes Tiegelchen verpufft,
die Masse im Wasser löst, mit Salpetersäure neutralisirt und
mit Silbernitratlösung versetzt. Ein etwaiger rothbrauner Nie¬
derschlag wird mit Kohlenpulver vermischt, getrocknet und in
einem Reduktionsröhrchen erhitzt. S. Th. I. unter Arsenicum
album. Das Ausziehen des Schwefelarsens mit Aetzammon ist
anwendbar, doch löst dasselbe oft auch Schwefel auf, beson¬
ders wenn, wie meist der Fall ist, etwas Wasserstoffschwefel
in dem Präparate vorhanden ist. Unter solchen Umständen
wird daher beim Versetzen des ammoniakalischen Auszuges
mit Chlorwasserstoffsäure ein Schwefelniederschlag erfolgen, der
allerdings Schwefelarsen einschliessen kann.

Beigemischtes Mehl oder Stärke geben beim Erhitzen einen
kohligen Rückstand. Jodtinktur würde auch einen solchen
Schwefel blau oder violett färben.
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Niil|ilnir sublimatum lotiim.
S; Sulphur depuratum, Sulphur lotum, Flores Sulphuris Joti;

Soufre lave; Washed Sulphur; gewaschene Schwefelblumen,
gereinigter Schwefel.

Pll. Bor. Sublirnirter Schwefel wird wiederholt mit ge¬
meinem Wasser, zuletzt mit destill. Wasser abgewaschen,
bis er von der anhängenden Säure völlig frei ist. Dann
wird er getrocknet, durch ein Sieb geschlagen und in einem
gut verstopften Gefässe aufbewahrt. Es soll ein cilronen-
gelbes, feines, völlig trocknes, von aller anhängender Säure
freies Pulver sein.

Pll. Ilaiiil»., ilaim., Sax., Sl. Hol*.
Wie schon im vorigen Kapitel erwähnt ist, hängt dem

sublimirten Schwefel etwas Schwefelsäure und Feuchtigkeit an,
auch ist er mehr oder weniger mit ungehörigen Substanzen von
der Verpackung herrührend, wie Papier Holzsplitter Schnur etc.
vermischt. Durch Abwaschen mit Wasser, Trocknen und Durch¬
schlagen durch ein Haarsieb wird er von allen gedachten Un-
reinigkeiten befreit. Zur Darstellung der gewaschenen Schwe-
fclblumen, welche in Sonderheit für den innerlichen Gebrauch
bestimmt sind, darf kein mit Schwefelarsen verunreinigter Schwe¬
fel verwendet werden. Der sublimirte Schwefel nimmt etwas
schwierig das Wasser an, wesshalb man denselben zuvor in
einer Schale mit etwas warmem Wasser mit einem hölzernen
Pistill durchknetet, dann mit der 6 bis 8fachen Menge Wasser
angerührt und in einen leinenen Spitzbeutel oder bei kleinen
Mengen auf ein KoJatorium bringt. Hierbei ist der mit dem
Wasser anfangs durchlaufende Schwefel wieder zurückzugies-
sen. Nachdem man zuletzt mit destill. Wasser nachgespült hat,
lässt man abtropfen, befreit ihn wo möglich durch Pressen von
der grössten Menge der ihm anhängenden Feuchtigkeit und
breitet ihn in dünnen Schichten in Spansieben auf Leinwand¬
tüchern aus. Das Trocknen geschieht bei einer Temperatur
von ungefähr 30 bis 40° C. Zuletzt wird er durch ein Haarsieb
geschlagen und in dichten Kästen oder Glashäfen aufbewahrt.
Bei Anwendung eines Spitzbeutels muss nothwendiger Weise
der Schwefel noch einmal aus demselben herausgenommen und
nochmals in einem Topfe mit Wasser zerrührt werden. Im
anderen Falle würde man den Zweck des Auswasebens nur
theilweise erreichen. Ein mangelhaft oder nicht ausgewasche-
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ner sublimirter Schwefel röthet angefeuchtet das blaue Lack¬
musspapier. Schwefelarsen findet man in der Weise, wie oben
Seite 842 angegeben ist.

Suppositoria.
Suppositoires; Suppositorys; Stuhlzäpfchen, Zäpfchen.

PIl. litt tut). Aloe sechs Drachm., Kochsalz und Vene-
dische Seife, von jedem anderthalb Unz., und Stär¬
kemehl acht Unz. werden mit Hülfe von rohem Honig zu
einer Masse gemischt, aus welcher sich Stuhlzäpfchen for¬
men lassen.

Die Masse sei von der Kon¬
sistenz einer etwas derben Pil¬
lenmasse. Ein Zäpfchen bildet
1 bis 1 '/a Zoll lange Kegel, an

der Grundfläche ungefähr 3/ s bis '/2 Zoll im Durchmesser. Bei¬
stehende Figur giebt die natürliche Grösse und Gestalt eines
Zäpfchens an.

Syrupi.
Sirops; Sirops; Syrnpe, Säfte, Zuckersäfte.

Die medicinischenSyrupe sind dikfliissige zuckerhaltige Arzneifor-
nien, welche man hauptsächlich durch Auflösen von Zucker in Infusen,
Pflanzensäftenund Auflösungen verschiedener Stoffe darstellt. Sie müs¬
sen soviel Zucker enthalten, dass dieser sich aus ihnen beim Aufbewah¬
ren nicht abscheidet, er sie aber auf der anderen Seite auch vor Ver-
derbniss schützt. Diese letztere Bedingung ist jedoch bei sehr vielen
Säften nicht zu erreichen, wesshalb man bei einigen zu geringen Wein¬
geistzusätzenseine Zuflucht nehmen muss. Bis auf wenige Ausnahmen
sind die Syrupe völlig klare Flüssigkeiten.

Bereitung der Sjrupe. Im Allgemeinenbewirkt man die Auflö¬
sung des Zuckers in der Flüssigkeit (für diesen Zweck von Einigen Brodium
genannt) durch 1 bis 2maliges Aufkochen in zinnernen kupfernen eiser¬
nen -emaillirten oder porcellanenen Gefässen und Koliren der heissen
Lösung durch leinene oder wollene Kolatorien. Diese Methode hatte so
lange einen Werth als die raffinirten Zucker noch sehr theuer waren,
man daher schlechtere Zuckersorten anwendete und man aus Bequem¬
lichkeit sich keine Mühe gab die Pflanzensäfte,Aufgüsse etc. vorher ge¬
hörig durch Absetzenlassenund Filtration zu klären. Beim aufkochen
mit dem Zucker setzen sich die trübenden Stoffe grössten Theils an der
Überfläche als Schaum ab und können leicht entfernt werden. In man¬
chen Fällen unterstützte man diese Abscheidung durch Klärung mit Ei-
weiss. Jetzt wird diese Methode der Darstellung der Säfte durch Ko¬
chung allmählig, bei Weingeist hallenden Syrupen in Sonderheit verlas¬
sen, und die verständigenPharmaceuten, besonders diejenigen, welchen
ein sogenannter Dampfapparatzu Gebote steht, stellen die Syrupe durch
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heisse Digestion dar. Sie verwenden zu denselben, so weit dies thunlich
und angebracht ist, klare oder ßltrirte Flüssigkeiten und einen reinen
Zucker. Wie schon unter Saicharum album bemerkt ist, sind für den
pharmaceutischen Gebrauch die besseren Melissorten und die unteren
Raffinaden am geeignetsten. Man schlägt den Zucker in kleine Stücke,
übergiesst ihn in einer Infundirbüchse oder sonst einem weithalsigen
passenden Gefässe mit 'der Flüssigkeit, verschliesst oberflächlich mit
einem Deckel und erhitzt im heissen Wasser- oder Dampfbade unter
bisweiligem Umrühren 1 bis mehrere Stunden. Diese Operation erfor¬
dert keine besondere Aufmerksamkeit, denn ein Ueberkochen ist nicht
möglich. Dann kolirt man noch heiss durch lose Leinwand. Dies ist
gemeinlich nothwendig, weil der Zucker nur zu häufig auch bei gutem
Aussehen einige Staub- und Schmutztheile einschliesst.

Für diejenigen, welche dennoch die Kochmethode befolgen müssen,
diene die Bemerkung, dass sie das Kochgefäss nur zur Hälfte füllen
dürfen und dass sie besonders auf den Anfang des Aufkochens Acht ha¬
ben, weil dann der Zuckersaft plötzlich hoch aufschäumt und leicht über
den Rand des Gefässes steigt. Dies tritt im stärksten Maase besonders
beim Rhabarbersyrup, auch beim Altheesyrup ein. Sobald das Steigen
der Flüssigkeit beginnt, entfernt man das Gefäss einen Augenblick vom
Feuer. Uebrigens dürfen Syrupe mit weingeistigen und anderen flüch¬
tigen wirksamen Stoffen niemals gekocht werden.

Aufbewahrung der Syrupe. In allen den Syrupen, welche mehr
oder weniger saure Stoffe, besonders Fruchtsäfte enthalten, erleidet der
Rohrzucker bei längerer Aufbewahrung eine theilweise Umwandlung in
Krümelzucker. Aus diesem Grunde werden solche Syrupe etwas trübe
und bilden auch wohl kleine Bodensätze. Diese Erscheinung ist natür¬
lich nicht als ein Yerderbniss anzusehen. Durch Aufkochen oder Er¬
hitzen im Wasserbade und Koliren werden sie gemeinlich wieder klar.
Im Frühliuge und Sommer gehen die Syrupe leicht in Gährung über.
Diese erreicht oft einen solchen Grad, dass der anscheinend unthätige
Syrup beim Schütteln sich plötzlich in Schaum verwandelt und mit Ve¬
hemenz aus den Gefässen heraussteigt. Solche Syrupe korrigirt man

türlich keine heilkräftigen Substanzen enthalten,
verändert oder abgeschieden werden.

durch Zusatz von kleinen Mengen Aetzammonflüssigkeit ({ — 1 Drachm.
auf 8 Unz Syrup) und Aufkochen über freiem Feuer. Sie dürfen na-

welche durch Ammon
Bei einigen Syrupen, z.B. Syru-

pus Chamornillae , wäre auch die gedachte Korrektion ohne Dauer Bei
diesen und bei denen, welche sehr leicht schimmeln, ist ein Weingeist¬
zusatz nöthig. Die Grösse desselben beträgt auf eine Unze des Syrups
20 bis höchstens 30 Gran. Im Allgemeinen hat sich in der Praxis der
Gebrauch eingebürgert, im Sommer nur kleinere Mengen Syrupe zu be¬
reiten und aufzubewahren. Der passendste Aufhewahrungsort ist der
Keller. Die Aufbewahrungsgefässe dürfen nicht zu geräumig und müs¬
sen mit guten Korken verstopft sein. Gläserne Gefässe sind am zweck-
mässigsten. auch fülle man stets nur die völlig erkalteten Syrupe in ihre
gereinigten Standgefässe. Warme Syrupe füllen den nicht gefüllten Theil
des Gefässes mit Wasserdunst, der nach seiner Verdichtung die Ober¬
fläche des Syrups zum Kamigwerden disponirt.
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Nyrupus Althaeae.
Sirop de Guimauve; Eibischsaft, Altheesaft

PIl. llor. Zerschnittene Eibischwurzel zwei Unz. wird
einige Stunden mit drei Pfd gemeinem Wasser macerlrt.
Dann wird ohne auszudrücken kolirt und dreissig Unz.
Kolatur mit vier Pfd sehr weissem Zucker durch einma¬
liges Aufkochen zum Syrup gemacht. Er soll von gelbli¬
cher Farbe sein.

Pll. IlHlllh. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber die Ei¬
bischwurzel nur 2 Stunden und unter öfterem Umrühren
rnaceriren. 28 Unz. Kolatur sollen mit 4 Pfd weissem 7*uk-
ker unter Kochen und Abschäumen zu einen Syrup gemacht
werden. Die

Pll« Hailll. lässt die Eibischwurzel warm infundiren.
Pll. £>HX. lässt drittehalb Drachm. Eibischwurzel mit der

hinreichenden Menge kaltem Wasser 2 Tage rnaceriren und
die Kolatur von neun Unz. mit sechszehn Unz. «ehr weis¬
sem Zucker durch einmaliges Aufkochen, Abschäumen und
Koliren zum Syrup machen.

Pll. SI. Ilols. Eibischwurzel zwei Unz. wird mit drei
Pfd gemeinem Wasser bis auf 27 Unz. eingekocht. Die
Kolatur wird mit vier Pfd Zucker in einem zinnernen Kes¬
sel durch einmaliges Aufwallen zu einem Syrup gemacht.

Im Grunde kann sich der Praktiker mit den vier letzte¬
ren Vorschriften nicht zufrieden erklären. Der Eibischsaft wird
vorzüglich, wenn man 2 Unz. zerschnittene geschälte Eibisch¬
wurzeln mit 36 Unz. kaltem Wasser 2 bis höchstens 3 Stunden
bei gewöhnlicher Temperatur macerirt, dann^ ohne alle Pressung
kolirt, in 30 Unz. Kolatur 50 Unz. Raffinade, welche nicht mit
Smalte gefärbt ist, unter Digestion im Wasserbade löst und
dann kolirt. Ein solcher Saft ist weder zu dickschleimig, fa¬
denziehend, noch trübe, noch einer sehr schnellen Verderbniss
unterworfen. Man füllt ihn noch etwas warm in Medicinfla-
schen von 4 Unz. Rauminhalt bis zur Flascbenmündung und
verschliesst die Flasche sanft mit einem Spitzkorke, so dass
dadurch noch einige Tropfen des Saftes aus der Flasche ver¬
drängt werden. Die gefüllten Flaschen stellt man ohne Tek-
tur an einen kalten trocknen Ort. In dieser Art aufbewahrt
hält sich der Saft länger denn 2 Monate gut. Sollte sich um
den äusseren Kork etwas Schimmel angesetzt haben, so ist
dieser leicht zu entfernen.

Der Eibischsaft verdirbt weniger durch Gährung, als durch
seine grosse Neigung kamig und schimmlich. zu werden. Die
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Londoner Pharmakopoe lässt diese Neigung durch einen Zu¬
satz von y2 Drachm. rektif. Weingeist auf die Unze des Saf¬
tes unterdrücken. Wenn der Eibischsait weniger als ein in
entzündlichen Affektionen der Luftwege linderndes Mittel ge¬
braucht würde, so dürfte der Weingeistzusatz nicht so verwerf¬
lich sein. Einen Wemgeistzusatz erachten wir für ungehörig.

Was das Abschäumen und Klären des Eibischsaftes be¬
trifft, so kann man diese Operation als eine recht überflüssige
betrachten, denn ein reinlich und kalt bereitetes Eibischwurzel-
infusum giebt mit gutem Zucker einen krystallklaren Zuckersaft.

Syrupus Aiiimoiiiaci.
Syrupus de Ammoniaco , Syrupus Ammoniaci vinosus;

Ammoniaksyrup oder -Saft.
Ph. Haillb., Uli IUI. S»X., Sl. ttolS* Eine Unz. Am¬

moniakgummi wird in fünf Unz. weissem Franz-
wein gelost, dann mit acht Unz. zur Tafelkonsistenz ge¬
kochtem Zucker vermischt und damit bis zum Erkalten ge¬
schüttelt. Es soll ein weisslicher milchiger trüber Saft sein.

Ueber die Kochung des Zuckers zur Tafelkonsistenz s. un¬
ter Saccharum alb. Die Darstellung dieses Saftes geschieht
am besten durch Digestion und öfteres Umschütteln der Mi¬
schung aus gepulv. Zucker und gepulv. gereinigtem Ammoniak¬
gummi mit dem Weine, Erkaltenlassen und Dekantiren des
milchigen Saftes.

Syrupus Amygdalarum.
Syrupus emulsivus s. amygdalinus; Mandelsaft, Mandelsyrup.
JPll« Bor« Acht Unz. süsse und zwei Unz. bittere Mandeln

werden eine Nacht hindurch mit kaltem gemeinen Wasser
macerirf, dann von der Schale befreit und in einem steiner¬
nen Mörser mit Hülfe eines hölzernen Pistills unter Zusetzen
von sechzehn Unz. gemeinem Wasser und drei Uns.
Pomeranzenblüthenwasser zerstossen. Dann wird stark
ausgepresst, durch ein wollenes Tuch kolirt und in der Ko-
latur von zwanzig Unz. drei Pfd Zucker gelöst. Im
Wasserbade soll es ein weisslicher Syrup werden.

IMl. Haillh. Vier Unz. süsseundeine Unz. bitter e Man¬
deln werden enthülst, in einem marmornen Mörser mit höl¬
zernem Pistill zerstossen, mit sechs Unz. gepulv. Zuk-
ker vermischt und unter allmähligem Zusetzen von einem
Pfd gemeinem Wasser zu einem höchstfeinen Breie und
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endlich zu einer Jtoncentrirten Emulsion gemacht. Man ko-
lirt unter Pressung durch ein wollenes Tuch, mischt zu
dreizehn und einer halben Unz. Kolalur ein Pfd ge~
pulv. Zucker und macht daraus bei sehr gelinder Wanne
einen Syrup, welchen man mit einer Vnz. hone. Pome¬
ranzen bIUIhenwasser vermischt.

I"ll. Hit II lt. Acht Unz. süsse und zw ei Unz. bittere Man¬
deln werden enthülst mit zwei Pfd desf. Wasser und zwei
Unz. Pomeranzenblülhenwasser zu einer Emulsion und
zwanzig Unz. der Kolalur mit zwei und einem halben
Pfd Zucker bei sehr gelinder Wärme zu einem Syrup
gemacht.

J'Il. Sax« Vier Unz. süsse und eine Unz. bittere Man¬
deln werden enthülst und mit destill. Wasser zu einer
Kola für von sechs Unz. emulgirt. Derselben werden zwölf
Unz. Zucker, welche in zwei Unz. kochendem Wasser
gelöst sind, zugesetzt.

PIl. Hl. Hol*. Zehn Unz. süsse und zwei Unz. bitlere
Mandeln werden enthülst mit etwas Wasser zu einem zar¬
ten Breie zerstossen, nach und nach unter Reiben mit zwei
Pfd gemeinem Wasser vermischt und ausgepresst. Dann
wird durch ein wollenes Tuch kolirt und zwanzig Unz. der
Kolatur mit drei Pfd Zucker bei sehr gelinder Wärme
zum Syrup gemach/, welchen man nach dem Durchgiessen
durch ein wollenes Tuch zwei Unz. Pomeranzenblülhen¬
wasser zusetzt.

Der Mandelsyrup ist ein grauweisslicher Zuckersaft, wel¬
cher mit Wasser eine milchähuliche Flüssigkeit giebt. Er gährt
sehr leicht, selbst auch in der kälteren Jahreszeit. Man halte
daher nicht viel davon vorräthig. Gemeinlich scheidet er sich
beim Aufbewahren in zwei Schichten, in eine durchscheinende
und eine rahmähnliche. Es ist dies jedoch kein Zeichen der
Verderbniss. Vor dem Dispensiren schüttelt man ihn jedesmal
um. Ein Zusatz von Gummiarabikum schützt diesen Syrup
sehr vor dem Gähren, nur nehme man nicht zu viel davon,
weil dann der Syrup mit Wasser weniger laktescirt. Bei die¬
sem Syrup ist es auch eine nothwendige Bedingung, dass er
mit Zucker vollkommen gesättigt sei. Von dünner Konsistenz
verdirbt er um so leichter. Bis über 60° C. darf der Mandel¬
syrup auch nicht erhitzt werden, weil dann sein Eiweissgehalt
einer Koagulation unterliegt. Einen haltbaren Mandelsyrup er¬
hält man auf folgende Weise: 4 Unz. süsse und 1 Unz. bit¬
tere Mandeln werden nach 12stündigem Einweichen in kal¬
tem Wasser enthülst, mitöDrachm. Gummiarabikum und 2'/ a Unz.
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destill. Wasser zu einem zarten Breie zerstossen und zerrieben
und dann mit 6 Unz. Wasser und ly 2 Unz. Pomeranzenblü-
thenwasser zur Emulsion gemacht. Das Flüssige wird unter
starkem Pressen kolirt und in der 10 Unz. betragenden Kola-
tur unter bisweiligem Umschütteln und bei einer Digestions¬
wärme von ungefähr 50° C. ein Quantum vou 19 Unz. gepulv.
Zucker gelöst. Diese Lösung geschieht am besten in einer
Flasche. Dann lässt man den Saft zwei Tage bei Seite stehen
und füllt damit kleine Flaschen in der Art, wie vom Syrupus
Althaeae angegeben ist. Hat man eine sorgsam kolirte Emul¬
sion und einen gepulverten und durch ein Haarsieb geschla¬
genen Zucker verwendet, so ist ein Koliren dieses Zuckersaf¬
tes auch überflüssig.

Syrupus balsamicus.
Syrupus Baisami Peruviani, Syrupus Baisami Tolutani;

Balsamsaft.
Pll. Bor* Eine Unz. Balsamum Peruvianum wird in einem

verschlossenen Gefasse mit einem Pfd heissem gemeinen
Wasser einige Stunden digerirl. Die nach dem Erkalten
klar abgegossene and fütrirte Flüssigkeit von zehn Unz.
wird mit anderthalb Pfd Zucker durch ein einmaliges
Aufkochen zu einem Syrup gemacht. Er soll von gelblicher
Farbe sein.

Pll. llaitii.. Sl. Hols. geben eine ähnliche Vorschrift.
Pll. Ilaml». Eine unter Umschütteln bewirkte Mischung aus

einer Drachm. Tinclura Baisami Tolutani und drei Un%.
Syrupus simplex.

Syrupus Herberifluin.
Berberizensaft.

Pll* Sl* IIolS. Reife Baccae Berberidis werden zerquetscht,
3 Tage stehen gelassen^ dann ausgeprrsst. Zwanzig Unz.
des durch Absetzenlassen gereinigten Saftes werden mit drei
Pfd Zucker durch Aufkochen und Koliren durch ein wol¬
lenes Tuch zit einem Syrup gemacht. Er soll von rother
Farbe und angenehm säuerlichem Geschmacke sein.

Pili Sax. lässt ein Th. des Saftes mit zwei Th. Zucker
zu einem Syrup machen.

Ueber die Bereitung solcher Fruchtsyrupe vergl. unter
Syrupus Cerasorum. Die Berberizen reifen im September. Der
Berberizensaft wird kaum noch gebraucht.

Hager. Kommentar Bd. II. 54
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Syrupus Capillorum Veneria.
Frauenhaarsyrup, Kapillärsaft.

1*1». IIa IUI. Ein kolirtes Infusum aus drei Unz. Herba Ca¬
pillorum Veneris und viertehalb Pfd heissem Wasser
wird mit fünf Pfd Zucker bei gelinder Wärme zu einem
Syrtip gemacht und mit zwei Unz. Pomeranzenblüthen-
w asser vermischt.

Dem Kapillärsaft, Syrop de Capillaire, wird gemeinlich
Syrupus Flor. Auran/iorum substituirt.

Syrupus Capltum Papaveris.
Syrupus Diacodii s. Papaveris albi, Synipus Diacodion Mon-

tani; Syrop Diacode; Mohnkopfsaft, Ruhsaft.
Pll. Ifaillh. Getrocknete, noch nicht ganz reife, von den Sa¬

men befreite und zersfossene Mohn köpf e vnd Süssholz-
wurzel, von jedem vier Unz, weiden mit sechs Pfd heis¬
sem Wasser 24 Stunden macerirf. Die unter Ausdrücken
kolirte Flüssigkeit wird bis auf dreissig Unz. eingedampft
vnd mit vier Pfd Zucker durch einmaliges Aufkochen und
durch Kniiren zu einem Syrup yemacht. Er soll von braun-
gf/her Furhe sein.

Pll. Sl. Hol*, giebteine ähnliche Vorschrift, lässt aber sechs
Unt. Mohnköpfe nehmen.

Pili. Sax.. Capita Papaveris sicc, Siliqua dulc, von jedem an¬
derthalb Unz., Rad. Liquiritiae eine Unz. werden zer¬
schnitten mit heissem Wasser infundirt und achtzehn Unz.
Kolatur mit %weiunddreissig Unz. Zucker durch ein¬
maliges Aufkochen zum Syrup gemacht.

Pll. Ha tili. Capita Papaveris zwei Unz., Siliqua dulc. an¬
derthalb Unz. werden mit ander thalb Pfd destitl. Was¬
ser bei gelindem Feuer bis auf zehn Unz. Kolatur einge¬
kocht, gegen das Ende der Kochung mit anderthalb Unz.
Radix Lir/uiritiae minutim conc. versetzt, und in der Kola¬
tur sechszehn Unz. Zucker gelöst. Abgeschäumt und
kolirl werde ein ISyrup daraus.

Ein grosser Fehler dieses Syrups, welcher mehr Handver¬
kaufsartikel ist, besteht in seiner grossen Neigung zu gähren
und zu verderben. Aus diesem Grunde ist folgende Berei¬
tungsart zu empfehlen. 12 Unz. unreife trockne zerschnittene
Mohnköpfe und ebensoviel Süssholz werden mit 96 Unz. heis¬
sem Wasser einen Tag über digerirt, dann ausgepresst, die
Kolatur aber bis auf 14 Unz. eingedampft und mit 12 Unz. rektif.
Weingeist und 2 Unz. gepulv. Zucker vermischt. Die Mischung
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stellt man mehre Tage zum Absetzen bei Seite, dekantirt, ko-
lirt die Flüssigkeit und hebt sie mit der Signatur Tincfura
Diacodii auf. 1 Th. dieser Tinktur giebt mit 8 Th. konsisten¬
tem Syrupus simplex gemischt ex tempore den Syrupus Diaco¬
dii. Da dieser Saft nicht ohne betäubende Wirkung für Kin¬
der ist, so dispensirt man in Stelle des Ruhsaftes oder Be¬
ruhigungssaftes, Syrupus sedativus, eine Mischung aus
1 Drachm. Pulvis Magnesiae c, Rheo, 4 Unz. Syrup. simpl. und
4 Unz. Syrup. Rhei.

Syrupus Cerasorum.
Kirsch-Syrnp oder Saft.

S*ll« Boi*. Frische saure Kirschen werden mit den Ker¬
nen %erstossen 3 Tage hindurch bei Seite gestellt. Der Saft
wird dann ausgepreist , stehen gelassen, bis er nach been¬
digter Gährung klar erscheint. Zwanzig Unz. des filtrir-
ten Saftes werden mit drei Pfd Zucker durch einmaliges
Aufkochen zum Syrup gemacht. Er soll schwarzpurpur-
roth sein.

M*Il- JUnillb. giebt eine ähnliche Vorschrift. Es soll ein in-
tensivrother Sift sein, welcher in etwas kleinen Flaschen
auf-z-ubewahren ist.

I*ll« llftllll. giebt eine ähnliche Vorschrift.
I"ll. Sax., Hl. Hol*. Er wird aus dem Safte der mit den

Kernen zerstossenen sauren Kirschen wie Syrupus Berberidum
bereitet.

Die fleischigen und saftigen Früchte enthalten -viele Pek¬
tinstoffe. Diese neigen nicht nur zur Verderbniss, besonders
Schimmelbildung, sie bilden auch mit Zucker gallertartige Ver¬
bindungen (Gelees). Vergl. in der Einleitung Th. I, S. 126.
Die Pektinstoffe müssen erst aus den Fruchtsäften entfernt wer¬
den, um diese zur Bereitung von Syrupen geschickt zu machen.
Dies geschieht durch die Gährung. Die Kirschen, Himbeeren,
Maulbeeren, Berberizenbeeren, Johannesbeeren etc. werden zer¬
quetscht oder zerdrückt in einem unbedeckten hohen irdenen
Topfe an einem temperirten Orte von ungefähr 20 bis 25° C.
(am besten in der Kräuterkammer) bei Seite gestellt. Täglich
rührt man einmal mit einem hölzernen Spatel um. Nach 4,
bei kühler Witterung aber nach 5 Tagen ist die Gährung ge¬
meinlich vollendet, es findet dann keine Gasentwickelung mehr
statt, die Oberfläche der breiigen Masse zeigt einen leisen
Schimmelanflug und darüber finden sich die Essigfliegen ein.

54*
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Sobald diese Umstände eintreten, wird sogleich der Saft mit¬
telst der Presse ausgedrückt, und in 1 bis 2 Flaschen, welche
bis unter den Pfropfen angefüllt werden, 2 Tage im Keller
zum Absetzen bei Seite gestellt. Dann wird der Saft filtrirt
und sogleich mit dem Zucker zu Syrup verkocht. Praktisch
ist es, den zerquetschten Früchten auf 40 Th. ungefähr 1 Th.
Zucker zuzusetzen. Dieser Zusatz befördert nicht nur die Gäh-
rung, er bewirkt auch eine schnellere Klärung des Saftes. Be¬
rettet man hier die Syrupe durch Digestion, so nehme man
auf 20 Unz. Saft 38 Unz. Zucker. Beim Kochen wird der
Syrup an und für sich durch Verdampfen koncentrirter und
somit haltbarer. In diesem Falle genügt das von den Phar¬
makopoen angegebene Verhältniss.

Die Vorräthe der Fruchtsyrupe füllt man noch warm in
vorher gewärmte starke Flaschen bis ungefähr '/a Zoll unter
den Pfropfen, verkorkt sie mit guten weichen Stopfen, über¬
zieht dieselben mit einer Harzdecke, schüttelt die Flaschen nach
dem Erkalten nochmals um und bewahrt sie an einem kühlen
dunklen Orte. Auch in grossen Flaschen nach der unter aS^-
rupus Allhaeae angegebenen W^eise aufgehoben, halten sich diese
Syrupe Jahre lang gut.

Die Aufbewahrung der reinen Fruchtsäfte ist unter Baccae
Rubi IJaei im ersten Bande dieses Werkes besprochen und
dort nachzusehen.

Um das Ende der Gährung sicherer zu bestimmen, füllt
man auch wohl eine Flasche zur Hälfte mit dem Safte und ver-
schliesst mit einem Kork, in welchen eine Gasleitungsröhre ein¬
gesetzt ist. Den äusseren Schenkel dieser letzteren taucht man
in Wasser ein, welches sich in einer Flasche von weissem Glase
befindet. So wie keine Gasblasen mehr austreten, ist die Gäh¬
rung vollendet. Die Gährung ist bei diesem Verfahren natür¬
lich langsamer und dauert noch einmal so lange, als oben an¬
gegeben ist.

Syrupus Cliamomillae.
Kamillensaft-Saft oder Syrup.

JPIl. Ilailill. Eine Unz. Kamillenblumen werden mit
acht Un.%. heissem Wasser infundirt und die Kola/ur
von sieben Unz. mit einem Pfd Zucker zum Syrup
gemacht.

PIl« IIallll« Acht Unm. Kamillenblumen werden mit drei
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Pfd heissem Wasser infundirt und achtundzwanzig
Unz. der Kola für mit vier Pfd Zucker durch ein einmaliges
Aufwollen zu einem Syrup gekocht.

PIl. Sl. Hol*. Vier Unz. Kamillenblumen werden mit
heissem Wasser infundirt. Die Kolatur von zwanzig
Unz. wird mit drei Pfd Zucker zum Syrup gemacht.

Vorzüglich der Kamillensyrup neigt zur Gährung, selbst
auch wenn er mit Zucker gesättigt ist. Um ihn haltbar zu
machen, erfordert er einen Weingeistzusatz. Eine Vorschrift
ist: 10 Drachm. Kamillenblumen werden mit einer Mischung
aus 6 Unz. gewöhnlichem Wasser und 5 Unz. Kamillenwas¬
ser infundirt, 9 Unz. der Kolatur nach 2tägigen Absetzenlas¬
sen in eine Flasche filtrirt, dann mit 2 Unz. rektif. Weingeist
vermischt und in einer Flasche mit Tr8 Unz. Zucker durch Di¬
gestion zu einem Syrup gemacht. — Oder man macht aus 9
Unz. Kamilleninfusum mit 18 Unz. Zucker einen Syrup und
versetzt denselben mit 2 Unz. rektif. Weingeist.

Syriipus CliiiüP.
China-Saft oder Syrup.

PIl. SI. Hol». Gröblich gepulverte braune Chinarinde
vier Unz., Zimmt eine Unz. werden unter öfterem Umrüh¬
ren 3 Tage mit drittehalb Pfd bestem rothen Franz¬
wein macerirf, ausgepresst und der Kolatur zw ei und dr ei s-
sig Unz. Zucker zugemischt. Bei gelinder Wärme soll
ein Syrup werden. Er ist röthlich braun, von süssem und
zugleich etwas bitterem zusammenziehenden Geschmacke.

Eine Mischung ex tempore ist Tb. I. S. 883 angegeben.

Syrupus Cinnamomi.
Sirop de Canelle; Zimmtsyrup.

PIl. Hol'. Gröblich gepulv. Cassia Cinnamomea zwei Unz.
wird mit einem Pfd Aqua Cinnam. vinosa und zwei Unz.
Aqua Rosarum in einem verschlossenen Gefäise zwei Tage
hindurch Jiyerirf. In der filtrirten Flüssigkeit von elf Unz.
werden bei gelinder Wärme anderthalb Pfd Zucker
gelöst. Durch einmaliges Aufkochen soll es ein röthlich-
bronner Syrup werden.

Pll. Iliinil». giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber kon-
tumlirte Zimmtkassie verwenden.

Pll» Sl. IIols. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber gröb¬
lich gepulvertes Cinnamomum acutum 3 Tage lang an einem
lauwarmen Orte digeriren.

^Z



■
— 854

Ph, Ilanil. Zwei Unz.zersfossenesCinnamomum acutum wer¬
den mit vierzehn Unz. Aqua Cinnam. vinosa in einem ver¬
schlossenen Gefässe 3 Tage lang digerirt. Nach dem Aus¬
pressen und Koliren werden in einer Kolntnr von elf Unz.
anderth nlb Pfd Zucker bei gelinder Warme gelöst.

Pll. Sax. Dreizehn Drachm. zerstossene Cassia cinnamomea
werden in einem gut verschlossenen gläsernen Kolben an ei¬
nem lauwarmen Orte mit zehn Unz. Aqua Cinnam. vinosa
und zwei Unz. Aqua liosarum eine Nacht stehen gelassen,
dann kolirl und in der Kolatur von neun Unz. bei gelinder
Wärme sechszehn Unz. Zucker gelöst.

Ex tempore mischt man auch wohl den Zimmtsyrup aus
1 Drachm. Tincf. Cinnamomi und 7 Drachm. Syrup simplex.
Ueber das Aufkochen eines weingeistigen Syrups vergl. das
unter Syrupi S. 844 Gesagte.

Syrupus communis.
Syrupus culinaris; gemeiner Syrup.

Pll. Bor., Ilanal».
Es ist dieser Syrup eine dickflüssige klare dunkelbraune,

nicht angenehm süssschmeckende Flüssigkeit von schwachem
eigentümlichen Gerüche. Er besteht aus dem unkrystallisir-
baren Zusker, welchen man beim Raffiniren der schlechteren
Zuckersorten gewinnt. Er muss mit seinem gleichen Volum
rektif. Weingeist (von ungefähr 0,900 spec. Gew.) eine klare
Mischung geben. Eine Trübung verräth Stärkesyrnp. Um
eine Verfälschung des Syrups mit Stärkesyrnp zu erkennen,
wird der fragliche Syrup mit seinem 3 bis 4fachen Volum Aetz-
kalilauge vermischt und bis zum Kochen erhitzt. Ist Stärkezucker
zugegen, so färbt sich die Mischung dunkel und nimmt einen
Geruch nach gebranntem Zucker an. Der Stärkesyrup soll sich
im Allgemeinen nicht für Kranke eignen, indem die damit ver-
süssten Tisanen ein Beissen und Kratzen im Halse hinterlassen.

Syrupus Corticum Aurantiorum.
Syrupus Corticis Aurantii; Sirop d Oranges; Pomeranzen-

schalensyrup.
Pll. ISor. Vier Unz. kleingeschnittene expulpir te Pome¬

ranzenschalen werden mit drittehalb Pfd weissem
Franzwein in einem verschlossenen Gefasse 2 Tage di¬
gerirt und nach dem Auspressen und Filtriren in je zwanzig
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Unz. der Flüssigkeit drei Pfd Zucker gelöst. Es soll
durch einmaliges Aufkochen ein gelblichbrauner Syrup werden.

PIl* II :BBill, giebt eine ähnliche Vorschrift, ebenso die
PS». Nl. Mols,, diese lässf aber zur Tafelkonsistenz einge¬

kochten Zucker mit der Kolatur zusammenschütteln.
PIl. Sax. lässf eine Unz. Cort. Aurant. Currassav. mit zwölf

Unz. weissem Franzwein in einem verschlossenen Glase an
einem latiwarmen Orte 2 Tage maceriren und in neun Unz.
Kolatur durch Aufkochen sechs zehn Unz. Zucker lösen.

PIl« fluni!». Vier Unz. Flavedo Corde. Aurant. werden klein
geschnitten 2 Tage lang in einem verschlossenen Gefässe
mit fünf Pfd Wasser und drei Unz. hö chstr ektif. Wein¬
geist digerirt, dann ausgepresst und in der Kolatur von
vier und einem halben Pfd acht Pfd Zucker gelöst. Durch
einmaliges Aufkochen soll ein Syrup werden, welchem nach
dem Erkalten %wei Unz. Tinct. Corlic. Aurant. zuzusetzen
sind.

Verwendet man einen klaren Pomeranzenschalenauszug und
guten Zucker, so ist eine Kochung des Syrups völlig überflüs¬
sig und zwecklos. Warum die Ph. Hamb. auf halbem Wege
stehen geblieben ist und nicht bald diesen Syrup durch Mi¬
schen von 1 Th. Tinct. Cort. Aurant. und 7 Th. Syrupus Sim¬
plex mischen lässt, fällt in der That auf.

Der Pomeranzensyrup wird dem Berliner Gesundheitssafte, Sa¬
nitätssaft, Syrupus Sanitatis Berolinensis, substituirt. Man be¬
reitet den Sanitätssaft auch durch Auflösen von 1 Drachm. Exlract Gen-
tianae und 2 Drachm. Extr. Millefulii in 15 Unz. Mel purum.

Syrupus Croci.
Safran syrup.

PIl. Bor. Eine halbe Unz. Sa fr an wird 24 Stunden mit ei¬
nem Pfd weissem Franzwein macerirt und in elf Unz.
der ausgepressten und filtrirten Flüssigkeit ander thalb
Pfd Zucker gelöst. Durch einmaliges Aufkochen soll ein
Suft von braungelber Farbe werden.

PIl» llaillb. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber zehn
Unz. der ausgepressten Flüssigkeit mit anderthalb Pfd
Zucker bei gelinder Wärme zu einem Syrup machen.

PIl. H\» Hol««, giebt eine ähnliche Vorschrift wie Ph. Hamb.,
lässt den Safran aber nur einige Stunden digenren.

Ph. §HX. Drei Drachm. Safran werden mit zehn llnz.
weissen Franzwein einige Stunden macerirt und neun
Unz. der Kolatur mit sechszehn Unz. Zucker bei gelin¬
der Wärme zu einem Syrup gemacht.
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N>Tupus Ferri jodati.
Syrupus Ferri hydrojodici oxydulati s. Syrnpus Jodureti Ferri;

Eisenjodürsyrup, Jodeisensyrup.
I*h. Ilaillli.. SL. llols. Drei Drachm. Jod, eineDrachm.

reine Eisenfeile und eine Unz. deslill. Wasser wer¬
den in ein hinreichend geräumiges Glas gegeben und unter
gelindem und fortwährendem Umschütteln gelöst, bis die
Lösung eine blassgrünliche Farbe zeigt. Die Flüssigkeit
wird durch ein ettras kleines Filter abgesondert und das Fil¬
ter noch mit einer halben Unz. de still. Wasser nach¬
gespült. In den zusammengemischten Flüssigkeiten werden
in einer eisernen Schale zwei Unz. Zucker unter gelin¬
dem Aufwallen gelöst, so dass es ein Syrup von dreissig
Drachmen werde, mit welchem man sogleich etwas kleine
Flaschen mit Glasstopfen völlig füllt. So wird er aufbewahrt.

Frisch bereitet ist der Jodeisensyrup farblos, der Luft
ausgesetzt wird er in kurzer Zeit an der Oberfläche bräun¬
lich und alsdann durchschüttelt zeigt er die Farbe des weis¬
sen Weines. In dieser Form soll er dispensirt werden. Mit
destillirtem Wasser verdünnt muss er eine völlig klare, kaum
gefärbte Lösung geben. Zu verwerfen ist er, wenn die wäss-
rige Lösung trübe oder mehr gefärbt sich hei ausstellt.

Eine Drachme enthält an Jod 6,00 Gran
* * " EiseU 1>28 "

Eisenjodür 7,28 Gran.

Ueber die Darstellung des Eisenjodürs, welches der me-
dicinische Bestandteil dieses Syrups ist, vergleiche Ferrum
jodatum und Ferrum jodatum saccharatum, Th. I, S. 1085 u. f.
Es ist rathsam den Eisenjodürsyrup nur dann zu bereiten, wenn
er gefordert wird. Schacht giebt in seinen n Präeparata chemica
Sf Pharmaca composifa" eine ähnliche Vorschrift zu einem Sy¬
rupus Ferri jodati, welcher nur halb soviel Eisenjodür enthält
Die Vorschrift der Ph. Hamb. ist auch von der neuen Oester-
reichischen Pharmakopoe aufgenommen.

Syrupus B'Iorimi Aurantiorum.
Syrupus Florum Naphae, (Syrupus Capillorum Veneria); Sirop

capülaire ou de fleurs dOranges; Kapillärsaft, Pomeranzen-
blüthensyrup.

I*||. Bor. Anderthalb Pfd sehr weisser Zucker wird in
zehn Unz, P omeran%enblüthenw asser gelöst und dar¬
aus durch einmaliges Aufkochen ein Syrup gemacht.
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PIl« Harnt».« Sl. Hols. geben eine ähnliche Vorschrift.
PIl. II •tun. schreibt zehn Unz. Aqua Flor. Aurant. und sechs¬

zehn Unz. Zucker vor.
PIl. §<IX. schreibt neun Unz. des Wassers und sechszehn

Unz. Zucker vor.

Ph. Hamb., Sl. Höh.. Hann. sagen fiat syrupus. Die bei¬
den anderen Pharmakopoeen lassen den Syrup durch Kochung
darstellen. Wer von der lateinischen Küche nichts versteht,
kann sehr leicht auf die Vermuthung kommen, dass gerade
durch die Kochung dieser Zuckersaft einen therapeutischen Werth
erlange. Bezüglich der Benennung „Kapillärsaft" vergleiche
auch unter Syrupus Capillorum Veneris, S. 850.

Syrupus Foeniculi.
Fenchelsyrup.

PIl. Sl» Hols. Zwei Unz. zerquetschter Fenchelsamen
werden mit heissem Wasser übergössen 2 Stunden dige-
rirt und in der Kola für von vierzehn Unz. zwei Pfd
Zucker zu einem Syrup gelöst. Er sei von hellbrauner
Farbe und rieche nach Fenchel,

Syrupus Ipecacuanhae.
Ipekakuanbasyrup, Brechwurzelsyrup.

PIl. Bor. Drei Drachm.zerslossene Radix Ipecacuanfiae, zehn
und eine halbe Unz. gemeines Wasser und zehn Drachin.
höchstrektif. Weingeist lässt man 24 Stunden hin¬
durch in Digestion stehen, dann filtriren. In elf Unz. des
Filtrats werden anderthalb Pfd Zucker gelöst und dar¬
aus durch einmaliges Aufkochen ein gelblicher Syrup gemacht.

PIl. Haitib. Eine Mischung aus zwei Unz. Syrupus simplex
und einer Drachm. Tinctura Ipecacuanhae.

PIl. Sax. Acht Skrpl zerstossene Radix Ipecacuanhae werden
eine halbe Stunde mit warmem Wasser digerirt und neun Unz.
der Kolatur mit sechszehn Unz. Zucker zu einem Syrup
gekocht. 1 Unz. enthält 6 2/ 3 Gran Rad. Ipecacuanhae.

Der Syrup der Ph. Sasr. schimmelt sehr leicht, der der
Ph. Bor. hält sich sehr gut. Die Ph. Hamb. giebt eine Vor¬
schrift, welche Anerkennung verdient. Die Kochung des Sy-
rups nach Vorschrift der Ph. Bor. ist überflüssig. Die Dige¬
stion mit dem Zucker genügt. Vergl. unter Syrupi S. 844.

Syrupus Lichenis Islandici.
PIl. Hamb« SaccharolatumLichenis Islandici zwei Drachm.
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wird bei gelinder Wärme in einer Drachm. heissem Was¬
ser gelost imd dann mit einer Unz. Syrupus Simplex ver¬
mischt. Ex tempore.

Pll« II min. Sechs Unz. Liehen Mandicus werden mit sechs
Pfd destäl. Wasser zu einer Kolatur von vier Pfd ein¬
gekocht. Die Kolatur wird mit fünf Pfd Zucker zu einem
Syrvp gemacht.

Syrupus Limacum.
Schneckensyrup.

Pll. llamli. Ein Th. Saccharolatum Limacum wird unter
Kochen in einem halben Th. destill. Wasser gelöst.
Ex tempore.

Syrupus JLiquiritiae.
Syrupus Glycyrrhizae; Brustsaft, Süssholzsyrup, Lakritzensyrup.
Pll. IIoi% Haiti!». Acht Unz. zerschnittene Radix Liqui-

ritiae glabrae werden eine Nacht hindurch mit drei Pfd ge¬
meinem Wasser macerirt. Die ausgepresste und kolirte
Flüssigkeit wird einmal aufgekocht und dann bei gelinder
Wärme abgedampft, so dass nach dem Erkalten und Fil-
triren vierzehn Unz. übrig bleiben, in welchen man Zuk-
ker und gereinigten Honig, von jedem zwei Pfd, löst.
Durch einmaliges Aufkochen soll daraus ein gelbbrauner
Syrnp werden.

Pll, Hitllll.. Sl. HolS. geben eine ähnliche Vorschrift, las¬
sen aber die Wurzel nach der Maceration '/4 /Stunde gelind
kochen, auspressen und abdampfen.

Dieser Saft ist unbedingt ein angenehmes Korrigens schlecht
schmeckender Arzneien, welcher aber in der, wärmeren Jah¬
reszeit ausserordentlich zur Gährung neigt. Weit haltbarer ist
er, wenn man der Kolatur beim Auflösen des Zuckers und Ho¬
nigs im Winter 2, im Sommer 4 Unz. Gummiarabikum zusetzt.
Der aus Succtis oder Exlractum Liquiritiae dargestellte Saft
schmeckt weniger angenehm süss. Er wird in nicht zu gros¬
sen, aber vollgefüllten dicht verkorkten Flaschen bewahrt.

Syrupus Mcntlue piperitae.
Pfeffermünzsyrup.

Pll. Hainli., SI. HoIs. Er wird wie Syrupus Chamomillae
aus Fol. Menth, pip. Nach

Pll. ÄJ1X. wie Syrupus Rhoeados bereitet.
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Je nachdem Syrupus Menthae crispae oder piperitae vor¬
geschrieben ist, substituiren die Pharmaceuten sehr häutig eine
mit 8 Tropfen Mellago Graminis tingirte Mischung aus 1 Unz.
Syrupus simples und 1 Tropf, des respektiven Süchtigen Oeles.
Es dürfte hier dieser Gebrauch bei einem so obsoleten Syrupe
keinen Tadel verdienten.

Syrupus Jlororum.
Maulbeersaft.

Pll. Hillllli.. II.) Uli.. Sa\. Er wird aus dem Safte der
schwarten Maulbeerfrüchte wie Syrupus Cerasorum bereitet.

Diesem obsolet gewordenen Safte wird da, wo er nicht
officinell ist, gemeinlich Syrupus Rhoeados oder Syrupus Rubi
fruticosi substituirt,

Syrupus opiatus.
Opiumsyrup.

Pll, IIa Hilf« Eine trübe gelbliche Mischung aus drei Unz.
Syrupus simplex und einer Drachm. Liquor opiatus. 1 Unz.
enthält 1 Gran Opium.

Pll. Sax. Eine Lösung von 1 Gran Extr actum Opii in sechs
Un*. Syrupus simplex.

Pll. Sl. llols. Fünfundzwanzig Gran Extr actum Opii wer¬
den in einer Unz. Malag awein gelöst und mit vierund-
zwanzig Unz. Syrupus Liquiritiae vermischt. 1 Unz. Sy-
rup enthält 1 Gran Extract. Opii.

Wo man nicht eine officinelle Vorschrift zu diesem Syrupe
besitzt, dispensirt man nach eingebürgertem Gebrauehe eine
Lösung von 1 Gran Opiumextrakt in 1 Unz. Syrup. Liquiritiae.

Syrupus llliei.
Syrupus Cichorei cum Eheo; Rhabarber-Saft oder Syrup.

Pll. Bor. Drei Unz. Radix Bhei conc, sechs Drachm. Cas-
sia cinnamomea und zwei Drachm. Kali carbonicum purum
werden mit zwei Pfd gemeinem Wasser eine Nacht rnace-
rirt und in zwanzig Unz. Kolatur drei Pfd Zucker ge¬
löst. Durch einmaliges Aufkochen soll es ein braunrother
Syrup werden.

Ph. IIa 111 Hj.. Sl. HoIS. geben eine ähnliche Vorschrift,
lassen aber die Species mit heissem Wasser übergiessen
und eine Nacht digeriren.

Ph, IIa im. giebt eine ähnliche Vorschrift wie Ph. Hamb. 7
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lässl aber wie Ph Sl. Hol*. Kali carbonicum, depuratum und
nur zw eianddr eissig Unz. Zucker auf zwanzig Unz.
Kolntur verwenden.

JPIl. §a\- giebt eine ähnliche Vorschrift wie Ph. Hatnb., lässl
aber die Species mit zwanzig Unz. heissem Wasser dige-
riren und achtzehn Unz. Kolatur mit zweiunddreissig
Unz. Zucker zum Syrup machen.

Nach Vorschrift der Ph. Bor. erhält man ein weniger schlei¬
miges Infusum und einen sehr klaren Syrup. Beim Aufkochen
des Syrups sehe man sich vor, dass er nicht übeikoche. Es
lässt dieser Syrup sich übrigens auch ohne Kochung durch Di¬
gestion im Wasserbade, wie unter ISympi angegeben ist, darstellen.

Syrupus Rhoeados.
Syrupus Papaveris Rhceados, Syrupus Papaveris erratici s. rubri;

Syrupus Papaveris; (Päoniensaft), Klatschrosen- oder
Klapprosensyrup.

Pll. II st ml».. SI. Hols. Drei Unz. Flores Rhoeados wer¬
den mit zwei Pfd heissem Wasser eine Nacht durch ma-
cerirt und zwanzig Unz. der Kolatur mit drei Pfd Zucker
unter einmaligem Aufkochen zu einem Syrup gemacht. Er
ist von sehr rother Farhe.

Nota, Dieser Saft werde stets unter dem Namen Syrupus Pa¬
paveris, wenn nicht ausdrücklich Syrupus capitum Papaveris s. Pa¬
paveris albi vorgeschrieben ist, dispensirt.

Pll. II;) im. giebt eine ähnliche Vorschrift, schreibt aber viermal
soviel Flor es Rhoeados vor.

Pll. SflX. giebt eine ähnliche Vorschrift wie Ph. Hamb, lässl
aber eine Unz. Flores Rhoeados mit 12 Unz. heissem
Wasser maceriren und neun Unz. der Kolatur mit sechs¬
zehn Unz. Zucker zu einem Syrup machen.

Syrupus kerme sinus s. kermesianus. Ein filtrirtes Infusum aus J
Unz. Coccionella cont., 12 Gran Kali caibonic, Aqua Cinnamomi, — Me-
lissae, — Rvsarum äa 5 Unz. (6 Unz. Ph Austriaca) wird mit 2 Pfd Zucker
und 4 Gran Alaun zum Syrup gemacht.

Syrupus Ribium nigrorum.
Pll. II ilHill. Wird aus dem Softe der schwarzen Johan¬

nesbeeren wie Syrupus Cerasorum bereitet.

Syrupus lliuiuiii.
Syrupus Ribium rubrorum s. Ribesiorum; Johannesbeersaft,

Ribiselsyrup.
Pll. Sl. Hols. Wird aus dem Safte der rothen Johan¬

ne »beeren wie Syrupus Cerasorum bereitet.
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Syrupus Rosarum.
Kosensaft.

Pll. gl. IIols. lAnderfhalb Unz. Flores Rosarum incarnat.
werden mit 16 Unz. heissem Wasser 12 Stunden mace-
rirf. Die Kolalur trird bei gelinder Wärme bis auf acht
Unz. eingeengt and mit sechszehn Unz. Zucker zumSy-
rup gemacht.

Syrupus Rubi fruticosi.
Brombeersaft.

Pll« SI. Hol*. Wird aus den frischen reifen Früchten des
Brombeerstrauches wie Syrupus Cerasorum bereitet. Er ist
von dunkelrother Farbe.

Dieser Saft kann nach Ph. Sl. Hols. dem Syrupus Moro-
rutn substituirt werden.

Syrupus Rubi Idaei.
Himbeersaft.

Pll. Bor., Hamb., Haiin., Sax, §11. Hols. Wird
aus den frischen zerdrticlcten Himbeeren wie Syrupus Ce¬
rasorum bereitet. Er ist von rother Farbe.

Die frischen Himbeeren werden nur mit einem hölzernen
Löfiel oder Spatel zerdrückt und ganz so behandelt wie oben
unter Syrupus Cerasorum angegeben ist. Der Pressrückstand
wird frisch oder in kleine Brocken zertheilt und getrocknet zur
Bereitung der Aqua Rubi Idaei verbraucht.

Syrupus Sarsaparillae compositus.
Syrupus Cuisinieri, Ptisana s. Roob Lafecteur; Roob antisyphi-
liticum; Sirop de Salsepareille compose; Sirop de Lafecteur ou

de Cuisinier; Blutreinigungssaft.
Pll. Ha ml». Radix Sarsaparillae, Radix Chinae, Lignum Guajaci,

von jedem sechs Unz., werden zerschnitten und zerstossen
24 Stunden mit zwölf Pfd heissem Wasser macerirf. Dann
wird kolirt, die Kolatur auf die Hälfte eingedampft, mit ge¬
reinigtem Honig und Zucker, von jedem zwei Pfd,
durch Kochen zur dickeren Syrupskonsislenz abgedampft und
mit Infusum Sennae und Infusum Anisi, von jedem eine halbe
Unz., vermischt. Es soll ein brauner dicklicher Syrup sein.

Soll dieser Saft vorräthig gehalten werden, so bringe mau
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ihn noch warm in staike, nicht zu grosse Flaschen, welche man
gut verkorkt und verpicht aufbewahrt.

Syrupus Cuisinieri mercurialis ist eine Lösung von einem
Viertel-Gran Aetzsublimat in drei Unz. des obigen Saftes.

Syrupus Scillae.
Oxysaccharum scilliticum; Meerzwiebelsaft.

■ "h. Ilaiili.» SI. H«Is. Acetum scilliticum anderthalb
Pfd, Cassia cinnamomea und Radix Zingiberis, von jedem
eine Unz., werden 3 Tage lang digtrirt und die Kolatur
mit dreissig Unz. Zucker durch einmaliges Aufkochen
in einem porcellanenen Gefässe. und durch Koliren zum Sy-
rup gemacht. Er sei von brauner Farbe.

Syrupus Senegae.
Senegasyrup.

Pll. Bor. Eine Unz. verschnittene Senegawurzel, wird
mit etf Unz. gemeinem Wasser und elf Drachm. hbchst-
rektif. Weingeist 2 Tage macerirt, dann stark ausgepresst
und die flltrirte Flüssigkeit von elf Unz. mit achtzehn
Unz. Zucker durch einmaliges Aufkochen zum Syrup ge¬
macht. Er sei von gelblicher Farbe.

J*Il. IIa Uli».. 11»IUI.. SI. Hol«. Eine Unz. Senega-
wurzel wird mit achtzehn Unz. Wasser bis auf eine
Kolatur von zehn Unz. eingekocht. Die Kolatur [die fll¬
trirte, Ph. Hamb.y wird mit anderthalb Pfd Zucker zu
einem Syrup gemacht.

Ph. Sbx« Eine Unz. Senegawurzel wird kurze Zeit mit
zwölf Unz. heissem Wasser digerirt, bis auf eine Kolatur
von neun Unz. eingekocht und diese mit sechszehn Unz.
Zucker zu einem Syrup gemacht.

Der Senegasyrup der Ph, Bor. hält sich vorzüglich, derje¬
nige nach den anderen Pharmakopoen muss wie Syrupus Al-
thaeae aufbewahrt werden.

Syrupus Sennae.
Syrupus Sennae cum Manna, Syrupus mannatns s. Mannae,
Syrupus Mannae laxativus, Syrupus Jaekwitzii; Jäkwitzsaft,

Mannasaft, Sennessyrup.
Ph. Bor., IIa IUI . SI. Hol«. Vier Unz. zerschnittene

Sennesbläller und eine halbe Unz. 1 enchelsamen wer¬
den mit zwei Pfd heissem Wasser in einem verschlos¬
senen Gefässe einige Stunden stehen gelassen und acht¬
zehn Unz. der ausgepresslen und fil/rir/en [oder kolirlen,
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Ph. Hann. } Sl, Hols.~) Flüssigkeit mit zwei Pfd Zucker
und einem halben Pfd Manna unter einmaligem Aufko¬
chen %u einem Syrup gemacht. Er sei von brauner Farbe.

Pll. litt hs f j. giebt eine ähnliche Vorschrift , läset aber nur
fünf Unz. Manna verwenden.

Syrupus Mannae.
l*Il. Si)V* Sechs Unz. elekte Manna, zw ei unddre issig

Uns. Zucker und zwei Pfd Wasser werden unter einma¬
ligem Aufkochen zum Syrup gemacht.

Aus diesen Syrnpen scheidet sich nach einiger Zeit fast
'/3 der Manna wieder ab. Desshalb ist auch die Ph. Hamb.
schon mit der Manna um 1 Unz. heruntergegangen. Es dürf¬
ten 3 Unz. Manna das richtige Maass abgeben. Die anderen
3 Unz. müssten dann durch Zucker ersetzt werden.

Syrupus J aekwitzii, 3äk\vitzsaf t. Folia Sennae conc. 6 Unz.,
Sem. Anist, Sem. Foeniculi, Natrum carbon. cryst. 53 6 Drachm. werden
2 Stunden mit 32 Unz. heissem Wasser infundirt und die ausgepresste
und durch ibsetzenlassen geklärte Kolatur von 25 Unz, mit 36 Unz. Zuk-
ker zu einem Syrup gemacht.

Syrupus simplex.
Syrupus Sacchari s. albus, Saccharum clarificatum; Zuckersaft,

weisser Syrup.
Ph> Vor. Drei Pfd weissester Zucker werden in zwanzig

Unz. gemeinem Wasser gelöst. Durch einmaliges Auf¬
kochen soll ein Syrup werden. Er ist farblos.

Pll. llaillBi.. Sl. llols. geben eine ähnliche Vorschrift.
Pll. Ilsillll. schreibt zweiunddr eissig Unz. Zucker auf

zwanzig Um. destill. Wasser vor.
Pll. Sax. Sechszehn Unz. sehr weisser Zucker wird mit

neun Unz. Wasser unter einmaligem Aufkochen zur Syrups-
konsistenz gebracht, mittelst Etweisses abgeschäumt und Isolirt.

Wie schon wiederholt erwähnt ist, sind für den pbarma-
ceutischen Gebrauch die besten Melissorten und die unteren
Raffinaden gemeinlich auch die reinsten und weissesten Zucker.
Digestionswärme genügt zur Darstellung des Zuckersaftes. Die
Ph. /Sax. (auch Ph. Sl. Hols.) lässt mit Eiweiss klären. Es
hätten die Verfasser dieserPharmakopoeen von dem ersten besten
Küchenmädchen erfahren können, dass reiner Zucker mit Was¬
ser auch eine klare Lösung giebt. Ein Koliren des heissen
Zuckersaftes ist in allen Fällen nöthig. Statt des gemeinen
Wassers nehme man auch destillirtes.
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Syrupus Spinae cervlnae.
Syrupus Rhamni cartharticae, Syrupus domesticus; Syrop

de Nerprun; Kreuzdornsyrup.
Fit Bor« Er wird aus den frischen und vollkommen reifen

Kreuzdornbeeren wie Syrupus Cerasorum bereitet. Er
ist von violetfrother Farbe.

Ph. Huml».. Hmin. Reife Beeren der Rhamnus cathartica
werden zerquetscht und erwärmt ausgepresst und in zwan¬
zig Unz. des durch wollenes Zeug kolirten Saftes zwei-
unddreissig Unz. Zucker geläst, kolirt und nach Zusatz
eines Säckchens, in welchem sich Semen Anisi, Masticke, von
jedem dreiDrachm., Zingiber, Cinnamomum, Caryophylli, von
jedem anderthalb Drachm., eingeschlossen befinden, durch
Aufkochen und Abschäumen zu einem Syrup gemacht. Er
ist von schmulzigrother Farbe, bitterlichem Geschmacke und
färbt Schreibpapier nach einiger Zeit grün.

Die Bereitung dieses Syrups geschieht Ende September
oder Anfangs October. Vergl. auch unter Syrupus Cerasorum.

Syrupus Succi Citri.
Syrupus Acetositatis Citri, Syrupus Limonum; Citron ensyrup
PIl. Bor. Er wird aus dem frisch ausgepressten, geklärten

und filtrirten Citronensafte, übrigens wie Syrupus Cera¬
sorum bereitet. Er ist von gelblicher Farbe.

Plw Ha ml».. II an it.. Sax., Sl. Mols. Er wird aus
dem frischen Citronensafte wie Syrupus Cerasorum bereitet.

12 Unz. des frisch ausgepressten Citronensaftes werden mit
2 Uuz. Syrupus simplex und 3 Eiweissen vermischt, durch
Aufkochen und Abschäumen geklärt und nach dem Erkalten
filtrirt, ehe man ihn mit Zucker zum Syrup macht. Eine rich¬
tige Bereitungsmethode dieses Saftes besteht in der Lösung von
16 Gran krystall. Citronensäure in 1 Unz. Syrupus simplex.

Syrupus Violaruin.
Veilchensaft.

PIl. Ha tili). Acht Unz. von den Kelchen gereinigte Veil-
chenblüthen lässt man mit zwei Pfd heissem Wasser in
einem zinnernen Gefässe 12 Stunden stehen. Dann löst
man in zwanzig Unz. der Kulatur ohne Anwendung von
Wärme drei Pfd Zucker. Nach geschehener Lösung macht

man daraus bei sehr gelinder Wärme im Wasserbade einen
Syrup. Er soll von dunkelblauer Farbe sein, auf Zusatz
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von Pottaschenlösung sich grün färben und nach Veilchen
riechen.

Ph. Sl. Hol« , Hailtl. geben eine ähnliche Vorschrift, letz¬
tere lässt aber nur 32 Unz. Zucker verwenden. Im Uebri-
gen wird der Syrup in einem zinnernen Gefässe bereitet.

Ph> S»X« Vier Unz. frische, von den Kelchen befreite Veil-
chenbliithen und eine halbe. Drachm. frischer Zitro¬
nensaft werden mit %wölf Vnz. heissem Wasser 12 Stun¬
den in einem zinnernen Gefässe macerirt und in neun Unz.
der Kolatur sechszehn Unz. Zucker unter Kochen zu einem
Syrup gelöst, dann kolirt.

Der Farbestoff (Cyanin) der Veilchen ist von geringer Be¬
ständigkeit. Zur Erlangung eines schönen blauen Syrups ist
Reinlichkeit eine Hauptsache. Statt des gemeinen Wassers
verwende man destillirtes. Die Infusion der mit vieler Sorgsam¬
keit von ihren Kelchen befreiten Blumen und die Lösung des
Zuckers geschehe in blankgeschenerten zinnernen Gefässen und
nur bei einer gelinden Wärme (60° C). Der Veildhensaft wird
noch warm in kieine FJaschen gefüllt und darin gut verkorkt
und verpicht an einem dunklen kalten Orte au/bewahrt. Es
ist übrigens dieser Syrup ohne allen medicinischen Werth und
fast allein Gegenstand des Handverkaufs, zu welchen Zwecken
ein mit den dauerhafter färbenden Blumen der Kampanulaceen
bereiteter Zuckersaft dieselben Dienste leistet.

Syrupus Zingiberis.
Ingwersyrup.

PIl« SI. Hol*. Zwei Un%. zerschnittene Ingwerwurzel
werden mit sechszehn Unz. heissem Wasser Übergossen,
4 Stunden digerirt und in der Kolatur von dreizehn Unz.
bei gelinder Wärme zwei Pfd Zucker gelöst. Hierauf wird
durch einmaliges Aufkochen ein Syrup gemacht. Er ist
bräunlich, von süssem gewürzhaft-scharfen Geschmucke.

PIl. Ilililil. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber destil¬
lirtes Wasser verwenden.

Tacamaliaca.
Takamahak.

PIl. Sax. Es ist ein schmutzig gelbes zerreibliches riechendes,
gewürzhaß schmeckendes Harz von ungewisser Abstammung.

Unter diesem Namen erhalten wir verschiedene Harze. Das
gewöhnliche Westindische oder Amerikanische Harz
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